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Vorwort. 



JLrurch Yerabrcdung^ zwischen D. Hitzig und mir 
war es festg^estellt dass dieser Theil des exeg^etischen 
Handbuchs im Lauf des Jahres 1846 gedruckt werden 
sollte. D. Hitziges Erklärung^ des Qohelet war im Mai 
des vorig^cn Jahres in meinen Händen. Und wäre es 
nach meinem Wunsche gfegfang^en, so hätte der Verab- 
redung^ die Ausführung^ entsprochen. Die Schuld des 
verspäteten Erscheinens dieses Theiles trag^e ich. Dass 
ich Yon ihr g^ern frei g^eblieben wäre brauche ich nicht 
zu versichern. Es stand nicht in meiner Macht aus 
persönlichen und g^eschäftlichen Verhältnissen herror- 
g^eg^ang^ene Hindernisse welche dem raschen Fortschritt 
meiner Arbeit sich cntgi-cg^cnstellten aus dem IVeg^e zu 
räumen. Als g^egi^en Ende des Märzmonats dieses Jahrs 
der Druck bis auf die Einleitung^ in die Spräche Sa- 
lomo's vollendet war, ward mir die Nachricht dass so- 
eben in London ein sorg^sam g^earbeiteter und werth- 
volle Untersuchung^en enthaltender Gommentar zu den 
Sprüchen heraus g^ekommen sei: C* Bridges^ an expo« 
sition of the book of Proverbs ^ 2 vols 968 S. 12. 
Um dieses Buch benutzen zu können verzög^ertc ich 
den Druck der Einleitung^. Meine Bemiihung^en es 
schnell zu erhalten sind verg^eblich g^ewesen. Läng^e- 
res Warten erscheint unzulässige, da die Hoffnung^ auf 
den in Aussicht g^estellten Gewinn aus diesem Buche 
nicht so hoch in Anschlag zu bring^en ist wie die Ver- 
antwortunge welche ich durch weiteren Aufschub der 
Erscheinung des Commentars zu Qohelet auf mich 
nehmen würde. 



Ylll Vt)rwort. 

Bei der Erklärung^ der Sprüche habe ich Rück- 
sicht auf Zweck und Namen des kurzg^efassten exeg^e- 
tischen Handbuchs im Aug^e zu behalten g^esucht. Es 
ist mir oft schwer g^eworden, in wenig^e WcMrte das 
Erg^ebniss ausftihrlicher Untersuchung^en zusammenzu- 
drängi^en zu denen die Sprüche selbst in ihrer räthsel- 
haften Kürze, und die neuen Räthsel welche die Ge- 
lehrten durch ihre Erklärung^en, besonders A, Schultern 
durch seine scharfsinnig^e auf der ihm eig'enthümlichen 
Ansicht Yon dem Yerhältniss der semitischen Sprachen 
zu einander beruhenden Ausleg^ng^ um sie gpehäuft ha- 
ben, so vielfach Veranlassung^ geben. Dem Streben 
nach gedrängter Darstellung kommt ganz vorzugsweise 
bei d^r Erklärung der Sprüche die neuere Sprachwis- 
senschaft zu Hülfe welche durch Anerkennung und 
Feststellung des Thatbestandes der hebräischen Sprache 
der wiUkührlichen, aus der Fülle semitischer Sprachen 
für jede Yermuthung Bestätigung findenden Auslegunj^ 
ein Ende gemacht hat, und da sichere Entscheidungs- 
gTÜnde bietet wo früher des Schwankens kein Ende 
war. Dass die der Einleitung angehörenden Untersu- 
chungen etwas ausftihrlicher dargelegt sind wird in ih- 
rem Inhalte seine Rechtfertigung finden. 

Ich habe wiederum die Ausgaben des hebr. Tex- 
tes und der alten Uebersetzungen benutzt welche in 
der Yorrede zu meiner Erklärung des Buches der Rich- 
ter und Rut angegeben sind. 

Götfingcn^ 3. Juni 1847. 

Bertheau. 
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§. I. 



ame des Buches* Erst später werden wir auf die Fragte 
eingehen können, ob die Uebersclirift 1, 1 — 7. welche mit ihren 
ersten Worten Sprüche des Salomo verheisst sich auf alle 31 Ca- 
pitel unseres Buches beziehen soll, oder ob die letzten zwei Ca- 
pitel ursprünglich ihrem Bereiche nicht angehörten. Der Ueber- 
schrift sich anschliessend haben die Juden unser Buch "^b^Ta 
riTsbU) oder kurz ^'^'0^12' genannt. Dieser Name ist im Talmud 
und bei den späteren Juden der gewöhnliche geworden, während 
der Name M^a^n ^ti^ Buch der IVeisheü welcher nach den Tose- 
phot zu Baha hathra f. 14. b. sowohl unserem Buche als auch 
dem Buche QoheJet eignete im jüdischen Sprachgebrauche ganz 
zurücktritt. Hingegen finden wir in der christlichen Kirche in 
den ältesten Zeiten neben dem Namen naQOi/Juai J^oXofjioivTog (so 
tibersetzen die Septuag. die Worte rrubu) "^biDTa in der Ueber- 
schrift) sehr häufig den Namen ooq)ia oder auch t/ navuQBtos co- 
q}{ay bei Gregor p. Nazr'anz Orat. XI. naidaycDpxij aocpia. Schon 
hfeliio Q. Sardes (Eusehius bist, eccles. 4, 26.) sagt dass die Spru- 
che des Salomo auch aotfia genannt werden; Clemens ad Corin- 
thios epistola 1, 57. führt Prov. 1, 23. als eine Stelle aus dem 
Buche ii ftavdqsftog aoq)ia an; bei Eusebius h. e. 4, 22 treffen wir 
diese Worte an: .... aal aXXa de <og av i^ 'lovdmxyg ayQaqiov 
nagadocstog (ivfjfiovevei (sc. 6 'Hy^ainttog) , ov iiovog de ovrog, 
aXXä xal EiQtjvaTog (die Stellen' welche hier gemeint sind finden 
sich in den uns erhaltenen Schriften des Irenäus nicht; in ^ den 
Citaten aus den ProTerbien die in seinem Buche adv. haer. vor- 
kommen nennt er immer nur Salomo ohne genauere Bezeichnung 
des Buches) nal 6 nag toiv aQ^aimv x^Q^^ navaQBtov aoqtiav rag 
^öXofJioivog nagoifiiag iy^dXovv. Diese Worte des Bnsebius bezeu- 
gen uns den häufigen Gebrauch des Namens navaQBrog (socpia für 
unser Buch der Sprüche, und ein blosses Versehen ist es, wenn 
Semler (in seiner Vorrede zu f^ogePs Ausgabe des Commentars 
von Albert Schultens zu den Proverbien) ans ihnen hat heraus- 
lesen können dass ein apocryphisches Buch der Sprüche unter 
diesem Namen vorhanden gewesen und gemeint sei. Nur bei- 
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läufig erwähnen wir duss die Kirchenväter den Namen nayaQstog 
oo(pia auch von den Sprüchen des Jesu Sirach und unserem apo- 
crypkischen Buch der Weisheit Salomo's gebrauchen, worüber 
die sorgfältige Sammlung der Stellen in welchen dieser Name 
vorkommt in der Anmerkung zu Clemens ad Coriuthios epistola 
1, 57. in den patres apostolici ed. Coielerius genauere Nachricht 
giebt ; vgl« die Anmerkung von Henricus ralesius zu Eusebms h. e. 
4, 22. Wir müssen nun dafür halten dass bei den Juden in vor- 
talmudischer Zeit der Name MTSDln, wahrscheinlich auch der durch 
einen dem griechischen Worte navagerog entsprechenden Zusati 
bestimmte Name rrT^Dtl, für unser Buch der Sprüche ganz ge- 
bräuchlich gewesen und von ihnen zu den Kirchenvätern gekom- 
men ist. Diese unsere Meinung beruht auf folgenden Gründen: 
f) Meüto u. Sardes welcher es nach seiner eignen Erklärung in . 
den von Eusebms angeführten Worten darauf anlegt > von dem | 
in Beziehung auf die biblischen Bücher bei den Juden seiner Zeit ' 
geltenden Bericht zu erstatten, sagt ausdrücklich dass die Sprü- 
che auch aoq)ia genannt werden; 2) die oben angeführten Worte 
des Eusehius berechtigen uns zu dem i^ Uovdaimjg aygdipov ticlqU' 
doasoDg genommenen die Benennung napagetog Goq)(a für unser 
Buch der Sprüche zu zählen ; 3) es ist der schon in dem Nameo 
des Buches Qohelet hervortretenden jüdischen Anschauungsweise 
gemäss dass ein Werk Welches den Namen des Salomo trägt 
schlechthin 60(pia genannt wird, da ihr Salomo für eine Verkör- 
perung der Weisheit gilt, vgl. Hitzig zu Qohelet i, 1.; 4) die i 
Stellen unseres Buches in welchen die nTSDH selbst redend ein- 
geführt wird, vgl. 1, 20. 8, 1., legen es nahe, das ganze Buch 
ein Werk der Weisheit zu nennen. Dieses alles erwägend wer- 
den wir in dem Namen ^TSDn ^&D Tosephot zu Baba bathra f. 
14. b., eine Krinnerung an einen in den ersten christlichen Jahr- 
hunderten auch bei den Juden gebräuchlichen, nicht erst von 
den Kirchenvätern ersonnenen Namen unseres Buches finden müs- 
sen. £s ist aber das Vorkommen dieses Namens in so frühen 
Reiten, im Zusammenhange mit anderen Erscheinungen von de- 
nen später gesprochen werden wird, nicht ohne Bedeutung* fiir 
die Feststellung des Verhältnisses des Inhalts unseres- Buches zu 
def Uel^erschi-ift welche uns Sprüche des Salomo in Aussicht stellt. 

§. 2. . 

Theilß des Buches und seine Anordnung, Durch die in unse- 
rem Buche vorkommenden Ueberschriften sind seine Theile sehr 
deutlich von einander gesondert. Wir treffen solche Ueberschrif- 
ten an 1) c. 1, i— 7. 2) c. 10, 1. 3) c. 22, 17. wo in der Auf- 
forderung »neige dein Ohr und höre die fVorie der JVeisen u. 8. w." 
die Ueberschrift eines neuen Theiles enthalten ist; 4> c. 25, 1. 
5) c. 30, 1. 6) c. 31, 1.; hinzukommt 7) c. 31, 10—31. ein al- 
pba(>etisches l^ied welches auch ohne Ueberschrift schon durch 
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aetne Form sich vod dem voirhergelienden Tlieile kenntiicli ge- 
nug absondert. Einige der Uebersclirlften enthalten geschicht- 
liche Uemerkungen. Sie sind für die Beantwortung der »Frage 
nach der Entstehung und Anlage unseres Buches von grosser 
Bedeutung. Ihre Erklärung vereinigen wir passend mit der Nach- 
weisung der verschiedenen Form der Sprüche in den einzelnen 
Theilen unseres Buches > durch welche die vorläufige Theilung 
nach Massgabc der Ueberschriften als eine in der ganzen Anlage 
des Buches fest gegründete sich herausstellen wird. 

i. Cap. 1 — 9. Da die längere einleitende Ueberschrift 1, 
1 — 7. nicht allein diesem Theile angehört, so können wir ihr 
Verhältniss sowohl zu diesem als den folgenden Theilen erst 
nach der übersichtlichen Betrachtung aller Theile feststellen. 
Ihr folgen von 1» 8. an Ermahnungen, Belehrungen und drin- 
gende Aufforderungen in einer langen bunten Reihe welche alle 
dahin zielen, Jünglinge auf den Weg der ihnen zu Glück und 
Frieden verhilft zu leiten, sie vor allerlei oft in lockender Hülle 
an sie hinantretenden Gefahren zu warnen und ihnen die Weis- 
heit als höchstes, das Streben nach ihrem Besitze reich beloh- 
nendes Gut zu empfehlen. Die einzelnen Absätze beginnen häu- 
fig mit einer neuen Anrede des Schülers z. B. 1, 8. 10. 2, 1., 
sind aber auch da wo diese Anrede fehlt leicht zu erkennen. 
Jeder von ihnen bildet ein abgeschlossenes Ganzes; doch sind 
gewöhnlich 3 Absätze so miteinander verbunden dass im dritten 
eine Fülle von Ermahnungen zu einem bestimmten und vollstän- 
digen Abschluss gelangt. Doch lässt sich weder immer in den 
drei zusammengestellten und näher miteinander verbundenen Ab- 
schnitten, noch auch in der Reihenfolge sämmtlicher Abschnitte 
ein Plan der Anordnung ^und der Nacheinanderfolge entdecken; 
ganz lose reihet sich der eine Absatz dem anderen an. In ih- 
rer Form haben die einzelnen Abjsätze nichts gleichartiges. Ihre 
Verschiedenheit tritt in folgenden Puncten hervor: 1) Die Ab- 
sätze bestehen bald aus wenigen Versen z. B. 1, 8 u. 9.; bald 
aus einer langen Reihe von Versen z.B. 5, 1—23.; sehr häufig 
vollenden sie sich grade in zehn Versen, vgl. 1, 10 — 19. 3, 1 — 
10. V. 11— 20. 4, 10—19. 8, 12-21. V. 22—81., ja, einige 
Absätze welche in unserem jetzigen Texte keine Zehnzahl von 
Versen darbieten haben doch nach sicheren Spuren ursprünglich 
10 Verse gehabt vgl. zu 4, 1—9. V. 20—27, 2) In einigen 
Absätzen ist ein sehr ree^elmässi ger Versbau und strenger Pa- 
rallelismus der Glieder z.B. 1, 8 u. 9. 3, 11 — 20.; wir treffen 
sogar 1, 20 — 33. neben regelmässigem Versbau eine genau ein- 
gehaltene künstliche Strophenbildung an; häufig aber auch finden 
wir einen so vielfach verschlungenen und langgedehnten Perio- 
denbau, eine so verwickelte Satzbildung wie in keinem anderen 
alttest. Abschnitte, vgl. besonders die durch die 22 Verse des 
zweiten Capitels sich hindurchziehende Periode und die langen 
Sätze ^im fünften Capitel. 3) Die Sprache ist in einzelnen Ab- 
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Sätzen z. B, 1, 20 — 33. c. 7 u. #. dicbteriscb, scltwungreicli, 
von überwältigender Kraft, in anderen bingcgen durcbaus ein- 
facb und scb liebt. So berscbt in diesem Tbeiie die grösste Ver- 
scbiedenbeit in der Form. 

2. Cof« 10 — 21ly 16. Der neuen Ueberscbrift gemäss Sprii- 
cbe des Salomo, ungefabr 400 einzelne Sprücbe. Sie stehen 
lose nebeneinander, doeb sind sebr bänfig je zwei Verse zusam- 
inen&restellt in denen beiden dasselbe oft böcbst characteristiscbe 
Wort oder aucb zwei gleiche Wörter angetroffen werden. Vgl. 
z. B. c. 10. V. 6 u. 7 p-^nSS u. U'^3>\ö'*l — V. 11. rrW^ und V. 

12. rroDTa — V. 14 u. 15. rrnnTa — V. 16 u. 17. tai^nb — V. 

18. "^DD^ und V. 19. l"»nD\ö — • V. 20 u. 21.. sV und p-^niT — 
V. 27 u. 28. Ü^^^^ — V. 31 u. 32. mMtin. — In c. 11. V. 
8.irbn3 und V. 9. lisbn-' — V. 10. rt-^^p und V. 11. nip — 
V. 25 und 26. ns^a -^ V. 30 und 31. p-^nST. — In c. 12. V. 
5. 6. 7. D^5'\ö"n — V. 15 u. 16. b-'l». — In c. 14. V. 12 u. 

13. nn->^nN — V. 17 u. 18. nV>i» — V. 26 u. 27. wnr^ nJ^•^^ 

— - In c. 15. V. 31 u. 32. nriD^n. — In c. 16. V. 27—29. 
Tö-«N. — In c. 18. V. 6 u. 7. b^^DD — V. 10. t3> bn:»73 und V. 
11. 1T^ n'^'lp — V. 18 u. 19. ö'^S'inn. — Diese Zahl von Bei- 
spielen liesse sieb noch vermehren. Aebniich ist es wenn in 10 
ganz nahe nebeneinanderstehenden Versen der Name 'ni'rt'^ vor- 
kommt c. 15, 33. c. 16, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 9 u. 11., oder das 
Wort ^bl2 in den fünf Versen 16, 10. 12 — 15. (vgl. eine ganz 
ähnliche Erscheinung in der Anordnung der Psalmen, über wel- 
che am genauesten gesprochen hat DeUiisch in symbolae ad psaU 
mos illustrandos isügogicae Lipsiae 1846.) Bisweilen sind auch 
zwei oder mehrere Verse ähnlichen Inhalts zusammengestellt z. B. 
gleich c. 10, 4 u. 5. Aber wenn sich so hie und da ein wenn 
auch nur äusserer Grund für die Zusammenstellung einzelner 
Verse nachweisen lässt, so können wir doch keinen Plan einer 
Anordnung welche die ganze Reihe dieser Sprüche umfasste nacb- 
w^eisen. Nur das erhellt leicht duss in diesem Theile nur sol- 
che Sprüche Aufnahme gefunden haben welche ihrem Umfange 
und ihrer Form nach einander ganz nahe stehen. Denn jeder 
Spruch in diesem Theile besteht aus zwei Gliedern (c. 19, 7. 
wo in unserem jetzigen hehr. Texte drei Glieder stehen, ist 
nach sicheren Spuren der Text durch Ausfallen einiger Versglie- 
.der verstümmelt); die zwei Glieder enthalten gewöhnlich 7 Wör- 
ter von denen 4 auf das erste, 3 auf das zweite kommen; sel- 
tener 8 Wörter (auch wohl 9 selbst 10 und 11. wenn wie 16, 
16. 17, 2. 8. 19, 18. 21, 1. ein oder zwei kleine Wörter durch 
die Verbindungslinie mit grösseren vereinigt sind) von denen ent- 
weder auf jedes Glied 4 kommen, oder auf das eine 3 und auf 
das andere 5; ebenso selten sind 6 Wörter in einem Verse von 
denen dann auf jedes Glied 3 kommen. Die zwei Glieder ste- 
hen gewöhnlich, und in c. 10 — c. 15. fast ohn^ Ausnahme, im 
strengsten Parallelismus nebeneijiander als Satz und Gegensatz, 
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80 dass der zweite die Bebaiiptung' des ersteren von einer an- 
dern Seite her wiederanfnebmend g-leiclisam die Probe abgiebt 
für seine Richtigkeit und ihn bestätigt. Viel seltener sind die 
Sprüche in denen das zweite Glied zum ersten sich nicht gegen- 
sätzlich sondern als Wiederholung verhält z. B. 11, 7. 14, 19* 
26. 16, 16. 18. 17, 6. 18, 3., oder in denen das zweite Glied 
erklärende Anwendung des ersten ist z, B. 15, 3. 10, 12., oder 
eine Begründung des ersten enthält z. B. 16, 26. 21, 7.; etwas 
häufiger sind solche in denen durch eine Verglcichung der Sinn 
des einen Gliedes deutlich gemacht wird z. B. 10, 26.* 11, 22., 
auch in comparativischer Weise durch 'J73 z. B. 15, 16. 17. 16, 

7. 19. 17, 10. 12. 21, 19. In allen diesen Fällen ist noch Pa- 
rallelismus der Glieder enthalten. ' Reines H inÜberschreiten des 
Gedankens von einem Gliede zum andern, so dass die zwei Glie- 
der einen Satz bilden, finden wir nur in den letzten Capiteln die- 
ses Theiles häufiger z. B. 20, 10. 11. 12. 14. 19. Hl. 30., aber 
auch in diesem Falle sind Verse und Glieder so gebaut dass sie 
in Beziehung auf Umfang und Zahl der Wörter den Versen mit 
parallelen Gliedern gleich sind. Endlich sind in unserem Theile 
nur solche Sprüche aufgenommen deren Inhalt sich in zwei Glie- 
dern oder doch in einem Verse dessen Umfang dem von zwei 
Gliedern gleich ist vollendet.* Jeder Vers bildet einen abgeschlos- 
senen Satz, einen selbstständigen Spruclu Und auch da wo zwei 
oder mehrere Verse äusserer oder innerer Aehnlichkeit wegen 
zusammengestellt sind ist doch jeder ein Ganzes für sieb und 
bietet einen vollständigen Sinn dar. 

3. €ap. 22, 17 — c. 24. In der ausführlichen Einleitung 
zu diesem Theile c.^ 22, 17 — 21. welche von einem Manne her- 
rührt der seinen Schüler anredet und sich ihm gegenüber auf 
früher ihm gegebene schriftliche Belehrung beruft, finden wir 
die Aufforderung dass der Schüler auf die jetzt Hkm vorgelegten 
PF'orte der Weisen sorgsam achten möge. I^n einem Nachtrage 
24, 23 — 34. werden einige Sprüche mitgetheilt die nach 24, 23. 
auch von weisen Männern verfasst sind. Also eine Sammlung 
von Sprüchen verschiedener Verfasser liegt uns in diesem Theile 
vor. Ihre Form ist sehr verschieden von der Form der Sprüche 
des vorhergehenden Theiles. 1) Der Versbau ist nicht so regel- 
mässig; denn wenn auch hier noch Verse von 8 oder 7 oder 6 
Wörtern vorkommen, so stehen sie vermischt mit solchen von 1 1 
Wörtern z. B. 22, 29. 23, 31. 35., von 14 Wörtern 23, 29., 
ja von 18 Wörtern 24, 12., womit zusammenhängt dass oft das 
Gleichmass der Glieder sehr gestört und keine Spur von Paral- 
lelismus vorhanden ist. 2) Nur selten ist in einem Verse ein 
vollständiger Spruch enthalten z. B. 22, 28. 29. 23, 9.; am häu- 
figsten vollendet sich der Spruch in zwei Versen , sehr oft in 
der Weise dass der zweite Vers die Begründung des ersten ent- 
hält; oft gehören drei Verse eng zusammen z. B. 23, 1 — 3. 6 — 

8. 19—21., einmal sogar fünf 24, 30—34. 3) Aehnlich wie im 
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ersten Tlieile erficlieint Lier die Anrede mein Sohn 23, 19. 26. 
24, 13. und die Ermahnung' wird Läufig in der zweiten Person 
dem Hörer ans Herz gelegt. Jm zweiten Tlieile kommt die Ad* 
rede mein Sohn gar nicht vor. — Was die Anordnung der Sprü- 
che dieses -Theiles betrifft, so sind bisweilen Sprüche ähnlichen 
Inhalts zusammengestellt welche zusammen einen Kreis von Er- 
mahnungen abschliessen vgl. besonders 23, 15 ff.j doch sind im 
Ganzen auch die Sprüche dieses Theils nicht nach ihrem Inhalt 
g-eordnet. Vielmehr scheint eine Anordnung nach Zahlenverhält- 
nissen vorhanden zu sein. Wenigstens sondert sich der Abschnitt 
22,22 — 23, 11. mit seinen zehn Ermahnungen sehr deutlich von 
dem folgenden Abschnitt 23, 12 — 24, 2. welcher wiederum zehn 
Ermahnungen enthält ab. 

4. Cap. 25—29. Nach 25, 1. enthält dieser Theil Sprüche 
des Salomo weiche gesammelt haben die Männer des His^ia des Kö* 
nigs Qon Juda. Denn die Worte ip'^ns^n "nTÜN, wörtlich weiclie 
forfgerüclif. haben von einem Orte zum andern, können, da von Sprä- 
chen die Rede ist, sieb nur auf eine Zusammenstellung von Sprü- 
chen die in anderen Büchern vorgefunden wurden beziehen; da- 
her Septuag. richtig H^eyQa'^favto, Die Männer des Hisqia, nach 
Septuag. Chald. und Syrer die Freundo- d. i. die Ratbgeber des 
Hisqta, kommen nur an dieser Stelle vor. Wir müssen an g-e- 
lehrte und in litterarischer Thätigkeit geübte Zeitgenossen des 
Hisqia denken welchen die Aufgabe ward, die zerstreuten Sprü- 
che des Salomo zu sammeln. Auf diese leider ganz vereinzelt 
dastehende merkwürdige Nachricht werden wir später zurückkom- 
men müssen. — In der Anordnung der Sprüche tritt . uns wie- 
der die Erscheinung entgegen auf welche wir beim zweiten Theile 
schon liingewiesen haben, indem auch hier sehr oft zwei drei 
auch mehrere Sprüche in denen dasselbe Wort vorkommt neben- 
einander gestelt sind; vgl. c. 25, 1 u. 2. D'^D^TS — V. 4 u. 5. 

•»an — V. 8. 9. 10. s-«'n — V. 11 u. 12. nnt — V. 16. ia:s>nu3n 

und V. 17. ^WttJ"« — V. 19. Si^X DI"« und V. 2Q. tinp Ül*^ — 
c. 26, 1 w. 2. p — D — -V. 3—12. also in 10 Versen naeh^ 
einander das Wort b'^D^ sei es im Singular oder im Plural — 
V. 13r— 16. in 4 Versen nacheinander das' Wort bity — V. 20 

u. 21. D"»5ä:3> — c. 27, 1. bbnnn und V. 2. ^Wrv — V. 5. rrnrj» 

und V. 6. litilfi^. — Von 27, 5. an kommt solche ZuSiammeo- 
stellung der Verse seltener vor, z. B. c. 28, 25 u. 26. ncsnn — 
c. 29, 6 u. 7. p'^'iiS; aber wenn man pin?3 und pn73 in 27, 7 
u. 9., n^nn in 28, 4. 7. 9., tü"i in 28, 3. 6., '^»'-iNT in 28, % 
16., D"':>'i?i Dip in 28, 12. 28., d'^p-'iit ma'ii und 0'^5>u?*^ mnna 
in c. 29, 2. 16., n^pö in 28, 14 und 29^ 1., -»UJD« in 29, 8 
und 10. in Betracht zieht, so kann man nicht zweifeln dass diese 
Art der Zusammenstellung ursprünglich an vielen' Stellen unse- 
rer Capilel vorhanden war wo sie jetzt durch spätere Umstellung 
der Verse gestört ist. Nicht selten sind durch inneren Zusam- 
menhang jBwei nebeneinanderstehende Verse geeinigt z. B. S5, 6 
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u. 7., 9 u. la., 21 u. 22., c. 26, 18 u. 19., c. 27, 15 u. I6.5 
bUweilen sogar mehrere Verse, so die 6 Verse in 26, 23 — 28., 
die 5 Verse in 2/, 23 — 27. — Bei weitem die meisten Sprü- 
che in diesem Theile haben gleichen Umfang lind dieselbe Zahl 
von Wörtern wie die im zweiten Theile; gewöhnlich bestehen 
sie aus 8 oder 7, seltener aus 6 Wörtern. Aber einige übcr- 
schreiteä dieses Mass, vorzugsweise solche welche sich erst in 
zwei oder mehreren Versen vollenden, so enthalten 25, 6 ii. 7* 
zusammen 20 Wörter, 25, 21 u. 22. zusammen 18 Wörter. Der 
strenge Parallelismus in Satz und Gegensatz findet sich ziemlich 
häufig besonders in c. 28 u. 29., vgl. c. 28, 1. 5. 7. 12. 18. 
19. 20. 27., c. 29, 2. 6. 7. 10. 11. 15. 16. 28. 26. 27,, hin- 
gegen stehen in c. 25 — 27. in üherwiegeiider Anzahl solche Sprü- 
che deren zwei Glieder Vergleichungen enthalten, zum Thell 
ganz lose miteinander zusammenhängende. In einzelnen Sprü- 
chen ist keine Spur von Parallelismus anzutreffen , so c. 25, 8. 
9. 10. 21. 22., c. 26, 18. 19., c. 27, 1., c. 29, 12. Dass die- 
ses in den durch ihren Inhalt zusammengehörenden Versen vor- 
zugsweise der Fall ist, erklärt sich daraus dass durch mehrere 
Verse hindurchgehende Sprüche schon durch ihren Umfang sieb 
von der gewöhnlichen BHdung der Sprüche unterscheiden. Und 
in der That stehen die zwei grösseren Abschnitte c. 26, 23 — 
28., c. 27, 23 — 27. ungeachtet ihrer kühnen hochdichterischen 
Sprache doch von der normalen Spruchdicfatung am weitesten " 
entfernt. 

5. Cap. 30. Die Uebcrschrift lautet: rtI^:i"'J3 1*»:»?« '»'ni!'? 
bÄ«n bö^'»n"'Nb bN-^rr^Nb "^aali fiN3 NtöBh. Bei dem Versuche 
den ursprünglichen Sinn dieser Worte zu erkennen, ist es noth- 
wendig auf die Ueberschrift des folgenden Theiles Rücksicht zu 
nehmen in c. 31, 1. "lü« sin-^ö'^ *nu3ö< fc<^b ^b'ü Vfi^^iüb •»n^'^t. 
Die erste Ueberschrift muss der Punctation unseres Textes ge- 
mäss bedeuten: Worte Agur^Sy Sohnes des Jaqe, der Hochspruch^ 
Ausspruch des Mannes yfiir Itiely für Itiel und Ukkal; die zweite: 
Worte des Lemuel des Königs ^ ein Hochspruch den ihn seine Mut- 
ier lehrte* Die Namen Agur Sohn des Jaqe und Lemuel (31, 1. 
während V. 4. bK^Tsb steht) würden nur hier vorkommen; den 
Namen Itiel treffen* «wir noch einmal Nech. 11, 7. an, endlich 
der Name Ukkal würde ebenfalls nur hier sich finden. Dass 
die Punctatoren Itiel und Ukkal für Eigennamen gehalten haben 
kann keinem Zweifel unterliegen, da Itiel aucfi sonst als Eigen- 
Dame yorkommt und die Aussprache btDK (ein Partie. Pual vgl. 
Exod. 3, 2. Eivald Lehrbuch §• 169 d) ganz unverständlich blei- 
ben würde, wenn man das Wort nicht als Eigennamen auffassen 
ivollte. Aber, um zunächst bei dem letzten Theile der ersten 
Ueberschrift zu verweilen, wir können es uns nicht verhehlen, 
die Auffassung der Worte, Ausspruch des Mannes fiir Itiel y für 
Uiel und Ukkal, giebt so vielen Bedenken Raum dass wir sie' 
licht für die richtige halten können. Die Wiederholung des Na- 
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neas Ititl fallt um so mehr auf, da der Name Ukkal Diclit zu- 
g-leicb mit wiederholt wird. Auch erwarten wir uicht dass ir- 
g'end ein Spruch mit ^^3 beginnt, was der Punctation unseres 
Textes gemäss hei dem Spruche 30, 2 — 6. der Fall sein wurde. 
In der That haben nun auch die ältesten Auctoritäten unsere 
Worte auf andere Weise aufgefasst. Septuag. übersetzen sie; 
tade XijBi o ap^g rolg mareiovci ^€<p xal Ttavofiai (gans^ ebenso 
die aus der griechischen verfertigte syrische Uebersetzung in den 
codex 8jriaco«hexaplaris ed. MiddeJdorpf), indem sie das wieder- 
holte VäTI"»«^ für mH'Tnir'Goit fiir mä-mir'Goit durch.ywr die mk 
afclchen GoH ist = für die Gläubigen wiedergeben, in b^Dfi^l aber 
die erste Person eines Imperf. Qal, sei es nun von der Wnriel 
nbd oder W^9 erblicken. Und Peschito und Vulgata., so sehi 
sie auch von einander und von der Uebersetzung der Septoag. 
abweichen, stimmen doch darin mit der letzteren, überein das« 
sie b^Ki ebenfalls als Imperf. auffassen, aber als Imperf. von 
der Wurzel Vb\ Ihnen folgend hat auch Ewald die Punctatioo 
b^Hl verlassen, blSMI bl^^^nfit irelesen und in diesen zwei Wor- 
ten einen Namen, mii-mir^Gott und ich'hin'Siark^ erkannt welcbea 
die Dichtung bloss zu ihrem Zwecke gebraucht, indem der Dich« 
ter einen Wüstling einführe welcher sein verworrenes thöriclites 
Herz einem durch Glauben starken Mann eröffne der gleich be- 
deutsam mit diesem hohen Namen bezeichnet werde. Aber diese 
Aenderung befriedigt noch nicht. Denn der auffallende Anfang 
des Spruches mit ^'D in V. 2. wird durch sie nicht weggeschafft; 
auch sieht man nicht ein wesshalb nur der eine Theil dieses Na- 
mens wiederholt wird, der andere nicht zugleich mit; ausserdem 
wird die erste Person Imperf. von bts*^ sonst immer b^l^, nie b^K 
gesdirieben, und dass liei 05^^ ausser d«m redenden Subject ancb 
die Person an welche die Rede gerichtet ist angeführt wird fin- 
den wir sonst nirgends. Coccejus in seinem lexicon übersetzte: 
lahora^i propter Üeum et ohlinui^ was voraussetzt dass die Worte 
so ausgesprochen werden: Vt3&^1 b>2{ *^n'^fi^b, wobei nur die Sclireib- 
art b^Mi in der Bedeutung welche sonst immer durch b^^fr^l aus- 
gedrückt wird auffällt. J. D, Michaelis übersetzte: über Gott habe 
ich mich bemühet und das Uniersuchen aufgegeben^ indem «r wahr- 
scheinlich den Text so punctirte: b^fi^l '^ '^n'^fi^'b; die Ft>ra 
b^fitl als 1 Imperf. Qal von rrb^ wäre allerdings auffallend docb 
zulässig, da auch z. B. '}DN1 vorkommt Deuter. 9, 15. 10, 5., 
man würde aber in diesem Falle, wie Hitzig (das Konigreifli 
Massa in den theologischen Jahrbüchern von Zeiler Jahrg-« 1844. 
S. 2S3« Anmerk.) mjt Recht bemerkt, statt b^Ml vielmehr b^tiK] 
erwarten. Hitvg liest bSNn b« "^rTN^b am a. 0. S. 282. "voi 

m 

"bb^ = Ji stumpf werden y welche Wurzel er als Infinit. Hif. 
V'^^tib Ezech. 21, 33. wiederfindet. Mir scheint es näher zu lie- 

•TS 

gen an die Wurzel !ib3 zu denken welche oft da vorkomnit, wo 
von dem Hinsohwinden der Kraft und Festigkeit bei dein sehn- 
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liiclitigen Streben eioe Sache zu erreichen die Rede ist, mag- 
nan nun b^DCJi (verkürzt aus nbiDNi) lesen, oder auf eine Wur- 
scl bbs =^ SlbtD zurückgehen, deren Imperf. biD«1 d. h. b?»i 
tusgesprocben werden niuss. Ich glaube dass die Septuag. durch 
hr i(al Ttavofidi gerade diese Bedeutung haben ausdrücken wollenr 
wb, vgl. Genes. 19, 11., mit dem Accusativ dessen um den 
nan sich abmüht zu verbinden steht nichts im Wege. In den 
Porten b^KT bfc^ "»n-^Nb b« Ti-^Äb um Gott habe ich mich abge- 
rtiihty um Gott habe ich mich abgemüht ^ da seiwand* ich hin^ ha« 
)en wir nun den passenden Anfang für den Spruch 30, 2 — 6. 
I^efunden. Als Ueberschrift unseres Capitels bleiben die Worte 
lach: Worte Agui^s, Sohnes des Jaqe, der Hochspruch ^ Ausspruch 
les ManneSy welche wir jetzt einer genaueren Prüfung unterwer- 
'en müssen. Zunächst sieht man für die dreimalige Bezeichnung 
ler Worte des Agur als "^^^ni, fi<U)73 und t3fi(3 keinen Grund; 
iumal erregt die Bezeichnung fitU)73 Anstoss, da in den folgen- 
len Versen nicht ein K^Ta, ein Hochspruch sondern viele Sprü- 
che vorkommen und eine Beschränkung der Ueberschrift, sei es 
lun auf den ersten Spruch 30, 2 — 6., oder sei es, wie Ewald 
vill, auf die Verse 2 — 14., noch ganz abgesehen davon ob ihr 
ohalt den Namen KU)73 rechtfertigt, durchaus willkührlich sein 
vürde. Auffallend ist weiter dass M^%3 hier mit dem Artikel 
iteht, während es in der folgenden Ueberschrift 31, 1. ohne Ar- 
ikel angetroffen wird. Und da wir durch das in beiden Ueber- 
ichriften vorkommende Wort fittDtt welches, wie wir mit Sicher- 
leit voraussetzen dürfen, beide Male in derselben Bedeutung 
rorkommen muss darauf hingewiesen sind, die Ueberschrift in 
(1, 1. zugleich mit zu berücksichtigen, so dürfen wir aus ihr 
len Hauptgrund g^en die Richtigkeit der oben angegebenen 
kuffassung hernehmen. Denn wollten wir auch nicht in Anschlag 
iringen dass K\Z)73 in der Bedeutung Hochspruch auch 31, 1. 
lach der vorhergehenden Bezeichnung btjt^^b ^^/[ überflüssig 
:a sein scheint,* so ist es, wie Hitzig a. a. 0. S. 276 f. nacli- 
Irücklich hervorhebt, grammatisch unzulässig dass diese Worte 
fb73 bMITsb "^nnn die erste Hälfte der Ueberschrift ausmachen, 
lie zweite Hälfte aber durch die Worte 1»N in'lD-' n.iZ)M^tt)73 
ipebildet wird. Man kann nämlich im Hebräischen sagen *]b^rT 
jfinöb oder auch *]b»!l bKlöb, nimmer aber '^ba bwiTab. Da 
|^b73 nicht durch den Artikel bestimmt ist, so müssen wir noth- 
veudig das unbestimmte Wort als stat. constr. auffassen und 
eine Ergänzung in dem folgenden Worte Vk^12 suchen. Die 
Jeberscbrift lautet demnach: Worte des Lemuel des Königes oon 
\Jassa mit (»eichen (yotü als zweiter Accusativ zu in'lD'*) seine 
Mutter ihn unter<»ies. Freilich kommt es uns schwer an den Le- 
nuel (er wird 31, 4. Lemoel d. h. Zu-Gott = Gotigeweihter oder 
TOttergebener genannt; da die Bildung eines Eigennamen durch 
)ine Praeposition "iT^b und das Substantiv bN ganz vereintelt 
lastehen würde, denn ob b^b Num. 3, 24. aus b und btjt ent- 

Bbrtbeau Spr, Salomo*8. b 
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standen ist ist doch sebr nngewiss, und da Lennel an Namen 
wie Jemuel-, Nemuel nnd Schemuel erinnert, so wird man Lc- 
mnel für die ursprüngliche Form halten müssen) unter leel ehern 
wir den älteren Auslegern gemäss den König Salomo, nach neue- 
ren Auslegern irgend einen frommen entweder israelitischen oder 
arabischen König oder auch ganz unbestimmt einen König- wie 
er sein soll zu denken haben, König twn Massa, das kann nnr 
sein König des Landes Massa, genannt zu finden. Aber es hilft 
nichts, wenn wir nicht die Consonanten unseres Textes ändern 
und statt '^^73 mit dem Artikel ^bTSH lesen wollen, so müssen 
wir uns schon dazu Terstehen* einen Vt^'O ^bT3 in unserer Ueber- 
schrift anzuerkennen, und zu einer Aendernng der Consonanten 
werden wir uns nicht so leicht entschliessen wie zu einer Aen- 
dernng der Accentuation und Punctation welche allerdings von 
einem König von Massa nichts wissen wollen. Schwierig ist es 
den Gewinn aus 31, 1. für die Ueberschrifit in 30, 1. zu be- 
nutzen. So viel steht gleich fest dass filllJTS, wenn es, wie yor- 
ausgesetst werden darf, beide Male in derselben Bedeutung sich 
findet, auch 30, 1. ohne Artikel vorkommen und dass das von 
den Punctatoren als Artikel aufgefasste ii von t(^T2 losgerissen 
und zu dem vorhergehenden Worte gezogen werden muss. Es 
fragt sich dann, wie die Worte «tt)73 nrTp'»"p *T13» "«^an aus- 
zusprechen sind? Nicht ohne Zögern und erst nach Beseitigung 
immer neu auftauchender Zweifel schliessen wir uns mit voller 
Ueberzeugung HHzig^s Auffassung an und punctiren ^^AK ^^^y[ 
Nig73 riMp.'^"'ja Worte des j4gury Sohnes der deren^ Gehorsam Massa 
isty indem- wir Mtlp"^ für das Substant. nnp^"?, welches ausser 
Genes. 49, 10. nur noch in dem durch unsere Ueberschrift ein- 
geführten Capitel V. VI. vorkommt, mit dem Suffix der 3 Per- 
son Femin. halten; denn dass vor diesem Suffix die Endung des 
Fem. ^- wegfallen kann und eine Aussprache rJjrjp.'' statt der ge- 
wöhnlichen «^n^p.*^ zulässig ist steht nach dem von Hüdg a. a. 0. 
S. 280. beigebrachten Beweise ganz fest. Der 4Satz ntO» i=rlnp^ 
ihr Gehorsam ist Massß ist dem stat. constr. -p untergeordnet^ 
vgl. ganz ähnliche Unterordnung von Sätzen in Ewald Lehrbuch 
323 %. Agur wird hier demnach als ein Sohn der Gebieterin 
von Massa bezeichnet, und die Vermuthung lieg^ nahe dass diese 
Gebieterin von Massa mit jener Mutter des Lemuel des Königs 
von Massa in 31, 1. identisch sei,- Lemuel und. Agur würde man 
dann mit Hitvg passend für zwei Brüder halten. Sowohl die 
Sprüche in c. 30. als auch die in 31, 1—9. enthalten nun durch- 
aus nichts woraus auf einen nichtisraelitischen Ursprung ge- 
schlossen werden könnte; so eigenthümlich sie sind, so haben 
ihre Form besonders durch den Parallelismus der Glieder und 
ihr Inhalt besonders durch den sich auf das bestimmteste kund- 
gebenden Monotheismus ein rein israelitisches Gepräge; auch 
wird IsraePs Gott Jahi>e V. 9. genannt, und dass ihre Verfasser 
alttestamentl. Bücher kannten bezeugen z. B. Stellen wie 30, 5 
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1. ß.y Vgl. Häzrg a. a. 0. S. 291. Uod doch sollen diese Sprü- 
che den Ueberschf iften gemäss aus Massa stammen, was zu der 
Innahme zwingt dass die Mutter des Agnr und des Lemuel und 
liese selbst, wahrscheinlich also auch das Volk von Massa, sich 
sur israelitischen Religion bekannten« Es drängt sich, wollen 
vir diese Erscheinung erklären, zunächst die Frage auf, wo wir 
las Land Massa zu suchen haben? Genes. 25, 14. 1 Chron* 1, 
$0. wird Massa unter den ismaeli tischen Völkern oder Ländern 
leben^ Duma genannt in dessen Nachbarschaft es also gelegen 
iahen muss. Indem Hitzig a. a. 0. S. 288 £P« die Nachrichten 
1er arab. Geographen über Duma efHer Prüfung unterwirft, ge* 
ingt es ihm nachzuweisen dass ausser den zwei bekannten Gr- 
ien dieses Namens, dem syrischen Duma oder Duma el G'ondolj 
md dem arabischen welches Duma von Wraq oder Duma der Pal- 
nenquelle genannt wird, noch ein drittes Duma anzunehmen sei 
ivelches auf dem Westabfalle des arab. Hochlandes 50 bis 60 
l^eogr. Meilen südöstl. von Akaba gelegen habe und dass dieses 
[)uma das im A. T. an den angeführten Stellen und Jes* 21, 11. 
vorkommende sein müsse; dann weitergehend verbindet Hitzig mit 
1er Nachricht vom Königreiche Massa in unseren Ueberscbriften die 
n jeder Hinsicht wichtige Angabe 1 Chron. 4, 38 — 43. von den 
$imeoniten welche zur Zeit des Königs Hisqia sich in der Ge- 
ltend südlich von Juda nach Vertilgung ihrer früheren Bewohner 
insiedelten; „500 Mann von diesen Simeoniten zogen dann nach 
lern Gebirge Se'ir hin, schlugen den entronnenen Ueberrest'Ama* 
leq's und Hessen sich dort nieder bis auf den heutigen Tag"; 
sr behauptet dass diese Simeoniten das Königreich Massa ge- 
gründet hätten, welches wir demnach auf dem Gebirge Se'ir zu 
suchen haben würden. Da nämlich nichts im Wege steht, den 
Namen des Gebirges ^e'ir auf einen Theil des arabischen Hoch^ 
landes südöstlich von dem gewöhnlich sogenannten Gebirge Se ir 
welches nordwestliche Fortsetzung eben dieses Hochlandes ist 
»uszndehnen, so können die Simeoniten auf dem Gebirge Se'ir 
sehr wohl in nicht allzuweiter Entfernung von jenem Duma sich 
niedergelassen und hier ein selbstständiges Reich gegründet ha- 
ben ; und da neben Duma Massa vorkommt und in Massa ' nach 
Proverb. 30, 1. 31, 1. Israeliten herschten, so liegt es nahe das 
Königreich Massa für diese Gründung der Simeoniten. zu halten.. 
Wir müssen, wie mir scheint, allerdings bis jetzt noch darauf 
verzichten die Lage von Massa und Duma ganz genau zu be- 
stimmen; so viel aber steht aus der Nachricht der Chronik fest 
dass vo|i der Zeit des Königs Hisqia an ein selbstständiger von 
Simeoniten gegründeter Staat auf dem Gebirge Se'ir bestand. 
Dazu stimmt die leider so kurze Stelle Jes. 21, (1 ff., nach 
welcher von Se'ir her an den Propheten Jesaia eine Frage er- 
schallt der eine kurze räthselhafte offenbar nur solchen denen 
des Propheten Hoffnungen und Verkündigungen schon bekannt 
waren verständliche Antwort zu Theil wird. Unter den Fragen- 

b* 
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den werden wir uns demnach Israeliten zu denken haben ; wir 
wissen aber von keinen anderen Israeliten auf dem Gebirg^e Se'ir 
zur Zeit des Königes Hisqia als von den Simeoniteo. Der pro- 
phetische Ausspruch wird in der Ueberschrift Ttiyi'n 6^i^T3 g-enanot, 
er soll sich also auf das Land neben welchem sonst das Land 
Massa genannt wird beziehen, vielleicht auf Massa selbst, deno 
sehr wohl konnte in diesem Falle der Verfasser der Ueberschrift, 
um die Bezeichnung K\D73 H^^JO Ausspruch über Massa zu ver- 
meiden, das Orakel durch "null fitlZ)» bezeichnen, da diese Be- 
zeichnung für alle welche Israeliten in Massa d. h. in der Ge- 
gend von Duma kannten hinHinglich deutlich war. YgK die aos- 
fUbrliche Begründung des hier nur angedeuteten bei Hitzige n. a.O. 
— Ob sich daraus dass wir die Heimath des Agur, des Ver- 
fassers der Sprüche, in cap. 30. erkannt haben weitere Folge- 
rungen zur Bestimmung der Zeit in welcher sie entstanden sind 
ziehen lassen, werden wir später im vierten Paragraphen erwägen. 
Hier haben wir nur über die Form der Sprüche zu reden wel- 
che sich von der der Spruche in den vorhergehenden Theilen 
wesentlich unterscheidet. Die Sprüche selbst sind ganz verschie- 
denen Umfangs. Sie vollenden sich in einem Verse, c. 30, 10. 
17«, in zwei Versen V. 15 f. 36 f., häufiger in 3 Versen z. B, 
V. 18-^20. 21—23., in 4 Versen V. 24—28., in 6 Versen V. 
1 — 6« Der Umfang der Verse erinnert nur selten an das be- 
stimmte Mass der Versbildung in dem zweiten Theile; denn es 
kommen hier Verse von 24 Wörtern, 13, 12 und 11 Wörtern 
vor. Der gegensätzliche Parallelismus der Glieder fehlt ganz, 
wohl aber finden wir den in dichterischen und prophetischen 
Schriften gewöhnlichen hie und da. Statt der kurzen Sprüche 
treffen wir hier längere Schilderungen in höchst eigenthümliclier 
und überraschender Ausführung an. Auf die künstliche Sprache 
wird deutlich ein grosses Gewicht gelegt, ja einzelne Verse wie 
die V. 11 — 13. sind nicht sowohl durch ihren Inhalt als viel- 
mehr nur durch ihre künstliche dichterische Sprache io einer 
Spruchsammlung zu stehen berechtigt. 

6. Cap. 31, 1—9. lieber die Ueberschrift: M^orle des h- 
muel des Königs von Massa haben wir schon gesprochen. Sie 
führt einen Spruch von 8 Versen ein; der Parallelismus zeigt 
sich in der Wiederholung derselben Gedanken, bisweilen fast 
derselben Wörter in den verschiedenen Gliedern. In dem Bao 
der Verse keine Gleichmässigkeit, doch halten die mehrsten das 
Mass ein welches für die Sprüche gewöhnlich geworden ist. 

7. Cap. 31, 10—31. Das alphabetische Lied. Alle Verse 
desselben sind fast von gleichem Umfange, Der Paralleliamus 
ist dem in den Psalmen , besonders dem in einigen alphabeti- 
schen Liedern der Psalmen, ganz gleich. 

Die Ueberschrift welche jetzt an der Spitze des ganzen 
Buches steht nimmt auf die anderen Verfassern als dem Salomo 
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zugescliriebencB Sprüche keine Rücksiclit Sie verlieisst nur 
Sprüche des Salomo. Hierauf müssen wir später zurückkommen. 

§.3. 

Entstehung der einzelnen Tfiei/e unseres Buches und ihr relativ 
ves Alter. Die Ueberschriften sagen uns zwar dass nicht alle 
Sprüche unseres Buches von demselben Verfasser herstammen, 
aber über die Entstehung einzelHcr Theile desselben geben sie 
keine Nachricht. Denn wenn auch einmal c. 25, 1. ausdrücklich 
angegeben wird dass die Sprüche c. 25 — c. 29. aus anderen 
Scliriften zusammengestellt sind, und c. 22, 17# Sprüche ver- 
schiedener Verfasser verheissen werden , so vermissen wir doch 
j«de Angabe darüber, ob die Sprüche der ersten beiden Samm-^ 
lungen von ihren Verfassern geordnet oder erst von Spateren ge- 
sammelt sind. Es drängt sich uns daher zunächst die Frage auf, 
ob wir aus Form und Inhalt der Sprüche genaueres über die Ent- 
stehung der einzelnen Theile ermitteln können. 

1. Cap. 1, 8 — :c. 9. Ewald S. 39. entscheidet sich dahin 
dass dieses Stück ein ursprüngliches Ganzes, «wohl zusammen- 
hängend und wie aus einem Gusse geflossen ist, dessen Verfas- 
ser die Absicht hatte eine Art von Einleitung zu den salomoni- 
schen Sprüchen welche von c. 10, 1. an folgen zu geben. „Das 
Stück beginnt 1) mit einer allgemeinen Ermahnung zur Weis- 
heit, wo schon Alles, auch das Höhere angeregt, nichts aber 
schon gänzlich vollendet wird, vielmehr droht sie ins Einzelne 
zu verlaufen 1,8 — 3,35.; hierauf wird 2) das wenige Einzelne, 
welches zu sagen war, vollständig erschöpft 4, 1 — 6, 19.; bis 
die Rede endlich' 3) allmählig immer mächtiger ganz allein zum 
Allgemeinsten und Höchsten sich erhebt um im erhabensten fast 
lyrischen Schwünge zu schliessen 6, 20 — 9,' 18." Der Inhalt 
dieses Theiles mit seinen Ermahnungen dass man die Weisheit 
ergreifen solle ist gewiss Veranlassung zu seiner Stellung am 
Anfange unseres Buches gewesen, aber der Name der Einleitung 
zu dem Folgenden kann ihm schwerlich beigelegt werden, da 
sich in ihm nirgends eine Hinweisung, eine Beziehung auf das 
Folgende findet, und diese müssten wir doch erwarten, wenn 
er zu dem Zwecke eine Einleitung zu sein geschrieben wäre. 
Auch können wir den Fortschritt vom Anfang bis zu Ende wel- 
chen Ewald nachweisen will nicht erblicken; wir erkenfien in 
diesem ganzen Theile nur selbstständige, lose aneinandergereihte 
Stücke, und wenn es auch nicht ohne Absicht sein kann dass 
die erste Ermahnung c» 1, 8 u. 9. sich auf das Verhältniss des 
Kindes zu den Aeltern, die folgende auf das Verhältniss eines 
jungen Mannes zu seinen Genossen bezieht, unter den dann fol- 
genden viele auf verwickeltere Zustände welche erst den Men- 
schen in reiferen Jahren nahe zu treten pflegen Rücksicht neh- 
men^ und wenn auch sonst hie und da eine Absichtlichkeit in 
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der AnordaiiDg der einzelnen Absätze hervortritt, so beweiset 
dieses doch noch nichts für einen durch das Ganze sich hindurdi- 
ziehenden Plan. Er ist nicht vorhanden. Schon am Ende des 
ersten Capitels erreicht die Rede einen reichlich so bestimmten 
Abschluss wie am Ende von c. 9.; gleiches ist auch an andereo 
Puncten dieses Stückes der FalL Nach dem Abschluss immer 
wieder ein neuer Anfang. Dabei in den einzelnen Absätzen im- 
mer von neuem Wiederholung des früher schon gesagten, oft in 
ganz ähnlichen Ausdrücken, und immer wieder älinlhche Anfange 
zum deutHchen Zeichen dass kein Fortschritt beabsichtigt ist 
Der lyrische Schwung ist in den letzten Absätzen unseres Stö- 
ckes c. 8 u. 9. in der That nicht hoher als in dem Absätze c. 
1, 20 — 33. od^r in dem c. 3, 11 — 20., so dass auch in dieser 
Hinsicht keine allmählige Steigerung der Rede von 1, 8. an 
wahrzunehmen ist; vielmehr folgen auf Absätze in welcben die 
Rede in hohem Schwünge und dichterischer Kühnheit sich be- 
wegt wieder andere mit ruhig verlaufender und einfaclier Rede. 
Aus dieser Beschaffenheit des Theiles c. 1, 8 — c. 9. folgt noch 
keine Entscheidung der Fragen, ob er von einem Verfasser ge- 
schrieben oder eine Sammlung von Stücken verschiedener Ver- 
fasser ist. Aehnliche Gedanken und gleiche Ausdrücke konnten 
die Vermuthung nahe legen dass ein Verfasser ihn geschrieben 
habe. So wird die Zucbt und Weisheit mit einem Schmucke 
verglichen 1, 9. 4, 9. 6, 21. 7, 3«, die Weisheit wird redend 
eingeführt 1, 20 ff., c. 8., c. 9. und in ganz ähnlicher Weise 
an den ebengenanliten Stellen und c. 3, 11 ff. beschrieben, vor 
der Ehebrecherin wird gewarnt 2, 16. 5, 3 ff. 6, 24 ff. 7, 5- 
23. 9, 13 ff., kurz überall ähnliche Wendungen und Ausdrücke. 
Aber man sieht, wenu man die angeführten Stellen unter sich 
und mit ganz ähnlichen im Buche Hiob, im Buche der Weisbeit 
und im Buche deä Jes. Sirach vergleicht, bald dass diese Aehn- 
lichkeit, diese GleichniässigkeiC und die immer neue Wiederkek 
des schon gesagten sich aus der ganzen Art der Spruch dtchtun^ 
welche ein bestimmtes Gepräge erhalten hatte und sich in all- 
gemein anerkannten und gebrauchten Formen, Ausdrücken, Bil- 
dern, Gedanken bewegte, vollkommen erklären lassen, ja leich- 
ter hieraus sich erklären lassen, als aus der Annahme dass alle 
Mahnungen und Belehrungen in diesen neun Capiteln von den- 
selben Verfasser herrühren. Doch lässt sich hierüber streiten 
Von entscheidendem Gewichte- scheinen mir aber folgende Er- 
scheinungen zu sein. 1) Einzelne Absätze sondern sich BitÜ 
nur durch ihren Inhalt sondern durch eine auch äusserlich abg^ 
schlossene Form von ilirer Umgebung ab. Das tritt am deut- 
lichsten hervor bei einigen in zehn Versen sich vollendenden Ab- 
sätzen (vgl. oben S. xi.), z. B. gleich bei c. 1, 10—19. Wc»l 
das Ganze von demselben Verfasser stammte, so wäre es höclist 
auffallend dass er sich nur hie und da dem strengen GesetK 
der Zahlen fügt. Man kann auch nidit sageii dass der verscbi^ 
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dene Itilialt massgebend gewesen sei für eine verscliiedene Form^ 
denn^der Absatz 1, 20 — 33. steht durch Inhalt, durch die ihm 
zu Grunde liegenden Anschauungen und durch Ausdrücke mit 
dem Abschnitte 8, 1 — 31. auf einer Linie, und doch in beiden 
cina ganz verschiedene Form ! 2) Die Unterschiede in der Satz- 
bildung und in der ganzen Haltung der Sprache sind so gross 
dass sie uns zur Annahme verschiedener Verfasser zwingen. So 
kann unmöglich derselbe Schriftsteller welcher sich c. 2. durch 
einen einzigen 22 Verse umfassenden Satz mühsam bindurchwin- 
det über den gleichen Gegenstand c. 7, 5 — 27. in so leicht da- 
fiinfliessender gewandter Sprache reden. 3) In c. 5. schliesst 
sich der Aufforderung auf die Lehren des Redenden zu bören,~ 
lie Warnung vor dem Verkehr mit der Ehebrecherin an; dann 
folgen c. 6, 1 — 19. vier Sprüche längeren Umfangs welche sich 
iuf ganz bestimmte Lebensverhältnisse und für sie massgebende 
Hlrfahrungen beziehen; ganz plötzlich hört dann die Aufzählung 
^on Sprüchen auf und von V. 20. an folgt eine neue Aufforde- 
'ung guten Lehren williges Ohr zu leihen. VTesshalb hier iii 
jnserem Theile die vereinzelten Sprüche 6, 1 — 19? Wir erwar- 
:en nach der einleitenden Aufforderung in c. 5. und der schon 
icgonucnen Aufzählung der Sprüche weitere Fortsetzung dersel- 
len. Es ist, als ob- ein Sammler dem eine längere Reihe ahn? 
icher Sprüche vorlug sich plötzlich besonnen habe dass seinem 
Plane gemäss die Aufzählung derselben an diesen Ort noch nicht 
ll^ehÖre und desshalb plötzlich abgebrochen habe. — Dieses alles 
erwägend muss ich dafür halten dass uns in diesem Theile kein 
lus einem Guss entstandenes Werk vorliegt, sondern eine Samm- 
ung von Ermahnungen verschiedener Spruchdichter welche alle 
Icn Zweck haben den Jüngling für gute Lehren empfanglich zu 
riachen und zum Streben nach dem Besitze . der Weisheit zu. be- 
geistern. Die Ermahnungen sind gewiss zum Theil ursprünglich 
llinlcitungen zu grösseren Spruch werken gewesen, was durch c. 
), 1 — 19. wie wir eben gesehen haben noch etwas deutlicher 
(ich zu erkennen giebt, aber auch aus den sich so sehr ähnli- 
chen Anfangen vieler Absätze z. B. 3, 1 ff. 5, 1 ff. 6, 20 ff. 1, 
L ff. hervorzugehen scheint welche ganz wie Anfänge von Spruch- 
»üchern aussehen. 

2. Cap. 10 — 22, 16. Durch Umfang und Inhalt der wich- 
-igste Theil unseres Buches. Nach der Ceberschrift sind die 
Sprüche in diesen Cupiteln von Salomo verfasst* Von vorüber- 
sin halten wir es weder für unmöglich dass ein Mann so viele 
Sprüche verfasst habe (vgl. Eichhurn Einleitung 5ter Band §. 633.), 
loch aucb für unglaublich dass Salomo ihr Verfasser sei. Aber 
\o viel steht bei näherer Betrachtung bald fest dass sie in der 
)rdnung oder Unordnung in welcher sie vorliegen nicht von dem 
i^'erfusser, wenn sie anders von emem Verfasser gedichtet sind, 
liedergeschrieben sein können. Denn 1) der Verfasser von Sprü- 
hten kann sich nicht von solchen Aeusserlichkeiten, wie das 
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Vorkommen gleicber oder gans ähDlicIier Wörter welclie, ^irie 
oben S. xii. gezeigt ist, in sebr vielen Fällen bei der Ztuan- 
menstellung der Sprucbe bestimmend eingewirkt baben in dem 
Fortschritt seiner Arbeit leiten lassen. Wir erkennen in der 
uns vorliegenden Anordnung dieser Sprüche den Sammler der 
sich, um seinem Gedächtnisse zu Hülfe zu kommen, an äussere 
Merkmale anlehnt 2) Einzelne Sprüche oder Spruchglieder kom- 
men an verschiedenen Stellen dieses Theils in ganz gleicher oder 
ähnlicher Form vor; so z. B. finden wir 14, 12. in 16, 25. (vg^l. 
auch 21, 2") wieder; 21, 9 und 19. stimmen fast ganz mitein- 
ander überein ; 10, l^" kommt in 15, 20% 10, 2^ in 11, 4^ iO, 
15* in 18, 11», 15, 33* in 18, 12>» wieder vor; 11, 21* UDd 
16, 5^ 14, 31* und 17, 5*, 19, 12* und 20, 2* sind sich ganz 
ähnlich. Solche Wiederholungen in einem Werke welches nn- 
mittelbar aus der Hand des Verfassers hervorgegangen ist zu fin- 
den können wir nicht erwarten. — Wenn wir demnach die Sprü- 
che in unseren Capiteln dem Fleisse eines Sammlers verdanken, 
so müssen wir gleich weiter sagen dass er sie aus verschiede- 
nen, sei es nun schriftlichen sei es mündlichen Quellen, schöpfte, 
möglicherweise aus sehr vielen. Von diesen Quellen wissen wir 
nichts. Wahrscheinlich ist es aber dass sie nicht immer die sa- 
lomonische Abfassung der Sprüche welche der Sammler ihnen 
entnahm auf sichere Weise beglaubigten, um so wahrscheinlicher 
da der Sammler deutlich sehr viele Sprüche aus seinem Gedächt- 
nisse niederschreibt. So lag selbst wenn er das Streben hatte 
nur salomonische Sprüche zusammenzustellen für ihn die Gefahr 
nahe dass er mit ihnen- zugleich Sprüche anderer Verfasser in 
seine Sammlung aufnahm. Und dass wirklich in ihr Sprüche 
verschiedener Verfasser vorhanden sind bestätigt eine genauere 
Betrachtung. Deni^ 1) in dem Bau der Sprüche, in dem Ver- 
hältnisse der zwei Glieder zu einander, zeigen sich bedeutende 
Unterschiede, vgl. oben S. xii f. 2) Denselben Gedanken fin- 
den wir häufig in sehr vielen Sprüchen wieder. Wir brauchen 
hierfür nicht Beispiele aufzuführen da jedes Capitel sie darbie- 
tet. Es ist nicht anzunehmen dass em Verfasser so viele Varia- 
tionen desselben Thema vorgetragen hat. 3) Häufiger treten 
uns zwei Sprüche entgegen in denen bei sonstiger Verschieden- 
heit dasselbe Glied sich wiederfindet (vgl. die oben angeführten 
Beispiele), als wäre nur ein Theil des Spruches im Gedächtniss 
geblieben und dann von einem anderen Dichter auf neue Weise 
wiederum zu einem ganzen Spruch ergänzt. Auch sind nicht 
selten kleinere Bcstandtheile der Sprüche in anderen wiederholt 
vgl. z. B. 16, 28 und 17, 9., was ebenfalls auf Benutzung frü- 
herer Sprüche bei Anfertigung neuer hinzuweisen scheint. 

3. Cap. 22, 17 — cap. 24. Die Angaben in 22, 17 und 
24, 23. dass hier Sprüche verschiedener Verfasser vereinigt sind 
werden, dem oben gesagten gemäss, dadurch bestätigt dass auch 
hier in verschiedenen Sprüchen ganz gleiche oder ähnliche Glie- 
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iler sich finden; vgl. 22, 28« mit 23, 10»; 2^, 23» mit 23, 11.; 
23, 18. mit 24, 14.; 23, 17. mit 24, 1. Auch kommen einzelne 
Sprüclie und SprucligHeder in den anderen Tlieilcn unseres Bu« 
cbes wieder vor, so war 24, 20^ schon 13, 9^ da, 24, 23^ 
k^mmt 28, 21. wieder vor. Und die Verse 24, 33 f. stehen hier 
in einem ganz anderen Zusammenhange als in c. 6, 10 u. 11., 
woraus hervorgeht dass sie durch die Hände verschiedener 
Spruchdichter gegangen sind. Die hier vereinigten Sprüche rüh- 
ren zum grossen Theil von einem Dichter her welcher sich von 
den sonst benutzten Spruchdichtern durch einen eigcnthümlichen 
Sprach gehrauch unterscheidet, nämlich durch nachdrückliche Her- 
vorhebung eines Subjects oder Objects durch Wiederholung des 
Pronomens, vgl. 22, 19. ÜDN ;:]«; 23, 28. ^^"n ^«; 23, 14. 15. 
19. 20. 24, 6. 27. 32., was in anderen Theilen nur seltener 
z. B. 26, 4. vorkommt. So unterscheidet sich diese Sammlung 
in vielfacher Beziehung von den ersten zwei Theilen unseres 
Buches. Der Sammler leitet die von ihm gesammelten Sprüche 
der Weisen selbst ein 22, 17 — 21.; ob er selbst ihnen durch 
die neue Ueberschrift 24, 23. D"'7:bnb nVs D!» einen Nachtrog 
hinzufügte bleibt noch unentschieden. 

4. Cap. 25, 1 — cap. 29. Diese von den Männern des His- 
qia veranstaltete Sammlung zeigt gleich dass die Sammlung in 
c. 10 — 22, 16. nicht von ihnen vcrfasst ist.. .Denn es kommt 
hier eine ganze Menge von Sprüchen vor welche ganz so oder 
mit geringen Abweichungen schon in jener Sai^nlung stehen, 
vgl. 25, 24. mit 21, 9.; 26, 13. mit 22, 13.; 26, l5. mit 19, 
24.; 26, 22. mit 18, 8.; 27, 13. mit 20, 16.; 27, 15. mit 19, 
13.; 27, 21. mit 17, 3.; 28, 6. mit 19, 1.; 28, 19. mit 12, 11.; 
29, 22. mit 15, 18. u. s. w. Hingegen finden wir Wiederho- 
lung eines Spruches des dritten Theiles nur einmal. Tgl. 28, 
21. mit 24, 23. Wiederliolung eines Spruches in diesem Theile 
selbst kommt nur einmal mit ganz geringer Veränderung vor 
26, 12 und 29, 20. Einige Sprüclie scheinen in verschiedenen 
Bearbeitungen vorzuliegen vgl. z. B. 28, 12. mit 28, 28. und 
29, 2. — Hiernach steht es ferner fest dass die Vff. dieser Samm- 
lung, für einzelne Sprüche, wenn auch nicht unmittelbar, gleiche 
Quellen benutzten mit dem Sammler des zweiten Theils. Hitzig 
a.a.O. S. 302. sagt: „es weisen viele, besonders sprachliche Gründe 
darauf hin, dass die Sprüche c. 25 — 29. in Nordisrael ursprüng- 
lich zu Hause sind.^^ Er erklärt diese Erscheinung daraus dass 
die Männer des Hisqia nach der Katastrophe des Zehnstämme- 
reichs den Auftrag von ihrem Könige erhalten hätten, die reden- 
den Zeugen der Bildung und Weisheit des untergegangenen Bru- 
dervolkes, die Sprüche im Volksmunde und auch die litterari- 
schen Denkmäler desselben zu sammeln. Ich habe nichts gefun- 
den woraus sich mit irgend welcher Sicherheit ergeben könnte 
dass die Sprüche dieses Theiles ursprünglich im nördlichen Is- 
rael zu Hause gewesen sind« 
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5. Cap. 30. . Ob die Worte des Agnr nur Auszüge aus ei- 
nem grösseren Spruchwerke desselben sind oder ob sie, wie sie 
uns vorliegen, von dem welcher sie dem Buche der Sprüche hin- 
zufügte vorgefunden wurden können wir nicht sagen. Dass die 
Worte des Lemuel derselben Quelle entnommen sind wie die 
Worte des Agur wird man sowohl aus den Ueberschriften c. 30, 
1. und c. 31, 1. als auch aus dem Inhalt folgern dürfen. Hin- 
gegen ist das Lied 31, 10 — 31. sibher aus einer anderen Quelle 
geschöpft, da es von der fremdartigen Eigenthümlichkeit der 
Worte des Agur und Lemuel nichts besitzt. 

Diese drei letzten Abschnitte in c. 30 u. 31. geben sich 
deutlich als lose angehängte Nachträge zu den vorhergehenden 
Spruchsammlungen zu erkennen. Wir sehen von ihnen ab und 
richten unsere Aufmerksamkeit den 4 Sammlungen in c. 1 — c. 
29. zu, um das Verhältniss derselben zu einander weiter festzu- 
stellen. Von der Sammlung in c. 25 — 29. steht ganz fest dass 
sie anderen Händen ihren Ursprung verdankt als die in c. 10 — 
c. 22, 16.; und dass die anderen Sammlungen in c. 1, 8 — c. 
9. u. in c. 22, 17 — c. 24. von den Männern des Hiskia verfasst 
seien wird keiner auch nur zu vermuthen dfe Lust haben. Ans 
der einleitenden Ueberschrift in c. 22, 17 — 21. scheint hervor- 
zugehen dass auch die Sammlung in c. 22, 17 — c. 24. von ei- 
nem anderen Verfasser herrührt, als die in c. 1, 8 — c. 9. und 
die in c. 10 — c. 22, 16.; doch kommt in dieser Sammlung man- 
ches vor was ^ die Sammlung in c. 1, 8 — c. 9. erinnert, z. B. 
die Aufforderung den Sprüchen ein williges Ohr zu leihen , die 
Anrede mein Sohn, vgl. oben S. xiii., so dass Wir es noch un- 
entschieden lassen müssen ob c. 1, 8 — c. 9. und c. 22, 17 — c. 
24. von verschiedenen Sammlern stammen oder nicht. Endlich 
die grosse Verschiedenheit in der Form zwischen den zwei Samm- 
lungen c. 1, 8 — c. 9. und c. 10 — c. 22, 16. kann zunächst durch- 
aus nicht berechtigen , sie verschiedenen Verfassern zuzuschrei- 
ben, da sich ihre Unterschiede aus dem Plane eines Sammlers 
die verschiedenen Sprüche in besonderen Gruppen, in zwei ge- 
trennten Theileu seiner Sammlung, von denen jeder gleichartige 
Sprüche enthalten sollte, zusammenzustellen erklären lassen wür- 
den. Freilich, von dem Versuche, ihre Verschiedenheit auf diese 
Weise erklären zu wollen, würden wir gleich abstehen müssen, 
wenn sich nachweisen liesse dass ihre Abfassung in verschiedene 
Zeiten fällt. Angaben über die Entstehungszeit der drei ersten 
Sammlungen haben wir nicht. Kann es gelingen aus inneren 
Gründen nachzuweisen dass die eine später entstanden ist als 
die andere, so- würde sich für die Beantwortung der Frage nach 
der Entstehung unseres Buches der Sprüche ein Haltpunct ehge- 
ben auf den wir mit Freuden uns stützen würden. 

Kvald (Sprüche Salomo's S. 1— 44.) bekennt sich zu der 
Annahme: die Sammlung c. 10— c. 22, 16. sei zuerst ungefähr 
zwei Jahrhunderte nach Salomo entstanden; geraume Zeit nach- 
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lier am Ende des achten Jalirliunderts sei dann , wie auch die 
Ueberschrift aussage, die Sammlung c. 25 — 29. Terfasst; an den 
Stamm unseres jetzigen Buches c« 10 — c. 22, 16. sei ferner in 
der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts zuerst die Vor* 
rede c. 4 — 'C. 9. gekommen, nicht viel später aber von. anderer 
Hand der grosse Nachtrag c. 22, 17 — c. 29., welcher damals 
auch die spätere Sammlung salomonischer' Sprüche c. 25 — c. 29. 
mit der älteren verband. Also in dieser Zeitfolge soHeb die 
Sammlungen entstanden sein: 1) zweite Sammlung; 2) vierte 
Sammlung; 3) erste Sammlung; 4) dritte Sammlung. 

Hitzig hingegen a. a. 0. S. 301. unterscheidet folgende Samm- 
lungen: 1) c* 1— c. 9. 2) c* 10— c» 24, 22. 3) c. 24, 23—34. 
4) c. 25 — c. 29., und erklärt sich dahin: „wir haben durchaus 
keinen Grund zu der Annahme die ursprüngliche Ordnung sei 
durch Umstellung gestört, eine spätere Sammlung statt hinten 
angefügt vielmehr zwischen die schon vorhandenen eingeschoben 
worden. Das erste Buch von c. 1, 8. an war gewiss am frü- 
hesten in der Sammlung, das Lob der tugendhaften Hausfrau 
c. 31, 10 — 31., welches zuletzt steht trägt auch alle Merkmale 
sehr später Abfassung; und auch die fünf Bücher der Psalmen 
sind in der Reihe, wie sie noch jetzt hinter einander folgen, 
ursprünglich gesammelt.'^ 

Dass so verschiedene Meinungen von Etvald und Hitzig gel- 
tend gemacht werden, ist ein Beweis dafür dass die Kennzei- 
chen an denen das relative Alter der Sammlungen erkannt wer- 
den kann unsicher sind und verschiedener Beurtheilung Raum 
geben. Wir müssen zusehen, wie es sich mit ihnen verhält. 
Was nun zuerst die erste und zweite Sammlung betrifft, so legt 
Ewald 1) auf die Verschiedenheit der Form von der oben §.2. 
gesprochen ist, ein grosses Gewicht. Die Sprüche der zweiten 
Sammlung sollen die drei Merkmale der ältesten Spruchdichtung 
an sich tragen: schönes Ebenmass der zwei Glieder; vollständig» 
ger Abschluss des Gedankens in den zwei Gliedern; Parallelis- 
mus der zwei Glieder, vorzugsweise in Satz und Gegensatz. 
In der ersten Sammlung alles anders: das Ebenmass. der zwei 
Glieder ist gestört; an die Stelle der einzelnen Sprüche treten 
zusammenhängende Schilderungen, fortlaufende Erklärungen ei- 
ner Wa4irheit; die Spruchdichtung welche in der zweiten Samm* 
lung den Gedanken in ruhiger Würde darlegte, ak bedürfe er 
der weiteren Empfehlung und Ermahnung nicht, geht hier ins 
Ermahnen und Predigen über. Diese Unterschiede sind vorhan- 
den , aber abgesehen davon dass es sich gar nicht nachweisen 
lässt, die Art der Spruchdichtung in der zweiten Sammlung habe 
nur den älteren Zeiten angehörf (wie viele Sprüche ähnlicher 
Art finden sich noch im Buche des Jes. Sir.), so kann das Al- 
ter der Sprüche unmittelbar für das Alter der Sammlung in wel- 
cher sie sich befinden nichts beweisen. .Eivalä nimmt zwar an 
dass c. 1, 8 — c. 9. ein abgeschlossenes Ganzes und das Werk 
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eines Mannes sei, aber auch in diesem Falle würde nichts der 
Annahme im Wege stehen dass die Zusammenstellung älterer 
Sprüche in der zweiten Sammlung gleichzeitig mit dem Stücke 
c. 1, 8 — c. 9. entstanden wäre. 2) Ferner hebt EwaJä das Ab- 
weichende in der Sprache hervor. Es kommen allerdings in der 
zweiten Sammlung einzelne Ausdrücke vor welche sich in der 
ersten nicht finden, z.B. vb l"» 11, 21. 16, 5., rry'^in« 15^ 12, 
19., nnn^ 10, 14. 15* 13, 3. 14, 28. 18, 7., v\\^ u. V\hz 11, 
3. 13, 6.' 15, 4. 19, 3. 21, 12. In einem dichterischen Stück 
von solchem Umfange erwartet mau von vornherein nur in ihm 
vorkommende Ausdrücke zu finden. Sie beweisen um so weni- 
ger da eine ganze Fülle höchst characteristischer Wörter sich 
gleichmässig in beiden Sammlungen finden, vgl. z. B. M%^73 4, 
22. 6, 15. u. 12, 18. 13, 17. 14, 30. 15, 4. 16, 24., audi" in 
der vierten Sammlung 29, 1., das relative Imperf. tl'^D'^ 6, 19. 
und 12, 17. 14, 5. 25. 19, 5. 9., 3>^ö 1, 25. 4, 15. 8, 33. u. 
13, 18. 15, 32., nps-? N-b 6, 29. und 11, 21. 16, 5. 17, 5. 
auch 28,20., ü-»-»n V?'3, 18. u. 11, 30. 13, 12. 15, 4., niöpn 
als Singular construirt 1, 20. 9, 1. und 14, 1. wo statt n'i^lDli 
sicher niT^DH zu lesen ist, ti'nT das ehebrecherische Weib 2, 16. 

5, 3. 20. 7*,*5. aber auch 22,"l4., vgl. auch mit nil3 b^ fin© 
2, 18. die np^^ÄSJ nmtD 22, 14., ni:35;r7n 2, 11. 14.^6, 14. X 
13. u. 10, 3ll 3*2. 16, 28. 30., p^73 riVtt) 6, 14. u. ti^'^itt nbtD 

6, 19. und 16, 28., 5>^ lü-jn 3, 29. 6, 14. und 12, 20. 14, 22. 
vgl. 6, 18. und novTiqa yaQ textaivfi Jes. Sir. 11, 33., ^iy und 
9pn neben einander 6, 1. 17, 18. tibs 2, 15. u. 14, 2. D'^'nnt) 
5, 4. 11. 14, 12. 13. 16, 25. 20, 21'. tiW pttJ-»« 7, 9. und 
^;Dn pu)*^» 20, 20. Diese Beispiele könnten mit vielen anderen 
vermehrt werden. In der Sattbildung ist freilich das voraufge- 
stellte *«z:;i der zweiten Sammlung eigenthümlich vgl. z. B. 11, 
24. 12, 18. 13, 7. 23. u. s. w., aber wie genau dieses kurze 
und* bezeichnende Wort mit der Art der Spruchbildung in der 
zweiten Sammlung zusammenhängt, geht sthon daraus hervor 
dass es in solcher Stellung auch in anderen Büchern des A. Ts. 
nur selten vorkommt« Bei der Erklärung der Sprüche habe 
ich auf gleichen Ausdruck in beiden Sammlungen häufig aufmerk- 
sam gemacht. Alles hierhergehörige noch einmal erwägend muss 
ich sagen dass der Sprachgebrauch in beiden Sammlungen nicht 
auf verschiedene Entstehungszeiten fuhrt, vielmehr auf gleich- 
zeitige Entstehung nicht nur der Sammlungen sondern auch vie- 
ler Sprüche in denselben. 3) Ewald behauptet zuletzt dass die 
Zeitverhältnisse auf welche die Sprüche der zweiten Sammlung 
anspielen von den in der ersten Saimnlung berücksichtigten ver- 
schieden seien. Viele Stellen Mer ersten Sammlivg deuten auf 
einen Zustand hin wo viele Räuber und andere zügellose Men- 
schen das Land durchstreifen und durch ihr scheinbar gluckli- 
ches Leben die jüngeren Zeitgenossen leicht zu ähnlichen Aus- 
schweifungen reizen, vgl. 1, 11 — 19. 2, 12—15. 4, 14—17.; 
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treilich in «o ausfiihrliclier Schilderung kann in d^r zweiten 
Sammlung' von solchen Menschen nicht die Rede sein, aber be- 
ziehen sich Stellen wie 12, 6. (vgl. 1, 11.) nicht ganz deutlich 
auf sie? Vor einer neuen Gefuhr des Herzens soll 3^ 31. ge^ 
warnt werden, deren in der zweiten Sammlung nicht einmal ge- 
dacht wird, nämlich vor dem Neide beim scheinbaren Glück des 
Frevlers; worauf beziehen sich die vielen Stellen der zweiten 
Sammlung in denen von der kurzen Dauer des ungerechten Reich- 
thums, von dem ischnellen Untergange der reichen Frevler ge« 
sprochen wird anders als auf diese Gefahr? Ea>ald hebt allein 
diese geschichtlichen Beziehungen hervor: wir finden sie in bei- 
den Sammlungen und ausser diesen gar viele andere welche 
gleichmässig in beiden Sammlungen vorkommen, z. B. die War- 
nung vor leichtsinniger Bürgschaft vgl. 6, 1 — 4. mit 11, 15. 
17, 18. 20, 16. — Hiernach muss unsere Meinung dahingehen, 
dass eine verschiedene Entstehungszeit der ersten und zweiten 
Sammlung anzunehmen wir durch nichts genöthigt sind. 

EHe dritte Sammlung c. 22, 17 — c. 24. soll nach Eivalä 
etwa gleichzeitig mit der ersten Sammlung, und ungefähr 100 
Jahre später als die zweite entstanden sein. Ersterem, der un- 
gefähren Gleichzeitigkeit mit der ersten Sammlung, wird durch 
keine Erscheinung innerhalb dieser Sammlung widersprochen. 
Letzteres zu beweisen dürfte schwer fallen. Denn nicht nur 
dass eine Fülle von Ausdrücken vorkommt welche unserer Samm- * 
lung mit der ersten und zweiten gemeinsam sind, z. B. 9pD u. 
^^9 neben einander 22, 26. wie 6, 1. 17, 18., es kommen auch 
viele Ausdrücke in dieser Sammlung vor welche wir in- der zwei- 
ten antreffen, z.B. der Plural wnb^ 22, 21. und 10, 26. (vgl. 
25, 13.); die 'npwp^ nmuj wird 22, 14. und 28, 27. von der 
Ehebrecherin gebraucht; nnV^nn (auch 1, 5.) 24, 6. u. 11, 14. 
20, 18. ö"^;a:^ nn^iip*^ 24, 24. und Dn«b mnp-' 11, 26. •}•;? yn 
23, 6. neben ']'^y ä^ts 22, 9. E(vald sagt, die Warnung vor 
leichtsinniger Empörung sei hier 24, 21 f. neu, aber 17, 11. 
ist auch von ihr die Rede und von dem plötzlichen Tode als 
Folge des Grimmes des Königs wird 16, 12. gesprochen. Auch 
sonst werden vielfach gleiche Verhältnisse vorausgesetzt, so z. B. 
läuft der leichtsinnige Bürge 22, 27. Gefahr dass ihm sein Bette 
unter dem Leibe fortgezogen wird, und 20, 16. soll man ihn 
ohne Erbarmen pfänden. — ' Es drängt sich uns nun wieder die 
Frage auf, ob der Verfasser dieser Samplung ein anderer ist 
jils der der ersten zwei Sammlung'en welche verschiedenen Ver- 
fassern zuzuschreiben wir bis jetzt durch nichts genöthigt sind.. 
Diese Frage ist sehr schwer zu beantworten, da sich die Eigenthüm- 
lichkeit des Sammlers vorzugsweise nur in der von ihm selbst 
herrührenden Einleitung zu erkennen giebt, nicht in den Sprü- 
chen, in den Q'^xa^n "^^ä*?, welche er sammelt. Aber denken wir 
daran dass wir schon in der Einleitung 22, 17 — 21. die nach- 
drückliche Wiederholung des Pronomen in V. 19. finden welche 
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in den von ihm gcesammelten Sprüclien so liaufig vorkommt (vgl. 
oben S. XXV.), ferner daran dass sich in ihr V. 18. das Wort 
Q'^93 findet welches 24, 4. wiederkehrt* und neben welchem Worte 
wir b^S*^ 24, 25. u. D'^72'^2^2 23, 8. antreffen, endlich dass nb D*^^ 
in ihr V. 17. und dann wieder in dem Nachtrage 24, 32« vor- 
kommt, so werden wir sagen müssen dass der Sammler sich 
nach dem Sprachgebrauche der Sprüche welche er zusammenstellt 
richtet, woraus wir zunächst schliessen müssen dass Einleitung 
und Sprüche enger zusammengehören und als ein Ganzes in un- 
ser Buch hineingekommen sind, dann weiter abnehmen dürfen 
dass der Sammler der früheren Theile - die Einleitung zu dieser 
Sammlung nicht geschrieben hat, denn es wäre undenkbar dass 
dieser dem so viele Sprüche vorlagen und geläufig sein roussten 
seinen Sprachgebrauch grade nach dem in dieser kleinen Samm- 
lulig herschenden gebildet haben sollte. — Daraus dass z. B. 

20, 18i> in 24, 6^ 11, 14>> in 24, 6« wiederkehrt ist kein Schlnss 
auf Verschiedenheit des Verfassers unserer und der zweiten Samm- 
lung gestattet, da selbst Wiederholungen in derselben Sammlung 
nicht selten zu sein pflegen; grosses Cüewicht aber ist darauf 
zu legen duss in dem Nachtrage zu unserer kleinen Sammlung 
C. 24, 23 — 34. die zwei Verse 33 u. 34. in ganz anderem Zu- 
sammenhange stehen als in der ersten Sammlung c. 6, 10 und 
11., denn hieraus folgt, wie mir scheint, eine Benutzung ganz 
verschiedener Quellen , auf welche ausserdem- auch die nur in 
unserer Sammlung so häufig vorkommende nachdrückliche Wie- 
derholung des Pronomen hinleitet, die sich gleichmässig in der 
Sammlung selbst und in dem durch b'^73!3n "^"lll il^K lß> einge- 
führten Nachtrage c. 24, 23-- 34. findet, vgl. Tjb in V. 27. und 
"«D^t^ n'rn&^l V. 32. Schliesslich werden wir von vornherein gar 
nicht geneigt sein, in dem Verfasser unserer Sammlung der sieb 
den bestimmten Zweck setzt b'^TS^DH '^^'2^ zu sammeln, und ohne 
Wahl Sprüche des verschiedensten Umfangs zusammenstellt, zu- 
gleich den Verfasser der vorhergehenden Sammlungen zu suchen, 
da wir erwarten müssten dass dieser die Ermahnung 22^ 17— 

21, (die sich übrigens von den Ermahnungen in c. 1, 8 — c 9. 
wesentlich unterscheidet) und die Rede der Weisheit 23, 26— 
28. der ersten Sammlung c. 1, 8 — c. 9. einverleibt baben würde. 
So darf man auch, alles dieses erwägend, der sich Jeicht auf- 
drängenden Vermuthung ' dass die früheren Schriften auf welche 
sich der Verfasser der^ dritten Sammlung iu seiner Einleitung 

22, 20. beruft in den ersten beiden Sammlungen enthalten sind 
keine weitere Folge geben. 

Von der vierten Sammlung steht fest dass sie zur Zeit des 
Hisqia verfasst ist. Sie soll nach Ewald später verfasst sein 
als die zweite, ja die zweite Sammlung soll viele Sprüche ent- 
halten aus denen manche der in der vierten vorkommenden erst 
durch Umänderung und Umarbeitung hervorgegangen sind. Aus 
Vergleichung von 25, 24. mit 21, 9., 26, 3. mit 19, iS^y 26, 
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13. mit 22, 13., 26, 15. mit 19, 24., 26, 22. mit 18, 8., 27, 
12. mit 22, 3., 27, 13. mit 20, 16., 27, 15. mit 19, l^\ 27, 
21. mit 17, 3., 28, 6. mit 19, 1., 28, 19. mit 12, 11., 28, 24»> 
mit 18, 9., 29, 13. mit 22, 2., 29, 22. mit 15, 18. folgt, wie 
mir scheint und auch nach Eivald's eigner Ansicht, duss hald die 
Gestalt in welcher die Sprüche in der vierten Sammlung, bald 
die in welcher sie in der zweiten stehen das Gepräge grösserer 
Ursprünglichkeit an sich trägt, so dass aus der Verschiedenheit 
der Sprüche in der vierten und in der zweiten Sammlung sich 
nichts für die frühere Entstehungszeit der einen oder der ande- 
ren abnehmen lässt. Eben so wenig weisen die Form der Sprü- 
che und ihre Sprache auf spätere Entstehungszeit der vierten 
Sammlung hin; denn die bunte JVfannichfaltigkeit in der Form 
der Sprüche von welcher oben S. xiv f. gesprochen ist beweiset 
nur dass die Männer des Hisqia es nicht wie der Verfasser der 
zweiten Sammlung darauf anlegten, nur kurze in einem Verse 
sich vollendende Sprüche zusammenzustellen. Und weder in dem 
g>unz vereinzelt in zwei fast gleichen Sprüchen vorkommenden 
„auf eine Erscheinung aufmerksam machenden munteren Anfang* 
n-'N'n sahst du 26, 12. oder n-iTH 29, 20. (vgl. 22, 29.)", noch 
in dem eine Bedingung setzenden Perfectum n&i^TS 25, 16. vgl. 
24, 10., noch auch in „der kurzen Art von Vergleichung zwi- 
schen Sache und Bild indem beide, obwohl in zwei Glieder ge- 
trennt, recht schnell wie in einem abgebrochenen Ausrufe anein- 
andergereiht und die Sache im zweiten Gliede bloss durch das 
einfache 1 und angeknüpft wird 25, 3. 20. 25. 26, 3« 7. 9 f. 
2 f." können wir Hind.eutungen auf eine spätere Entstehungszeit 
der vierten Sammlung erblicken. Letzteres hängt damit zusam- 
men dass die vierte Sammlung vorzugsweise viele Vergleichun- 
g'en enthält (vgl. oben S. xv.), bei denen diese Form loser Zu- 
sammenstellung der zwei Glieder, wie auch aus dem Buche Hiob 
z. B. 12, 11. und dem Buche Qohelet z. B. 5, 2. hervorgeht, 
sehr beliebt und ganz gewöhnlich war, während in der zweiten 
Sammlung Vergleichungeu verhältuissmässig selten sind. End- 
lich vermag ich nicht zu erkennen', dass „der Inhalt der dieser 
Sammlung eigenthümlichen Gedanken sehr bestimmt auf eine spä- 
tere Zeit hinleitet.^' Ewald sagt: „während in der zweiten 
Sammlung ein im Ganzen einfacher, treuherziger und zuverlässi- 
g>er Zustand der Gesellschaft uns entgegentrete, komme der auf- 
merksame Leser der vierten Sammlung in einen bunteren und 
verwickeiteren , gefahrlicher und feindseliger gewordenen , wo 
das häusliche Lebeu sich zwar mehr ausgebildet hatte (27, 23 — 
27.?), der Staat aber und die öffentliche Sicherheit und Zuver- 
sicht tiefer gesunken und die alterthümlich einfache Gesinnung 
überhaupt schon ziemlich verschwunden war/^ Allerdings neh- 
men die vielen Stellen in c. 25 — c. 29. welche von Herschern 
und politischen Verhältnissen handeln unsere Aufmerksamkeit in 
Anspruch und vorzugsweise auf sie beziehen sich die eben an- 
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geführten Worte Efvald's, Von dem was einem König-e ziemt 
BBd TOD seinen Pflichten wird 25, 2. 28, 16. 29, 4. 12. 14. ge^ 
redet, Ton Gefahren denen die mit ihm Verkehrenden ausg>ei?etzt 
sind und von ihrem Benehmen gegen ihn handeln 25, 3 — 7. 29, 
26. vgl. 25, 15«, von dem Unglück der Vielherschaft 28, 2., 
von dem Unglück eines schlechten Regiments 28, 15. 28. 29, 
2. 16., von Bedrückungen durch Grosse und JMächtige 28, 3., 
kurz, sehr viele von den Sprüchen dieser Sammlung beivegeo 
sich in einer Sphäre welche von denen der zweiten Sammlung 
seltner berührt wird. Aber sie wird doch auch in diesen be- 
rührt, vftnn sie sprechen von einem Sciaven der zum Besitz der 
Herschaft gelangt 19, 10. oder von Bestechungen der Grossen 
17, 8. 23. u. 8. w., oder von dem in seinem Zorn schnelle Strafe 
verhängenden König 16, 14. 20, 2«, oder von dem Segen einer 
gerechten, den Guten Raum gestattenden Herschaft 11, 10. 11. 
14. u. 8. w., ja selbst die Sprüche in denen Hoheit und Würde 
des rechten Königs in schönster Darstellung geschildert werden 
z. B. 16, 10. 12 — 15. 20, 28. weisen deutlich genug auf das 
'Unglück hin welches von schlechten Königen ausgehen kann und 
setzen Erfahrung von diesem voraus. Weiter j&ndet Eivald in 
der Forderung strenge Sciavenzucht zu handhaben 29, 19. 21. 
eine Hinweisung auf Verhältnisse des achten Jahrhunderts, aber 
sie zu empfehlen war sicher auch früher oder später Gelegen- 
heit genug. Und wie die vereinzelte Klage 27, 8. über unste- 
tes Umherschweifen fern von der Ueimath uns in die Zeiten des 
beginnenden Exils, d. h. in das tichte Jahrhundert versetze, ver- 
mag ich nicht zu sehen. 

So liegt in dem geschichtlichen Hintergrunde der Sprüche 
in c. 25 — c. 29. nichts wodurch wir die Entstehung der vierten 
Sammlung in eine spätere ^eit als die der zweiten zu setzen 
genöthigt waren. Aus dem Vorhergehenden erhellt dass wir 
auch in den Sprüchen der ersten und dritten Sammhing Bezie- 
hungen auf dieselben geschichtlichen Verhältnisse die sich in der 
zweiten zu erkennen geben antreffen. Es kann uns demnach 
nicht gelingen von der sicheren Nachricht über die Entstehung 
der vierten Sammlung in der Zeit des Hisqia aus die frühere 
oder spätere Entstehungszeit der übrigen Sammlungen zu bestimmen. 

Wir müssen hier noch einmal hervorheben dass aus der 
Entstehungszeit der Sprüche in den einzelnen Sammlungen, selbst 
wenn sie sich irgendwie sicher erkennen Hesse, nicht ohne wei- 
teres ein Schluss auf die Entstehungszeit der Sammlungen in 
denen sie sich finden gestattet ist. Zu einem solche^ Schluss 
würde man nur dann sich für berechtigt halten können, -wenn 
man nachweisen könnte dass eine Sammlung abgeschlossen ge- 
wesen sei ehe noch die Sprüche der anderen gedichtet waren. 
Und auf solche Verweisung wird man, wenn man die Beschaf- 
fenheit der drei ersten Sammlungen ins Auge fasst, nicht rech- 
nen können. 
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Das Ergebniss der bisherigen UatersucbuDgeii ist dass wir 
das relative Alter der drei ersten Sammlungen, in c. 1 — c 24. 
niclit bestimmen und nicht angeben können, ob sie früher oder 
später als die vierte Sammlung verfasst ün&; dass wir eine all- 
mählige Entstehung unseres Buches bis c. 29. (denn von c« 30 
und c. 31. sehen wir, wie früher bemerkt ist, hier ab) durch 
Vereinigung von vier in verschiedenen Zeiten entstandenen Samm- 
lungen, in der Weise dass zuerst die erste Sammlung für sich 
vorhanden war, dann die zweite, später die dritte, endlich die 
vierte hinzukam, anzunehmen durch nichts genöthigt sind; end- 
lich dass wir von einer Anordnung der Sprüche nach der Zeit 
ihrer Entstehung tiberall keine sichere Spur haben entdecken kennen. 

§. 4. 

Etästehung des Buches der Sprüche* Wir sind darauf ange- 
wiesen aus unserem Buche selbst seine Entstehung uns deutlich 
zu machen, da uns sonstige Nachrichten über sie fehlen. Denn 
wenn der Talmud baba hathra c« 1. f. 15 a. sagt, Hisqia und 
seine Männer hätten unser Buch geschrieben, oder wenn R. 6«- 
dalja in nbspil nbtt^b^ angiebt, der Prophet Jesaia hätte es 
greschrieben , so erhellt leicht dass diese Angaben nichts weiter 
als naheliegende durch Prov. 25, 1. hervorgerufene Vermuthun- 
gren sind, auf welche kein grösseres Gewicht zu legen ist, als 
auf die in Handschriften der syrischen Uebersetzung der Pro- 
verbien sich findende Bemerkung dass Salomo das Buch der 
Sprüche, Hoheslied und Qolielet in einem Zeitraum von 40 Jah- 
ren, d. i. während der 40 Jahre seiner Regierung, verfasst habe ; 
vgl« die variae lectiones sjriacae zu Prov. 1. in der engl. Po- 
lyglotte. 

Die einleitende Ueberschrift c. 1, 1 — 7. sagt uns V. 1. dass 
ihr Verfasser Sprüche des Salomo in seinem Buche mittheilen 
will, aber nicht nur diese, sondern auch, da nach V. 6. sein 
Buch dazu dienen soll dass man verstehen lerne Worte der Wei^ 
sen und ihre Räthset^ Sprüche von anderen Verfassern. Woraus 
hervorgeht dass der Verfasser der Ueberschrift die Absicht hatte, 
die Worte der Weisen welche die dritte Sammlung c. 22, 17 — 
c. 24. bilden in sein Buch aufzunehmen. Da nun die erste Samm- 
lung c. 1, 8 — c. 9. mit ihren Ermahnungen dass man die Weis- 
heit ergreifen solle nach S. xxi. in jeder Beziehung die erste 
Stelle in einer Spruchsammlung einzunehmen geeignet ist und 
ohne Zweifel von Anfang an dazu bestimmt war an ihrer Spitze 
zu stehen, da ferner die zweite und dritte Sammlung in der 
Ueberschrift ausdrücklich verheissen werden, so sind wir zu- 
nächst berechtigt zu sagen dass der Verfasser der Ueberschrift 
alle Sprüche von c. 1, 8— c. 24. in sein Buch aufgenommen hat. 

VfiT werden aber von vornherein dafür halten müssen dass 
seine Thätigkeit sich nicht auf die Abfassung «der Ueberschrift 

BcRTHEAi) Spr. Salomo*s. C 
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10 1, 1 — 7. beschränkt, sondero Mich auf SammliHig und Anord- 
nung der Spruche in den zwei ersten Sammlungen (von ^^elclieo 
wir zunäcliBt allein reden dürfen da die dritte Sammlung' nach 
S, XXIX f. nicht von dem Verf. der zwei ersten Sammlungen 
herrührt) erstreckt habe. Den Verfasser der Ueberschrift voo 
dem Sammler der Sprüche die er mitzutheilen verspricht unter- 
scheiden zu wollen, anzunehmen dass er weiter nichts g-ethao 
habe als dass er den von anderen Sammlern verfertigten von ihn 
vorgefundenen und unverändert aufgenommenen Spruchsammlnn- 
gen eine einleitende üebersdi ri ft vorsetzte, würde ein durchaus 
willkührliches Beginnen sein. Hätte er weiter nichts getlian so 
hätte er überall seine Hand von den Sammlungen lassen können. 
Und dass z. B. die erste Sammlung jemals ohne alle einleitende 
Ueberschrift gewesen und gleich mit den Worten 1, 8. wie mit 
der Thür ins Haus gefallen wäre ist undenkbar. 

So entsteht für uns die Aufgabe, den Plan nachzuweisen 
welchen der Verfasser der Ueberschrift der zugleich die zwei 
ersten Sammlungen anfertigte und auf die dritte Sammlung in 
seiner Ueberschrift hinweist verfolgte. Wir suchen sie durch 
folgende Sätze zu lösen. 

1. Er legte es darauf an Sprüche zusammenzustellen wel- 
che allgemeinen Inhalts sind und von ihren Verfassern daiu be- 
stimmt waren für die mannichfaltigen im Leben der McnscUen 
immer wiederkehrenden Verbältnisse Richtschnur zu sein und 
Belehrung zu geben. Spräche rein individueller Haltung wel- 
che auf einem bestimmten geschichtlichen Hintergrunde ruhen, 
nur im Zusammenhange mit diesem verstanden werden können 
und ganz vorzugsweise ein geschichtliches Interesse in Anspruch 
nehmen, sogenannte Volkssprüche welche an geschichtliche Er- 
eignisse sich anlehnen und durch sie hervorgerufen sind, scliloss 
er von seinem Buche aus. Solche Volkssprüche waren den Is- 
raeliten nicht fremd; in den prophetischen, liäufiger noch in den 
geschichtlichen Büchern treten sie uns entgegen, z. B. in der 
Geschichte des Gide on Judd. 7, 18. 8, 2. 21., in der Geschichte 
des Saul 1 Sam. 10, 11. 19, 24. und an vielen Stellen sonst. 
Sie waren sicher dem Verfasser unseres Buches nicht unbekannt, 
aber, wenn auch viele dieser Sprüche eine allgemeinere Anwen- 
dung zulassen mochten und als Lehrsprüche dienen konnten, er 
stellte sie nicht in seine Sammlung hinein. Er wollte eben 
Sprüche des Salomo und weiser Männer geben, d. h. Sprüche 
welche zu dem Zwecke als Lehrsprüche zu dienen Terfasst wa- 
ren ; und wie in der Psalmen-Sammlung rein geschichtliche Lie- 
der keine Aufnahme fanden, so sind auch von dem Spruchbuche 
geschichtliche Sprüche, Volkssprüclie fern gehalten. Dadurch 
unterscheidet sich unser Buch wesentlich von solchen Sammlun- 
gen welche allerlei Sprüche bunt durcheinander werfen, z. B. 
von den Sammlungen der arabischen Sprüche des Meidani, des 
Abu 'Obaid und Anderer, in denen die geschichtlichen Sprüche 
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lie überwiegende Anzahl bilden» eigentliche Lehrsprüche aelte«- 
ler angetroffen werden; Es steht in dieser Beziehung etwa auf 
siner Linie mit den arabischen Spruchsammlnngen welche den 
Warnen des Chalifen *Ali an ihrer Spitze tragen. 

2. Die Lehrsprüche sind sehr verschiedener Art; abgesehen 
^on ihrem Inhalt unterscheiden sie sich durch ihre Form und 
Jurch ihren Umfang von einander. Der Verfasser unseres Bu- 
ches wollte nur gleichartige Sprüche zusammenstellen« Während 
E. B. im Buche des Jesus Sirach sich einzelne Gruppen von 
Sprüchen finden welche jedesmal durch eine Schilderung der 
(Weisheit, durch ihr Lob, durch die Mahnung sie nicht zu ver- 
lebten, oder durch die Aufforderung der Zucht und Unterwei- 
lung ein williges Ohr zu leihen eingeleitet sind, so dass län- 
gere Schilderungen und Ermahnungen mit der Aufzählung ein- 
zelner Sprüche wechseln, so stehen in unserem Buche die län- 
jll'eren Schilderungen und Ermahnungen haufenweise zusammen 
a. c. 1, S'-'C. 9. und dann erst folgt ebenso haufenweise zu- 
iammengcstellt die Masse der einzelnen Sprüche c. 10 — c. 22, 
16. S.o erhält unser Verfasser durch Sammlung vieler Einlei- 
:ungen (vgl. oben S. xxii f,) eine umfassende Einleitung zu sei- 
ger grossen Sammlung der einzelnen Sprüche. 

3. Sein Hauptziel ist ni2b^ ^Vtt)73 Sprüche des Salomo zu- 
lammenzustellen. Nach der Ueberschrift in c. 10, 1. sind sie in 
Jer zweiten Sammlung enthalten. VToraua hervorgeht dass er 
lie Ermahniingen und Schilderungen der ersten Sammlung nicht 
Tiir ii'nbvi '^btt}73 gehalten wissen will. In seiner Sammlung der 
Sprüche des Salomo stellt' er wiederum nur gleichartige Sprü- 
che zusammen , vgl.* oben S. xii f. Sprüche längeren Umfangs 
inden sich in ihr nicht. Dass aber solche Sprüche auch Sprü- 
che des Salomo genannt wurden erhellt aus der vierten Samm- 
lung. Wir werden also sagen müssen dass sie desshalb nicht 
in die zweite Sammlung aufgenommen wurden weil der Verf. 
our gleichartige Spruche zusammenzustellen beabsichtigte. 

4. Aber auch IVorte der Weisen will er nach c. 1, 6. in 
leitt Buch aufnehmen. Diesen Vorsatz fuhrt er aus indem er 
ler zweiten Sammlung die dritte c. 22, 17--^c; 24. hinzufügt. 
Diese dritte Sammlung ist nach S. wix f. nicht von ihm ange- 
fertigt. Man könnte fragen, ob er sie ganz so wie er sie vor- 
B;'efunden hat in sein Buch aufgenommen oder ob er nur aus ei- 
ier grosseren Sammlung einzelne Theile herausgenommen hat* 
Da nach 22, 20. der Verfasser der dritten Sammlung diese selbst 
%\s eine Fortsetzung und Ergänzung einer früheren Schrift be- 
Beichnet, so müssen wir das letztere für wahrscheinlicher halten. 
Es scheint auch ^ass der Verfasser unseres Buches, indem er 
den Nachtrag c. 24, 23—34. mit den Worten D-^ö^nb Sib« Da 
einführt (denn dass diese Worte von dem Verfasser unseres Bu- 
ches geschrieben sind wird man anuehnen müssen, da der Ver- 
fasser der dritten Sammlung welcher schon 22, 17. JVorie der 

c* 
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Weisen angekündigt liatte Dicht nocli einmal liervorznbebea brauchte 
dass auch diese Sprüche zu ihnen gehören, niid da sie deutlicli 
von derselben Hand welche die Ueberschrift in 25, 1. hinzufiigte 
herrühren)., andeuten will* dass er auf eine Aufzählung sämnitli- 
eher ä'^DDn '^^T\ welche ihm vorlagen verziehte. Doch läset 
sich hierüber keine sichere Entscheidung geben. Der Verfasser 
unseres Buches verarbeitete diese Sprüche der Weisen nicht in 
seine Sammlungen weil der grössere Theil derselben durch In- 
halt und Form «ich von den Sprüchen der beiden ersten Samn- 
lungen unterscheidet. In seine zweite Sammlung konnte er sie 
auch aus dem Cirunde nicht hineinstellen, weil ausdrücklich an- 
gegeben wird dass sie t3'^73^n "^^ISI, nicht rr^ab^ "^bllDTS sind. 

So erklären sich die Eigenthümlichkeit und die Zusummes- 
Ordnung der drei .ersten Theile unseres Buches hinreichend aiu 
dem in ihnen hervortretenden Plane seines Verfassers. 

Die vierte Sammlung ist schon durch das ta:i in der Ueber- 
schrift 25, 1. als Anhang bezeichnet. * Vielleicht auch durch ihre 
Stellung; denn wir würden erwarten dass sie unmittelbar nacli 
der zweiten Sammlung ihren Platz erhalten haben würde, wenn 
es von Anfang an Plan des Verfassers unseres Buches gewesen 
wäre sie in sein Buch aufzunehmen, da eine Zusammenstellung 
der zwei Sammlungen mit Sprüchen des Salomo offenbar näher 
zu liegen scheint als Trennung beider durch die Hineinscbie- 
bung der dritten die Worte der Weisen enthaltenden Sammlung. 
Ob dieser Nachtrag von dem Verfasser unseres Buches selbst 
zur Ergänzung seines Werkes ihm hinzugefügt ist oder Ton ei- 
nem späteren Ergänzer, sind Fragen welche sich nicht mit 
Sicherheit beantworten lassen. Dass die vierte Sammlung erst 
in einer Zeit verfertigt ist in welcher die früheren Theile des 
Ruches längst vorhanden waren, lässt sich, wie wir §. 3« ge- 
sehen haben, nicht nachweisen^ So ist aus der Entstehungszeit 
der vierten Sammlung kein Grund gegen ihre Hinzufügnng durch 
dieselbe Hand welcher wir die früheren Theile verdanken her- 
zunehmen. Auch sonst finxlen wir keine Gründe welche uns ver- 
anlassen könnten von der zunächst liegenden Annahme dass audi 
diese Samminng'von dem Verfasser unseres Buches in sein Werk 
aufgenommen sei abzuweichen. Wir halten dafür dass er unsere 
Sammlung, wie er sie vorfand seinem Werke hinzufugte. Sie 
steht auch insofern an passender Stelle neben der dritten Samm- 
lung, weil in ihr wie in dieser Sprüche verschiedenen Umfangs 
vereinigt stehen. 

Was endlich die drei letzten Abschnitte in c. 30 und 31. 
betrifft, «o sind sie deutlich ganz lose angehängte Naditräge so 
den vorhergehenden Sammlungen. Wir werden berechtigt seil 
ihre Verfasser zu den Q-^öSn zu zählen und die ^lax "»^a^^ die 
bfill^b -»n:3'l und das alphabetische Lied c. 31, 10—31. dessen 
Verfasser nicht angegeben wird, aber sicher fär einen ösn gel- 
ten darf, auf -eine Linie zu stellen mit den D'^ÄSn "»^isn der 
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Eweiteii Sammlung. Die Aufeinanderfolge: Sprüche des Salomo 
D. 10-^c. 22, 16. u, Worte der Weisen c. 22, 17— c. 24., und 
lann wiederum Spräche des Salomo c. 25-«-c. 29< u. Worte des 
%gur und Lemoel c. 30 und c. 3*1. , erinnert an die Anordnung 
ier Lieder in der Psalmen-Sammlung: Lieder des David Ps. 3 
— 41., Lieder davidischer Sänger Ps. 42 — 50., und dann wie- 
lerum Lieder des David Ps. 51—72., Lieder davidischer Sän- 
ger Ps. 73—89. — Die einleitende Ueberschrift c. 1, 1—7. in 
(«reicher auch ü'^'d^dTI ''^^^ neben den n^blO "»Vi)73 verlieissen 
;verden kann sich demnach sehr wohl auch auf die Worte des 
kgur und Lemoel und auf das Lied in c. 30 u. 31. beziehen. 
Mlan ist also nicht berechtigt c. 30 u. 31. für Zusätze eines 
späteren Ergänzers zu halten aus dem Grunde, weil der Verfasser 
inseres Buches in seiner Ueberschrift auf sie keine Rücksicht 
genommen habe. Es steht nichts im Wege anzunehmen dass 
luch diese Nachträge von dem Verfasser unseres Buches seinem 
¥erke hinzugefügt sind, denn man wird schwerlich nachweisen 
.önnen dass unser Buch der Sprüche bis c. 29. früher vorhan- 
ei» war als die Spräche und das Lied in c. 30 u. 31. gedieh- 
et worden sind; rgh §. 5. 

Ein aus verschiedenen Theilcn zusammengesetztes Sammel- 
rerky und mit diesem Namen können Wir unser Buch der Sprü- 
he blBzelchnen, giebt allerdings leicht zu der Vermuthung Ver- 
nlasisung dass es erst nach und nach entstanden ist. Aber zu- 
ächst stellt es, da es als ein Ganzes uns entgegentritt, an 
ns die Forderung es darauf anzusehen, ob es nicht aus der 
land eines Verfassers, oder um genauer ku sprechen eines 
>ammlers, eines Anordners hervorgegangen sein kann. Ich habe 
tchts gefunden woraus das Gegentheil erhellt. Ich bekenne 
lieh demna<;h zu der Ansicht dass derselbe Verfasser welcher 
ie Ueberschrift schrieb die beiden ersten Sammlungen verfasst 
nd mit ihnen die anderen kleinen Spruchsammlungen unseres 
iuches welche er vorfand verbunden hat. Eine solche Art der 
intstehung unseres Buches scheint mir auch von vornherein wahr- 
clieittlicher zu sein als ein allmähliges Anwachsen desselben von 
leinen Anfängen zu seinem jetzigen Umfange durch Hinzufü- 
nng immer neuer Sammlungen in ganz verschiedenen Zeiten. 

§. 5. 

Die Ferfasser der Sprüche und die Zeit ihrer Ahfassung, Ab^ 
issungszeü unseres Bi^hes, Die Sprüche der zweiten und vier- 
sn Sammlung werden auf Salomo zurückgebracht. Aus der 
eberschrift in c. 25, 1. geht hervor dass die Sprüche der vier- 
)n Sammlung schon zur Zeit des Königs Hisqia für salomoni« 
she galten. Das ist eine höchst wichtige Nachricht. In der 
weiten Sammlung treffen wir viele Sprüche der vierten Samm- 
iDg wieder an, vgK oben S. \%\ u. x\\ f., von denen also fest- 
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stebt dasa sie i« achten lahrbvaderte aicbt aar Torbandeo wfr 
rea, aondem aach für saloHoniscIie i^alten. Sie koQDen wed« 
darcb ihre Font noch anch darch ihren Inhalt Ansprach auf cii 
hoherea Alter aachen als die ihrigen Spräche der aweiten Sann- 
Inng in deren Ungehvng sie stehen« Von ihnen ist also 4tt 
Schlass auf alle Sprüche der zweiten SaaiBilnng gestattet dus 
sie ebenfalls snr Zeit des Uisqia etwa unter desi Naaten aal»- 
■onischer Sprüche vorhanden gewesen sind, mag nnn der Saan- 
ler der zweiten Saaiailnng zur Zeit dea Hisqia oder spater gt- 
lebt haben. Wenn schon zu der Zeit des Hisqia jedenfalla viele 
Sprüche der zweiten uad alle Sprüche der vierten Saamtlang für 
Sprüche des Salomo galten, zu einer Zeit in welcher noch be- 
stimmte und deutliche Erinnerungen an Salomo und seine schrift- 
stellerische Thätigkeit (von welcher auch 1 Reg« 4, 32 ff« ge* 
sprochen wird) vorhanden sein mnssten, so sind wir nicht be- 
rechtigt zu behaupten dass Salomo sie nicht verfasst haben könie. 
Damit ist nicht gesagt, dass alle Sprache wie sie nas vorliege« 
aas der Hand des Salomo hervoirgegangen sind: eine Verglei- 
chnng der in der zweiten und vierten Sammlung vorkommendeo 
Sprüche des Salomo zeigt dass im Laufe der Jahrhunderte maa- 
nichfache Veränderungen mit ihnen vorgingen; und dass nicht 
nur die Sprüche bei denen wir, weil nie an verschiedenen Ortei 
vorkommen, solche Veränderungen nachweisen können ihnen aus- 
vgesetzt waren versteht sich ?on selbst. Auch ist damit nicbt 
gesagt dass alle Sprüche welche in unserem Buche dem Salono 
zugeschrieben werden von ihm verfasst sind: die S« xxiv. an- 
geführten Erscheinungen sprechen dagegen« Aber einen grossei 
Theil der Sprüche der zweiten und vierten Samaünng müsseD 
wir gewiss auf Salomo zurückbringen. Wir können die Schick- 
sale dieser Sprüche von Salomo an bis auf die Zeit der Ent- 
stehung unserer Samminngen nicht verfolgen; können nicht sa- 
gen auf welche Weise sie sich erhielten und ana welchen 
Quellen sie von den Sammlern geschöpft sind. Auch wagen wir 
nicht einmal den Versuch, den E»ald (Sprüche Saloau^'a S. 31) 
nicht scheut, al^er doch bald wieder aufgiebt, in unseren Saaua- 
langen die salomonischen Sprüche von denen anderer Verfasser 
zu unterscheiden. Uns fehlen alle Haltpuncte welche für Unter- 
suchungen dieser Art nothwendig sind. 

Die Sprüche der ersten Sammlung sind nach S. xxi ff. von 
verschiedenen Verfassern. In welcher Zeit ihre Verfasser lebtes 
ist nicht zu bestimmen. Schweriich waren sie Alle Zeitgenossen. 
Es wird hier, besonders in c 8., aber ifbch c 1, 20—33., e. 
3>,^^— 20. von der Weisheit in ähnlicher Weise gesprochen wie 
Hieb 28. Hauche Bilder und Ausdrücke an anderen Stellea er- 
innern ebenfalls an das Buch Hiob (vgl. Etzold Sprüche Sala- 
mo's S. 38«)« Doch tritt nirgends auf deutliche und sichere 
Weise Benutzung des Buches Hieb hervor. Daraus dass maa- 
ches in unserer Sammlung an das Buch Hiob erinnert mag maa 
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Bicli ZU dem Schlüsse berechtigt halten dass ein Theil ihrer Ab- 
sclinitte gleichusitig mit dem Buche Hiob, d. i. wahrscheinlich 
im üiebenten Jahrhundert, entstanden ist. Der grössere Theil 
ist nach S. xxvii ff. ungefähr gleichzeitig mit vielen Sprüchen 
der zweiten und Yierten Sammlung. Und die Annahme Hegt 
Dicht fern dass einige der Mahnungen und Aufforderungen in 
der ersten Sammlung ursprünglich Sprüchen welche jetzt in der 
EWeiten Sammlung vereinigt stehen zur Einleitung dienten. 

Wir wissen auch nicht wann die D*>732n "^l^i in c. 22, 17 
--^c. 24, gedichtet sind. Nach S. xxix (f. führt nichts darauf 
dass sie späteren Zeiten als die Sprüche der vorhergehenden 
Sammlungen ihre Entstehnag verdanken. 

Den Agur und den Lemoel halten wir für Zeitgenossen 
nach S. xviii. Aus §. 2. * geht hervor dass sie nicht vor der 
Seit des Hisqia gelebt haben können. Da aber nach 1 Chron. 
iy 38 — 43. die Siroeoniten in welchen wir die Gründer des Ko- 
fi ijgreichs Massa erkannten in ihrem eroberten Lande „wohnten 
»is auf diesen Tag^S so werden wir sagen müssen dass ihr 
deich in ihrer neuen Heimath jedenfalls eine ziemlich lange 
Dauer hatte und dass wahrscheinlich mehrere Könige nach ein- 
ünder über sie herschten. Es steht also nicht fest dass der Kö- 
nig Lemoel von Massa und Agur zur Zeit des Hisqia gelebt 
liaben müssen, da es immerhin möglich ist dass in dem zur Zeit 
des Hisqia eroberten Lande mehrere Könige nach einander hersch- 
ten und welche Stelle Lemoel in ihrer Reihe einnahm sich nicht 
bestimmen lässt. Doch werden wir mit Hiidg vermutheu dürfen 
dass Lemoel und Agur nicht sehr viel spätcc als Hisqia gelebt 
liaben, da eine sehr lange Dauer des Königreichs Massa anzu- 
nehmen aus^ vielen Gründen bedenklich sein würde. — Aus. der 
Sprache der Worte des Lemoel und Agur lässt sich ihre Ent- 
stehungszeit nicht bestimmen. Das ^:i 31, 2. statt ]n welches 
nwn Pa. 2, 12. wiederfinden will beweiset nichts für späten Ur- 
sprung, denn sein Vorkommen ist, da noch in den spätesten 
Schriften des A. Ts immer y^ gebraucht wird, nicht Zeichen ei* 
nes späteren Sprachgebrauchs; die Plural -Endung in ^'^:3b73 31, 
3. kommt hie und da schon in älteren Schriften vor, und wäre 
an derselben Stelle statt niHTsb, nach Hitdg's Meinung welche 
ich mir nicht anzueignen vermag, da nnn^b einen guten Sinn 
giebt und zu dem Parallelismus passt, nin^^'b zu lesen (von 
^, einer Wurzel die freilich im arabischen nicht vorkommt, 

aber welche sehr wohl neben ^«.J astutia usus fuit ad rem ca- 

piendam bestanden haben kann^ und von Frauen vQelche Könige 
in ihre Netze ziehen zu verstehen, so würde auch hieraus sich 
keine Bestimmung der Entstehungszeit der Sprüche entnehmen 
lassen. Auch in dem Inhalt unserer Sprüche finden wir keine 
Hindeutung auf ihr Alter; grade weil sie zum Theil so höchst 
eigenthümlich und fremdartig sind vermögen wir nicht aus der 
Vergleichung mit andereii Spruchen ein Mass für die Bestim- 
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muDg ihres Alters su entnehnen« Der Spruch tod der Aln 
c. 3O9 15 f. erinnert, wie Hitzig bemerkt, an die Worte d 
JlkopadeQa ed. Lassen p. 66: „nicht wird satt «das Feuer d 
Holzes, nicht das Meer der Ströme, nicht der Todesgott all 
Lebendigen <^; aber wäre auch die eine Stelle abhängig von de» 
andern, so könnte man diese ganz vereinzelte Erscheinung n« 
nächst nur für eine Merkwürdigkeit halten welche^ so langte sie 
nicht in den Zusammenhang anderer Erscheinungen dieser Art 
eingereiht werden kann, gar keine Folgerungen weder auf Zeif 
noch Ort der Entstehung unserer Sprüche gestattet. So ergiebt 
die Betrachtung der Sprache und des Inhalts der Worte des 
Agur und Lemoel nichts was gegen die Annahme dass sie nicbt 
allzulange nach Hisqia entstanden siAd geltend zu machen wäre. 

Die Worte des Lemoel mit welchen ihn seine Mutter, ohu« 
Zweifel eino sehr tüchtige Frau, unterwies gaben wahrscheinlich i 
dem Verf. unseres Buches Veranlassung, ihnen das Loblied der 
tüchtigen Hausfrau 31, 10 ff. hinzuzufügen. Es ist in selir leicii- 1 
ter fliessender gewöhnlicher Sprache geschrieben. Da es ein al« 
phabetisches Lied ist, die alphabetischen Lieder einer verhält* 
nissmässig späteren Zeit d^r hebräischen Litteratur angehören 
und erst seit dem siebenten Jahrhundert vorzukommen schetnen 
(vgl. Eivald poet. Bücher d. A. B. Theil 1. S. 139 ff.). und dal 
die Sprache desselben nichts enthält woraus auf eine spätere 
Kntstehungszeit ein Schluss zu machen wäre, so mag man an- 
nehmen dass es etwa im siebenten Jahrhundert gedichtet ist. 

Das Ergebniss ist: da die vierte Sammlung in der Zeit des 
Hisqia yerfasst ist, da die Worte des Ag^r und Lemoel bald 
nach der Zeit des Hisqia gedichtet sein können, da der letzte 
wahrscheinlich auch der späteste Bestandtheil unseres Buches, 
das Lob der tüchtigen Hausfrau in eine spätere Zeit als die 
des siebenten Jahrhunderts zu setzen wir durch nichts genöthigt 
sind, so kann der Verfasser unseres , Buches erst nach Hisqia, 
etwa gegen Ende des siebenten Jahrhunderts gelebt haben. Er 
kaivn aber auch noch später gelebt haben; denn das Alter der 
Sprüche und Spruchsammlungen welche er in sein Buch aufDahm 
giebt uns kein Recht, ohne weiteres nach seinem Masse die 
Entstehungszeit des Buches in welchem sie jetzt vereinigt ste- 
hen zu bestimmen. 

Hieran knüpfen wir noch zwei Bemerkungen: 
1. Der Verfasser unseres Buches giebt es deutlich zu ver- 
stehen dass er nicht nur Sprüche des Salomo zusammiensteHen 
will, sondern auch D*»73nn "^^nn 1, 6.; in der dritten Sammlung 
c. 22, 17 — c. 24. treffen wir nur IVorte der Weisen an; die 
Worte des Agur und Lemoel, und das Lob der tüchtigen Frau 
werden wir ebenfalls zu den Worten der Weisen rechnen kön- 
nen. Auch verlangt er nicht (vergl. S. xxxv.) dass wir die 
Sprüche c. 1, 8 — c. 9. für Sprüche des Salomo halten sollen* 
Und doch nennt er 1, 1. sein Buch riTsbtt^ '^\W2. Man könnte 
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sagen, dieses erkläre sich geniigceod daraus dass von seinem 
Hauptinhalte, das wäre von der zweiten uad vierten Sammlung, 
der kurze Titel des Buches hergenommen sei. Gewiss ist die- 
ses in Anschlag zu- bringen. Aber wenn der Verf. jedenfalls 
300 Jahre und darüber nach Salomo lebte, so konnte auf die 
Benennung des Buches die Vorstellung von Salomo einwirken 
welche uns in den nachexilischen Zeiten so bestimmt und immer 
wieder entgegentritt, der gemäss er recht eigentlich der Spruch- 
dichter .und Repräsentant der Spruchdichtung ist in dem Grade 
dass,* wenn sein Name einem Buclie vorgesetzt ward, er dadurch 
nicht als Verfasser der in ihm enthaltenen Sprüche, sondern nur 
die Art und der Inhalt des Buches bezeichnet ward. 

2. Was wir über das Alter der Sprüche unseres Buches 
und seine Entstehungszeit gesagt liaben, stützt sich ganz vor- 
zugsweise auf die Nachricht in c. 25, 1. von der Sammlung der 
Sprüche Salomo's welche die Männer des Hisqia veranstaltet ha- 
ben. Wir müssen diese Nachricht für streng geschichtlich hal- 
ten und somit in ihr einen sicheren Halt erkennen welchen durch 
Zweifel zu schwächen, so oft sich uns dazu auch die Versu- 
chung aufgedrängt hat , oder aufzugeben wir nicht . berechtigt 
sind. Wir verhehlen es uns nicht dass ohne diese Nachricht 
unsere Ansicht von dem Alter der Sprüche und von der Entste- 
hungszeit unseres Buches sich ganz anders gestaltet haben würde« 
Auch will es uns noch nicht gelingen, andere Erscheinungen 
auf welche wir nur hinweisen wollen mit ihr in Einklang zu 
bringen. Es bleibt uns rathselhaft: 

a. Dass auf die Sprüche von denen mehrere seit Salomo's 
Zeit, die andern im achten und siebenten Jahrhundert dem Vor- 
hergehenden gemäss bekannt sein, ja in Anselin stehen mussten, 
in den Schriften der Propheten kaum irgendwo Rücksicht ge- 
nommen wird. Jes. 59, 7. werden die Worte Prov. 1, 16. an- 
geführt; so viel wir uns erinnern ist diese Stelle die einzige 
in den Propheten welche direct und deutlich auf eine Stelle in 
den Proverbicn sich bezieht. Zum Theil mag sich diese Er- 
scheinung daraus erklären lassen dass die Sprüche einem ande- 
ren Gebiete der Litteratur angehören als die prophetischen Schrif- 
ten. Ganz wird sie hierdurch nicht erklärt. 

b. Dass in den Sprüchen von den Verbal ttfissen und Zu- 
ständen des Volks welche in den prophetischen Schriften vor- 
zugsweise häufig berührt werden nichts vorkommt. Die prophe- 
tischen Schriften haben immer gegen den Baal - und Astarten- 
Cultus, gegen den Götzendienst in seinen vielen Gestaltungen 
zu kämpfen der, nach meiner Ansicht von der israelitischen Ge- 
schichte, freilich erst seit der Zeit der königlichen Herschaft 
mehr und mehr Eingang gewinnt im israelitischen Volke, aber 
doch schon in den vorköniglichen Zeiten hie und da vor4ianden 
war und in der Zeit von Salomo bis zum Exil zu einer Unge- 
heuern Madit anwuchs, gegen welche zu kämpfen die edelsten 
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Krifte Israels sieb gedrangen sehen mussten. Uftd im Buclie 
der Sprache welche doch ebensowohl wie die Reden der Prophe- 
ten aöf die Gegenwart und ihre Bedürfnisse sich bezieheo treffet 
wir nirgends eine Warnung vor dem Götzendienste an, sehet 
wir keine Spur ron dem Kampfe zwischen ihm und der Jahve- 
Religion von dessen Grösse und das ganze Israel in Aasprucii 
nehmender Bedeutung jedes Blatt der prophetischen Schrifiteo 
Zeug^ss ablegt. Ueberall wird in den Sprachen voransgesetit 
dass in Israel die Jahve- Religion herscht und allgemein aner- 
kannt wird. Wie ist das zu erklären, wenn die Spröclm znn 
Theil wenigstens grade in den Jahrhunderten des Kampfes zwi- 
schen Götzendienst und Jah?e-Religion entstanden und wenn si« 
zu einer Zeit gesammelt sind in welcher dieser Kampf seinen 
Gipfelpunct erreichte und alle Theile des Volkes durcliznckte, 
dieser Kampf gegen die Unsittlich keit der phönizisch- babyloni- 
schen Naturreligion der oft auf dasselbe Gebiet der sittliclien 
Weltanschauung hinleiten musste auf welchem unser Buch sicli 
bewegt. 

c. Dass unser Buch der Sprüche so yielfach auf das aller- 
genaueste.mit dem Buche des Jesus Sirach übereinstimmt. Das 
Buch Hieb und das Buch Qohelet (vgl. im Commentare die Hin- 
weisungen auf dasselbe) erinnern, so eigenthümlich sie sind und 
wi^ deutlich zumal im Qohelet die Verschiedenheit von unserem 
Buche hervortritt, oft an unser Buch. Das fallt nicht auf, da 
sie dem Gebiete der Sprucblitteratur angehören welche ihre eigne 
Art, * eigne Sprache und Haltung viele Jahrhunderte hindurch be- 
wahrt haben mag, und da bei Qohelet Benutzung des Buches 
der Spräche vorausgesetzt werden darf. Bei dem Buche des 
Jesus Sirach sind beide Momente ebenfalls in Rechnung zu brin- 
gen : die sich gleichbleibende Art der Spruchdichtung, und Nach- 
ahmung,' ja recht starke Benutzung des Buches der Sprüche. 
Aber wenn auch diese Momente in Rechnung gebracht werden, 
so bleibt doch bei der grossen Entfernung der Bntstehungszeit 
unseres Buches und seiner Sprüche von der des Buches des Jes. 
Siracfa und seiner Sprüche die genaue üebereinstimmung in den 
zu Grunde liegenden geschichtlichen Verbältnissen, in den Wen- 
dungen, Bildern und Ausc^^ücken eine in der Tliat höchst merk- 
würdige Erscheinung. Sie zu erklären wird man nicht eher un- 
ternehmen können, als bis eine genaue Untersuchung des Baches 
des Jesus Sir. angestellt ist welche, wie ich glaube, zu dem 
Ergebnisse kommen würde dass bei weitem der grössere Theil 
des Buches eine Sammlung alter längst in Ansehn stehender 
Sprüche ist. Die Abschnitte welche von. Jesus Sir. selbst her- 
zurühren scheinen bieten nicht so Vieles was an das canonische 
Buch der Sprüche erinnert dar als die übrigen. Der Hauptun- 
terschied in der Anordnung des Buches der Sprüche und des 
Buches Jesus Sir. zeigt sich darin dass in crsterem in der er- 
sten und zweiten Sammlung, den Haupttheilen des Buches^ die 
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gl^icLartig'eii Spriidie zusammeng-estellt sind, waLrend in letz- 
terem die längereD Ermahnungen, die Auffordemngen die Weis- 
heit zu erfassen und die Schilderungen ihrer Hoheit mit den 
kürzeren Sprüchen wechseln. Das Verhältniss des Buches Jesus 
Sir. (welches noch im Anfang des 4ten christl. Jahth. zu den 
d'^^aiDD gezählt wird und auf welches sich -sehr berühmte jüdi- 
sche Lehrer wie Raby^ Jochanan, Etasar herufen, ja,- mitunter in 
einer Weise welche nur bei Berufungen auf heilige Schriften üb- 
lich ist beziehen, Ygl. die Stellen bei Zunz die gottesdienstli- 
chen Vorträge der Juden S. 100 f. Delitzsch zur Geschichte der 
hehr. Poesie S» 20. Dukes rabbinische Blumenlesii S. 24.) zu un- 
serem Buche der Sprüche würden wir genauer feststellen kön- 
nen, wenn es uns in dem hebräischen Original erhalten wäre. 
Leider aber besitzen wir nur wenige Sprüche des Jesu in he- 
bräischer Sprache. Es werden nämlich einige seiner* Sprüche in , 
jüdischen Schriften angeführt, zusammen etwa 40, wekhe bfs 
auf drei in hebräischer Sprache uns vorliegen; mehrere darunter 
suchen wir sowohl in der griechischen wie auch in der syrischen 
Uebersetzung des Buches vergeblich. Das hebräische Original 
des Buches ward wie ins griediische so auch ziemlich früh in 
das aramäische übersetzt« Die aramäische durch spätere Zusätze 
interpolirte Uebersetzung ward von den Juden gebraucht und 
verdrängte das hebräische Original f auch aus ihr sind uns Sprü- 
che niitgetheilt in den Werken von babylonischen Gelehrten, vgl. 
Zum a. a. 0. Unser Interesse nehmen die in hebräischer Sprji- 
che erhaltenen Sprüche vorzugsweise in Anspruch , welche bei 
Delitzsch a. a. 0. S. 204. abgedruckt sind.' Ueber den sprachli- 
clien Character derselben vgl. Zunz a. a. 0. S. 104.; bis auf ei- 
nige aramäische Ausdrücke und Formen welche auch nach der 
Ansicht von Zunz den späteren Berichterstattern zuzuschreiben 
sein mögen, sind sie in rein hebräischer Sprache geschrieben. 
Doch sind ihrer so wenige dass man darauf verzichten muss^ aus 
ihnen den sprachlichen Character der Sprüche des Jesu Sir. ge- 
nauer zu erkennen und sein Verhältniss zu dem der Sprüche un- 
seres Buches festzustellen. * 

Die eben angeführten Erscheinungen bringen uns zu dem 
Geständnisse dass die Ergebnisse unserer Untersuchungen über 
die Entstehungszeit der Sprüche unseres Buches und über seine 
Abfassungszeit manchen Bedenken Raum geben und viele dunkle 
Theile in der Geschichte der Spruchpoesie der Israeliten unauf- 
geklärt lassen. Doch stützen sie sich auf bestimmte Angaben 
unseres Buches welche massgebend bleiben müssen. Wir erwar- 
ten von der fortschreitenden , alle Erscheinungen des israeliti- 
schen Alterthums immer genauer ergründenden Forschung Lo- 
sung der Räthsel welche • wir nicht zu lösen vermögen , ' aber 
auch nicht verdecken wollen. 
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§. 6. 

Geschichte unseres Buches* Hieronymus quaestiones hebraicae 
in librum 111 reg^m sagt zu i Reg. 4, 32. „in proverbiis enim 
versus nongenti et quindecim conti nentur , in quibus etiam coa- 
tinentur tria millia parabolae." Die Angabe dass unser Buch 915 
Verse enthält ist interessant, weil mit dieser Zahl die maso- 
ret. Zahlung der Verse übereinstimmt. Doch lernen wfr leider, 
da die quaestiones hebraicae nicht von Hieronymus geschrieben 
sondern von einem Juden verfasst sind der kurz vor Rabanus 
Maurus lebte, nur dieses aus ihr dass etwa um 800 unser Buch 
der Sprüche grade in dem Umfange und somit ohne Zweifel 
auch in der Gestalt vorhanden war in welcher es uns vorliegt, 
was immerhin von Bedeutung ist, da die Ültesten bebr. Hand- 
schriften des A. Ts erst aus viel späterer Zeit stammen. 

Das Targum der Sprüche welches wir besitzeq hat, nach 
Zum gottesdienstliche Vorträge S. 64., denselben sprachlichen 
Chara<^ter mit dem Targum der Psalmen und Hiob's. Woraus 
auf Entstehung derselben in ungefähr gleicher Zeit uDd in der- 
selben Gegend geschlossen werden darf. Das Targum zu den 
Psalmen spricht von Constantinopel und gebraucht das Wort 
'^bä3M = angeli zur Bezeichnung der Engel welches auch im 
Targum des Hiob vorkommt (s. d. Stellen bei Zunz a. a. O. 
Anm. c); Z2. Nathan im Aruch citirt das Targum der Sprüche. 
Iqb würde nicht daran zweifeln dass es dem Targum Jeruschalmi 
angehört welches sich über das ganze A. Tt erstreckte (vgJ. 
Zunz a. a. 0. S. 80 'f.) und welches nach Zunz S. 76 ff. etwa 
in der zweiten Hälfte des siebenten Jahrhunderts entstanden ist, 
wenn nicht die merkwürdige Uebereinstimmung zwischen diesem 
Targum und der syrischen Uebersetzung dieser Annahme im 
Wege stände, s. z. B. 7, 22 f. 14, 14. 15, 4 u. s. w., vgl. hier- 
über ^f^o^ biblioth. hebr. Tom. II. p. 1176., Dathe de ratione 
consenstts versianis chaldaicae et syriacae proverbiorum Salomo- 
nis in^seinen opuscula ad crisin et interpretationem V. T. sper 
ctantiar ed. RosenmüUer Leipzig 1796. Zunz meint dass unser 
Targum zu deir Sprüchen mit starken Zusätzen aus einem an- 
dern Targum versehen ist. Ich glaube dass sich bei demselben 
eine Bearbeitung nach der syrischen Uebersetzung nachweisen 
lässt. Vielleicht dass das Targum Jeruschalmi zu den Sprüchen 
dieser Umarbeitung zu Grunde liegt. — Die Abweichungen -des 
Targum von dem hebr. Texte sind bedeutender als man erwar- 
ten sollte (vgl. z.B. 7, 22 f. 10, 3. 14, 14. 25, 1. 20. u. s. w.); 
sie sind um so mehr ein deutliches Zeugniss von anderen Les- 
arten, da im Ganzen und Grossen sich die Uebersetzung genau 
an den hebräischen Text anschliesst, ihn wörtlich wiedergiebt, 
von Ausschmückungen und hagadischer Auslegung kaum eine 
Spur zu finden ist. Woraus sich aber nicht scIiTiessen lässt dass 
zur 25eit der Entstehung dieses Targum noch verschiedene Tcx- 
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tes-Recedsionea der Sprüche bei dea Juden nebeneinander tie- 
standen, da dem Vorhergehenden gemäss wir in diesem Targum 
liein getreues Abbild des hebr. Textes erblicken können. 

Als die syrische Uebersetzung der Sprüche welche wir in 
der Peschito antreffen verfertigt ward, d. i. etwa um 200 un- 
serer Zeitrechnung, war unser jetziger hebräischer Text noch 
nicht allgemein anerkannt > denn sie ruht auf einer Recensiou 
des Textes welche, wenn sie auch im Ganzen und Grossen mit 
unserem jetzigen Texte übereinstimmt, in einzelnen Worten, 
Vershälften bledeutend von ihm abweicht und ganz andere Les- 
arten darbietet, ja hie und da mehrere Verse enthält von wel- 
chen wir in unserem hebr. Texte keine Spur mehr antreffen. 
So z. B% steht ftach c* 4, 4. noch ein Versglied welches wir im 
hebr. Texte, ungern vermissen; nach c. 10, 18. treffen wir noch 
. 3 Verse an die fast ebenso in der Uebersetzung ' der Septuag. 
vorkommen, zwischen den zwei Gliedern von 11, 16, stehen 
zwei Glieder, nach c. 13, 13. steht ein Vers, nach 14, 22. wie- 
der ein Vers, zwischen den zwei Gliedern von 14, 23. steben 
zwei Glieder, und auch an anderen Stellen stehen Versglieder 
oder Sprüche welche im hebr. Texte nicht angetroffen werden. 
Von manchen derselben lässt es sich nachweisen dass sie ur- 
sprünglich im hebr. Texte gestanden haben müssen. Wenn am 
Schlüsse der syrischen Uebersetzung steht 'dass das Buch 1863 
Sprüche enthalte, so liegt dieser Angabe eine Zählung nach Sti- 
chen zu Grunde welche ungefähr einen gleichen Umfang des 
Buches voraussetzt als die Angabe der Masoreten nach welcher 
915 Verse in ihm enthalten sind. — Bedeutende Abweichungen 
VOD unserem hebr. Texte finden sich z. B. c. 7, 22 f. 15, 4. 15. 
19, 20. 21, 16. 22, 21 n. s. w.; an vielen Stellen 4»eruht die 
Abweichung allerdings auf einer anderen Auffassung des Textes, 
doch ist bei den eben angeführten und vielen anderen es nicht 
zu verkennen dass sie. wirklich auf einen anderen Text zurück- 
gehen. Das Verhältnis« des Textes der Peschito zu dem he- 
bräischen festzustellen und alle Abweichungen genau zu unter- 
suchen ist eine Aufgabe deren Lösung für die Geschichte unse- 
red Buches von g^rösster Wichtigkeit sein würde. Wir müssen 
nos hier mit dem Gesagten begnügen- welches hinreicht den Ge- 
hrttuch den wir hie und da bei der Erklärung des Einzelnen von 
der Peschito gemacht haben zu rechtfertigen. 

Uns bleibt nun noch übrig von der Uebersetzung der Sept. 
zu ffeden. Wann sie verfasst ist wissen wir nicht. Es steht 
nicht einmal fest, ob sie damals, als der Enkel des Jesus Sir. 
den Prolog zu der Uebersetzung des Buches . seines Grossvaters 
schrieb, schon vorhanden war. Das Buch der Sprüche ist wie 
das Buch Hieb von einem der griechischen Sprache durchaus 
kundigen Mann übersetzt welchem Bekanntschaft mit griechi- 
schen Dichtern und anderen griechischen Schriftstellern nicht ab- 
g^ing", worauf schon ältere Gelehrte oft hingewiesen haben. Um 
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einen posaenden und schönen Ausdruck cu. finden übersetzt e 
frei, oft sehr frei, und deutlich geht sein Streben dahin nicii 
eine wörtliche^ sondern eine leicht verständliche fliessende Ueber 
Setzung zu geben« Bestätigung hierfür sind viele von Jäger (ob 
servationes - in proverhiorum Salomonis versionem Alexandrinaa, 
1786) und von Schleussner (opuscula critiea ad versiones g^a^ 
cas V« T, pertinentia, Lipsiae 1812. S. 260 ff.) g^esammeitc 
Beispiele. Es scheint die Uebersetzung der Sprüche ihren Ur- 
sprung nicht dem religiösen Bedürfnisse der in Aegypten lebes- 
den jüdischen Gemeinden zu verdanken, denn fiir den Gebraiick 
in den Synagogen und für Anordnung der Gemeinde- Verhältnisse 
bedurfte man ihrer nicht; sie scheint vielmehr, das Ergebniss 
rein gelehrter Thätigkeit zu sein, von welcher auch der Enkel dei 
Jesus Sir. in seinem Prologe redet. Hieraus ergieht sich dus 
eine Menge ihrer Abweichungen von dem hebr. Text, auf Recb- 
nung einer freien Uebertragung kommt und dass man oft erst 
nach umsichtiger Benrtheilung entscheiden kann, ob sie auf ver- 
schiedene Lesarten und eine andere Gestalt des Textes zurück- 
zubringen sind. Noch schwieriger wird eine Entscheidung hier- 
über dadurch duss in der uns vorliegenden Uebersetzung der 
Sprüche hie und da zwei verschiedene Uebersetzungen miteinan- 
der verbunden und zusammengeschmolzen sind, z. B. 6,22, 25, 
23, 31 f. 31, 26., und dass in ihren Text ganz so wie in des 
Text der Uebersetzung der übrigen Bücher des A. Ts sowolil 
durch willkührliche Umänderungen als auch durch Nachlässigkeit 
grosse Verwirrung gekommen ist, schon in sehr frühen Zeiten, 
welche zu entwirren trotz der Hülfe welche der von Middeldorpf 
herausgegebene codex Syriaco hexaplaris Berlin 1835. darbietet 
nicht immcs* gelingt. — Aber wenn wir auch dieses Alles wobl 
in Anschlag bringen, so geht aus der Vergleicbung beider Texte 
immer noch hervor dass dem Uebersetzer ein anderer Text aU 
unser masor, vorlag. Verschiedenheit zeigt sich 1) in der An- 
ordnung der Sprüche. Bis c. 24, 22. bleibt die Ordnung in 
Ganzen dieselbe; die Reihenfolge der Sprüche in c. 15 u. 16. ist 
eine -verschiedene ; auch in c. 20. wo ausserdem mehrere Verse 
des hehr. Textes fehlen; in c. 17. wo V, 19. gleich hinter V. 10. 
steht. Von 24, 23. an wird die Anordnung eine ganz andere; 
nach 4 oder 5 Sprüchen welche im hebr. Text sich nicht finden 
folgt 30, 1—14., sodann 24, 23—34., dem sich c. 30, 15 —c. 
31, 9i anschliesst, in der Weise dass der durch t]'>99^nS nbfit &3 
eingeführte Nachtrag 24, 23—34. mitten unter den Worten«le8 
Agur und Lemoel steht. Die Sprüche in c. 25 — c. 29. liegen 
in beiden Texten in derselben Ordnung vor; auch nimmt in bei- 
den das Lied auf die Hausfrau den letzten Platz ein. Die An- 
ordnung des hebr. Textes von 24, 23. scheint die ursprünglichere 
zu sein, da die der Septuag. von dem Streben Zeugniss ablegt,^ 
die verschiedenen N^achträge in 24, 23 — 34., in c. 30. und c* 
31, 9. zu vereinigen. Ob die Septuag. ihre Anordnung willkuhr« 
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nicht zu entscheiden, — 2} Wir finden bei den Sept. Sprüche 
welche im hehr. Texte fehlen. Nach 4, 27. stehen die zwei 
Verse^ odovg yuQ jä$ in de^teSv oldev 6 d^sog, disatQanfiivai de 
. tiüiv ul i^ ägiütsQ^v, avrog de og&äg nonqaei rag tgo^iag cov, 
lag di noQziag cov iv eiQ^vy Tigod^ai; wir müssen^ diese Verse 
für ursprüngliche Bestandtheile des Textes halten, vgl. S. 23. — 
Nach 8, 21. steht ein Zusatz, welcher die sehr bestimmt hervor- 
tretende Anordnung der 2 X ^ö Verse in c. 8, 12 — 21. und 
22—31. stört, vgl.. S. 37 fF. — In dem Abschnitte 9, 1—18. 
linden sich zwei grössere Zusätze: nach 9, 12. u. nach 9, 18.; 
durch den ersten Zusatz erhält der im jetzigen hehr. Texte sehr 
vereinzelt dastehende 12te Vers passende Ergänzung; der zweite 
Zusatz verleiht der im hebr. Texte plötzlich abbrechenden Er- 
mahnung einen passenden Schluss; dass diese Zusätze ursprüng- 
liche Bestandtheile des Textes sind wage ich nicJit zu behaup- 
ten. — Zwischen 11, 16^ und ^ haben die Septuag^ zwei Glie- 
der: ÜQovog de arifiiag yvrij fjiiaovca Öinaia, nXpvrov oxptiqoI «V- 
dssig pvoprai, von denen das erste zu 16^ stimmt, das zweite 
zu 16^ wenn man mit Septuag. statt D'^^^'ns^ liest oi ävÖgeiot. — 
Nach 13, 13. steht ein Spruch der ohne Zweifel einst auch im 
Lehr. Texte gestanden hat! — Nach 16, 5. stehen zwei Verse 
welche die Stelle der Verse 16, 1 u. 3. des hebr. Textes ver- 
treten. — Vor 16, 17. und nach 17, 6. stehen Sprüche welche 
sehr wohl von Anfang an unserem Buche angehört haben kön- 
nen. -r- . Statt 18, 8. treffen wir einen audern Spruch an; da 

18, 8. wiederholt wird 26, 22. haben Septuag. wahrscheinitch 
das eine Mal einen andern Spruch gewählt. — Statt 18, 23-7- 

19, 2. finden wir einen Spruch welcher einen passenden Gegeui- 
satz zu 18, 22. bildet. — Nach 19, 7^ folgen einige Versglie- 
der. — 5 Verse nach 24, 22. handeln von dem Könige und . 
seiner Gewalt.— Die Worte des Agar (der nicht genannt wird) 
30, 1. werden durch eine Mahnung dass der Sohn toigifiohg 
Xoyovg furchten möge eingeführt.— Nach 25, 20, 27, 20. 21.. 
28, 17. stehen Sprüche bekannten Inhalts; nach 26, 11. ein 
Spruch der Jesus Sir. 4, 21. wieder vorkommt. — Wir haben 
nur die Einschaltungen grösseren Umfangs aufgezählt; eine grosse 
Menge kleinerer^ findet sich überall von denen viele nur erklä- 
rende Zus.ätze sind. Hingegen kommt es nur selten vor dass 
ein Spruch des hebr. Textes bei den Septuag. sich nicht findet, 
X. B. 15, 31. 16, 1, 3. 20, 13—19. 21, 5. — 3) Einzelne Vers- 

'g^lieder und Wörter lauten bei den Septuag. sehr häufig anders 
ails im hebr. Text. Oft hat sich das ursprünglichere bei den 
Septuag. erhalten, so z. B, in 10, 10^; aber im Ganzen ist der . 
liebr. Text der bessere, reinere. Alle Unterschiede aufzuzählen 
-würde zu weit führen; vgl. die oben angeführten Arbeiten von 
Jäger und Schleussnery in welchen freilich noch lange nicht alle 
Abweichungen in Betracht gezogen sind. -^ Das Ergebniss dass 
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zur Zeit der Entstelaung der griech. Ueberaetzung und adch noeb 
später unser masoretiscber Text entweder noch nicht festg-estetlt 
oder doch nicht der alieingultige war, erhält weitere Bestäti- 
gung durch die Vergleichung der Reste der übrigen grieeliiscbei 
Uebersetznngen, besonders der des Sjmmacbus, und durch die 
Vergleichung der Vulgata mit dem hehr. Texte, dock ist es 
sehr schwer, weil derEinfluss der UeberiBetzung der Septosg^. 
auf sie ein sehr bedeutender war, den ihnen zu Gruude liegen- 
den hehr. Text zu erkennen. 

Merkwürdig ist die alte jüdische Ueb<trlieferung dass das 
Buch der Sprüche verborgen gehalten (d. i. für ein apocrjpbi- 
scfaes Buch erklärt), den Ketubim nicht gleichgestellt ward ud«! 
dass es zuerst von de« Männern der grossen Sjnagoge (d. L 
zur Zeit der persischen Herschaft über Palästina) erklärt, d. i. 
den Ketubim gleichgestellt worden ist; vgl. TVolf bibl. hebr. 
tom. 11. S. 119. Zunz gottesd. Vorträge S. 14. Aus dieser gani 
vereinzelten Nachricht welche sich zugleich auf Qohelet und ho- 
hes Lied bezieht können wir nichts weiter entnehioen, als dass 
den späteren Juden eine Kunde geblieben war von der allmähli- 
gen Entstehung des Kanons und von dem verhältnissmässig spä- 
ten Hinzukommen der drei salomonischen Bücher zu der Samm- 
lung der heiligen Schriften. 



Druckfehler und Zusätze. 

Einl. S. xxxii. Z. 3. y. U. I. ^'aehweisnng, 

S. 10. Z. 23. I. 15» stau )bjt2. 

S. 33. Zu e. 7, 8. ^ Die Form tlSE) mit dem Suffix der driUeo Person 
kann, indem das feminine ä yor dem Suffix wegfällt, i?3& ge- 
sprochen werden. 

S. 49. Zu c. 11, 24. Ich nehme ^«3*' mit ^. Schnliems m der Be- 

deutung Glüeh, Heiehthum^ ygl. .jmo, da 1» 'Itt^tl zurüekliaUn 
von etwas eine ganz gewöhnliche Rede ist und wir einen Gegen- 
salz zwischen '^VJ^ und "niOnTa erwarten. Dass "^^.'*^ mtkr 
als die Billißkeii mit sieh bringt, mehr als billig bedeuten 
könne ist doch sehr zu bezweifeln. Freilich wäre die Sache 
leichter wenn ^\z3^ im Texte stände. 
S. 75. Z. 24. 1. tadele statt tadeln. 

S. 78. Z. 24. 1. I^^a^aO. S. 81. Z. 25. 1. y^iUJr^ 

S. 105. Zu c. 29, 21. Tch glaube dass statt )'\^f^ das Y. 23. wieder 
yorkommende ^l*!^ zu lesen ist. Sgmmaehus giebl das Wort 
durch yoyyvafiög wieder. Vgl. zu dieser Stelle Dukes rabbini- 
scfae Blumenlese S. 255. 

S. 179. Z. 20. yor böse 1. sind, 

Z. 9. y. U. statt aber 1. eben. 

S. 189. Z. 20. statt darin 1. darein. 

S. 208. Z. 18. sl,att (,) setze ein (,) 

S. 219. Z. 15. y. U. statt kleine 1. meitte. 



I. Cap. I— IX. 

1. Die einleitende Ueberschrift Cap. I, 1 — 7. 



Der Titel V. 1. Sprüche Salomo^s^ des Sohnes Dawd'Sf des 
Königs pon Israel (vgl. Einleit. §. 1.) erhält seine Fortsetzung 
zunächst y. 2. in der allgemeinen Angabe des Zweckes der 
Sprüche, d. i., da Sprüche der Name unseres Buches ist, in der 
Angabe des Zweckes den der Verf. durch seine Spruchsammlung 
erreichen will. Sie soll dazu helfen 1) dass man erkenne WeiS" 
heit und Unterweisung^ 2) dass man verstelle die JVorte der Ein" 
sieht* Bei dem Ersteren hat der Verf. vorzugsweise wohl die 
Jüngeren, Unerfahrenen im Auge; denn 'n&l^ ist Ünterweisiing 
der Jüngeren durch Aeltere, der Söhne durch die Väter V. 8. 
4, i. 15, 5. welche dahin wirkt, dass sie 1iJ2^t\ erlangen 8, 33« 
19, 20., und grade die Söhne d. i. die Jüngeren werden in den 
folgenden Ermahnungen 1,8 — c. 9. immer aufgefordert sich die 
Weisheit anzueignen; das Zweite hingegen bezieht sich auf 
Kundiger«, denn bei 'n^'^^ "^^TaM haben wir hier nach V. 6. an 
die von "weisen Männern verfertigten künstlichen oft schweren 
und dunkelen Sprüche zu denken, welche zu verstehn, genau 
in ihrer Eigen thümlichkeit und Bedeutung aufzufassen (]'^äilb 
vgl. Dan. 8, 23. mT»n ^"^353) nach V. 5 u. 6. Sache der in Er- 
kenntniss und Weisheit weiter Fortgerückten ist; vgl. f"*^^. ^9 9. 
17, 10. 24. — Eine genauere Ausführung des zweiten Verses 
geben — V. 3—6. Die Voluntative ^^Tatt)*», P)DT», rtap"^ in V. 5., 
welche an die Stelle der Infinitive mit b in den vorhergehenden 
Versen treten, bezeichnen einen neuen Anfang 9 so dass zwei 
kleine Abschnitte 1) V. 3 u. 4. 2) V. 5 u. 6. entstehen; beden- 
ken wir dass der erste Abschnitt von dem Nutzen der Sprüche 
für Jüngere, Unerfahrene, der zweite von ihrem Nutzen für 
Kundigere handelt, vergleichen wir das V. 3. genauer bestimmte 
'^ölTa mit demselben Worte in 2», ferner die Worte V. 6. )^:iTlb 
l?«?» mit ''^^12» 'j'^anV in 2^ so werden wir zu der Ansicht ge- 
langen, dass V. 3 u. 4. sich als weitere Erklärung zu 2^ wie 
V. 4 u. 5. zu 2^ verhalten sollen. — V. 3. Vswn Substantiv 
von Hifil gebildet, vgl. Ewald Lehrb. 156 c, das bedachtsame kluge 
Thun, die Besorniaiheit ^ hier verbanden mit dem stat. constr. 
•nDl» wie 21, 16. mit •^'m; dcunh man annehme Unterweisung 
BsRTiiEAiJ Spr. Salomo*f. 1 
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der Btsatmenhdl] das kaan nnr seia snr BesoBiieDlieit. Die Tr 
bindong' V^vn *1D1T3 koaiait soBst oicbt Tor, yielmebr steht, wa 
no*:» nickt Mit dea Genit. der Person welche die Onterweisw 
ertbeilt TerbDoden ist 1,8. 4, 1. 15, 5., das käafig- vorkonncfll 
Wort in absoluter Stelinng 5, 12. 8, 33. 12, 1. 13, 18. 15, 3i 
19, 20. 27. 23, 12. 24, 32., die auch hier abweichend von k 
masoret. Anffassung die LXX festhalten: 9f^a(T&£u re <nr^ofi; 
X6y€9rf ro^öui re dixaioijvrf^ ^ indem sie nach Massg^abe der » 
geführten Stellen 10^73 m stat. abs. gelesen, b^lD^r als Infiiii 
bei welchem das b aus nnpb ergänzt werden müsste mit da 
Accnsat. pnac verbanden haben; dagegen 1) der Versbau, der i 
wir hier immer zweigliedrige Verse haben den Schluss des er- 
sten Gliedes bei bD'»Dn verlangt, 2) das Wort b^TDn dem sehv» 
lieh die Bedeatnng ro^crai ankommen kann. Das z^preite GM 
Rechif GerecMgkeä und Gradhdt ist nicht Portsetzung- von \ys\ 
und wie dieses dem stat. constr« *^9173 untergeordnet {ExfiA 
Zucht zu Besonnenheit, zu Recht, Billigkeit und Redlichkeitj; 
die Worte sind yielmehr tou dem Infinit, nnp abhängige Aco- 
Satire, denn diese Auffvssnng liegt ^n und fnr sich an naelista 
und erst durch Ergänzung des Verbi nnp bei dem z weitet 
Gliede tritt der Parallelismus der zwei Glieder hier ganz so wie 
V. 4 u. 6 deutlich hervor. — V. 4. Zu geben] damit sie^ An 
Sprüche, geben. D''2tn& daneben die Form C^-^ns) 22, 3. awk 
t3''n& 1, 22. 32. Efvald Lehrb. 186 e, vom Sing, -«ns der Ein- 
fältige, wie VlK 12, 16. und b^O'D 12, 23. im Gegensätze n 
D^^y dem Klugen, Ueberlegenden 14, 15. 18. 22, 3. 27, it; 
der ^MD soll klug werden, D'^^9^ 19, 25. oder nach unserer 
Stelle und 8, 5. die nia'^y Klugheä erhalten; da die Einfaltigei, 
den Eindrücken ohne Prnäng sich hingebenden die Jüngeren fl 
sein pflegen, so kann ihnen im Parallelismus hier -13^3, c 7, l 
Ü'^^^ entsprechen. — V. 5. Das Imperf. s^UU)*^ als Yolnntatif, 
wie aus dem folgenden iqDI'^1 wo Voluntativ- Bedeutung aocii 
durch die Form ausgedruckt werden konnte, hervorgeht, höra 
möge; in der unmittelbaren Fortsetzung des VorhergefaeDdei 
würden wir den Infinit. :^bu3^ erwarten, damä hörey stattdes- 
sen der Voluntativ, weil nach vorläufigem Absofaluss die Red« 
von neuem anhebt. Der JVdse^ welcher seine Weisheit dem in* 
nehmen, Lernen der Brkenntniss (vgl. das Verb, npb V. 2.) ve^ 
dankt, möge hören und mehren das Lernen 9, 9. 16, 21., und da 
Kundige möge sich er<perben Steuerung = Lenkung, Haudhabuig 
des Steuers, auf welche nur der Kundigste Anspruch hat; mbanr 
LXX xvßeQv^mg, eine durch die Endung n*» sehr verstärkte A^ 
stract- Bildung, E<vaid Lehrb. 165 c. 179 a Anm. 3., c. 11, Ü 
von der Leitung des Volks, c. 20, 18. 24, 6. von der Anord- 
nung des Kampfes, kann der naheliegenden bildlichen Auffas- 
Bung seiner ursprünglichen Bedeutung gemäss von jeglicher Art 
der Leitung, Anordnung stehen 12, 5. — V. 6. f-^anb nicht Wie- 
deraufnahme der Infinitiv-Construction in V. 2—4. wie Chr. l 
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fichaelis aod Andere wollen, sondern weil nach den Voluntati* 
so in V. 5. und somit diesen untergeordnet stehend, muss der 
ifinit. mit b zu ihrer weiteren Bestimmung dienen, in der Weise 
L&ss die Bedeutung damit y dass man perstehe sich der unseres 
urtic« iferstehend nähert Ewald Lehrbuch 280 d: nicht soll der 
l^eise noch weiser werden zu dem Zwecke dass er verstehe 
prüche, Räthsel u. s. w., sondern dadurch dass er sie versteht 
der sie verstehend soll er des Segens den sie auch dem Kundigen 
arbieten theilhaftig werden. Sn22:'^b%3 LXX axorsivo^ Xoyoq, der 
»edeutung von "^ib, y^'bTi gemäss eine ünei^entliche verdeckende 
lede, deren Sinn erst durch Erkennen und Deutung der iu ihr 
iegi'enden Anspielung herausgebracht werden kann, ein Wort- 
piel , Hab« 2, 6. mit der Nebenbedeutung der schadenfrohen 
Vitzrede. Die Worte der Weisen Qohel. 9, 17. 12, 11« kön. 
ieD> wenn sie eine spitze, überraschende räthselhafte Form ba- 
ten nT»n genannt werden, Ezech. 17, 2. — V. 7. Der Zweck 
ler Sprüche ist angegeben; mit welcher Gesinnung die Leser an 
lie Sprüche hinangehen müssen, wenn ihnen der Zweck ihrer 
üittlieilung zu Gute kommen soll, sagt der Verf« am Schlüsse' 
(einer einleitenden Ueberschrift. Die Gidtesfurcht ist der Anfang 
ier Eikenntm'ss] 9, 10. Ps. 111, 10. Jes. Sir. 1, 16. 25.; wer 
Also keine Gottesfurcht hat gelaugt nicht zum Anfang (für n^U^dt^ 
steht 9, 10. nVtin) geschweige zur Fülle der Erkenntniss; Er-* 
kenntniss, Weisheit nämlich sind göttliche Güter Jes. Sir. 1, 1., 
Gott schenkt sie dem Menschen und aus seinem Munde gelan- 
gen sie zu ihnen Prov. 2, 6., und er theilt sie denen mit die 
ihn lieben Jes. Sir. 1, 10. oder furchten, wodurch nicht ausge- 
schlossen wird, dass der Mensch auch an seinem Theil dazu 
thun muss sich Erkenntniss zu verschaffen , wie denn c. 4, 7. 
der Entschluss Weisheit zu erwerben Anfang der Weisheit ist, 
c* 2, 3 ff. dem nach ihr Ringenden als schönster Lohn Furcht 
und Erkenntniss Gottes zu Theil werden, und Jes. Sir. 1, 16. 
die Furcht des Herrn die 7tXt](yfiop/j üO(fiag ist. Beides, Weis- 
heit und Gottesfurcht, gehört zusammen, eine Weisheit, die 
nicht von Gott ist, ist dem A. T. gemäss keine Weisheit und 
wer nichts von Gott weiss oder wissen will ist nicht weise, 
vielmehr ist ein solcher ein b'^IM Hiob- 5, 3. ein Thor, der ohne 
Ernst und Frömmigkeit in den Tag hineinlebt und weil er von 
Gott nichts weiss Jerem. 4, 22. auch nach göttlichen Gütern 
kein Verlangen hat. Daher heisst es Weisheit und Unterc9eisung 
verachten Thoren, .und ihnen die nach diesen göttlichen Gütern 
nicht ringen wollen bleiben sie fern, also dass sie beharren in 
dem Zustande der tl'^b'^lfit. 

So vollendet sich die Erläuterung des Titels in 3 Theilen, 
V. 2., V. 3— 6., V. 7. Jeder V«rs besteht aus zwei Gliedern; 
dadurch und durch reichliche Häufung von Wörtern ähnlicher 
Bedeutung erhalten die 6 Verse einen gleich massigen weniger 
in den Gedanken als in den Worten liegenden Parallelismus. — 

1* 
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Nach EcQald wird in V. 2—6. dreiaal (V. 2 «. 3., V. 4 n. 5. 
y. 6.) aber immer naher und bestimmter der Zweck des Bücke 
angegcebeo« 

2. Ermahnangen unter allen Terhältniss en die 
Weisheit zu lieben, nach ihrem Besitze zn ringei 
und zu meiden was ihr widerstrebt« Cap. 1, 8 — c.9. 

1. Cap. 1, 8--33. Drei Abschnitte: 1) 8 u. 9. 2) 10- 
19. 3) 20—33. 

V. 8 u. 9. Die erste kurze Ermahnung beriicksicbtigt das 
Terhältniss des Sohnes zn den Aeltem. ihre Umenvrisung nni 
Belehrwig soll er nicht von sich stossen, denn sie sind seil 
schönstes Geschmeide; nämlich hat er sie angenommen und leh 
er ihnen gemäss, so ist er Gegenstand der Freude allen die iiii 
sehen, als wären Kopf und Hals mit kostbarem frendig-es StoB- 
nen erregendem Putze bedeckt« Ganz ähnlich 6, 20 f. 4, 6—9. 
*fn n^nb eine Krone der Glinst ist die, welche schon steht ond 
überall gefällt. 

V. 10 — 19. Die zweite Ermahnung ist an den Jfingliog 
gerichtet. Dem können solche nahe treten welche Morden mA 
J^auben für eine geringe Sache halten und mit lockenden Wor- 
ten durch sie ein angenehmes, ohne Mühe und Gefahr sicheren 
Gewinn und Reichthum in Fülle darbietendes Leben in Aussicht 
stellen 10 — 14.; er möge sich hüten vor der Gemeinschaft mit 
ihnen 15., denn sie sind arge Sünder 16., deren Anschlagt^ nicht 
gelingen, vielmehr ihnen selbst zum Verderben gereichen 17 — 19. 

Dieser Abschnitt besteht aus 10 Versen; er zerfallt in zwei 
ganz gleiche Theile: die ersten 5 Verse enthalten die Vorde^ 
Sätze, die letzten 5 die Nachsätze. Durch das zweimal, im An- 
fang jedes Theiles 10 u. 15, stehende "«sn wird die Theilnng 
des Abschnittes sehr kenntlich hervorgehoben. — V. 10. ^^rw 
vgl. 16, 29.; so onUige nicht erVi] die Form K^h nur hier, ?oi 
Wurzel M^et, der späteren weichen Aussprache neben der g-ewöhn- 
lichen M^K, Imperf. 2 Pers. MS^d^h, wofür indem das nicht mehr 
gehörte K auch in der Schrift wegbleibt M^h, vgl. Rvald Lehrh. 
142 c. — V. 11. Wir coollen doch lauem" auf BhU] auf listige 
Weise einen Mord begehen; vpoUen doch nachsteilen dem Qergehm 
Schuldlosen] DSTl ist wie die Adverbien in unseren Sprachen gani 
äusserlich dem Worte "^j;^ untergeordnet Ewald Lehrb. 287 c, ua 
den Unschuldigen zu bezeichnen als solchen, welcher ^weil er 
zu seiner Verfolgung keine Veranlassung gegeben hat, auf Si- 
cherheit Anspruch machen kann, den aber die hier beschriebe- 
nen ruchlosen Leute als leichte Beute, da er sicher ist xaA 
nichts Arges erwartet, ermorden wollen, so dass seine Unschnid 
vergebens ist, ihm nicht hilft. Ps. 35, 19. 69,5. Threni3,52.- 
V. 12. Mit dem Sing, "^pa V. 11. wird ganz allgemeia jeder 
Schuldlose, den sie verfolgen wollen, bezeichnet, daher kasn 
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in der Fortsetznng d«r Plural eintreten; tvir tvolfen sie i^erscldm" 
gm wie die Hölle lebend} so rascli und unvermutket ermorden als 
Jiätte sie lebendiges Leibes die Hölle versclilung-eu, Ps. 55, 16. 
124, 3. vgl. tlie Erzählung von den Qoradiiten Num. 16, 30. 33. 
Gesunde (D'^TSn ist der dem nichts fehlt, in sittlicher Hinsicht 
der gute redliche Mann , in körperlicher der gesunde, vgl. Exod. 
12, 5. Levit. 1, 3.) wie in die Gruft hinabsteigende] nämlich 
wollen wir verschlingen oder rasch hinmorden; in die Gruft 
hinabsteigende sind dieTodten Ezech.26, 20. 31,14. und häufig 
in den Psalmen, denen die Kraft sich zu vertheidigen fehlt Ps. 
88, 5.; der Sinn ist, wir wollen sie so leicht und ohne allen 
Widerstand von ihrer Seite hinmorden, als wären sie, die ganz 
Gesunden, ohne Kraft und Leben den Todten gleich. Das "D 
der Vergleichung ist streng festzuhalten; die Gesunden werden 
-mit Todten verglichen, weil sie bei dem Angriffe der Mörder 
so gut wie todt sein werden ; solche wirklich zu todten ist wi«^ 
ohne Mühe auch ohne Gefahr, und eben dieses soll hervorgeho- 
ben werden.* — V. 14. dein Loos sollst du werfen in unserer Mitte] 
du sollst wie ein gleichberechtigter mit uns um die Beute lo- 
sen, Ps. 22, 19. ein einziger Beutel] gemeinsame Casse. — 
V. 15. Hüte dich mit ihnen gemeinsame Sache zu machen — 
V. 16. c/^77/1. schlechtem jagen sie nach und Blut wollen sie ver- 
giessen, und desshalb hüte dich vor ihnen — V. 17 f. denn 
schlechte Pläne gelingen nicht, gereichen vielmehr ihren Urhe- 
bern zum Verderben. Denn umsonst ist ausgebreitet (illtü Partie. 
Pual) das Netz vor den Augen aller Geflügelten (Qoh. 10, 20), 
nämlich sehen die Vögel das Netz so fliegen sie alle davon, 
auch nicht einer wird gefangen und die Mühe des Netzstellers 
ist umsonst gewesen. SprüchwÖrtl. Rede zur Bezeichnung von 
Anschlägen die den sicher erwarteten Erfolg nicht haben und 
ganz plötzlich zu Schanden werden; jene Frevler meinten, es 
sei leicht zu morden und Beute zu machen 11 — 14., abersiehe, 
die Vögel welche sie rupfen wollten waren noch ungefangen, 
merkten die Sache und flogen davon. Das ist das Eine: ihnen 
entgeht der gehoffte Gewinn; ein Anderes kommt hinzu: und sie 
selbst (Dirrl gegensätzlich und nachdrücklich vorangestellt) auf ihr 
eignes Blut lauern sie, stellen nach ihren Seelen vgl. V. 11.; die 
Andre verderben wollen stürzen . sich selbst in Verderben , wie 
'das die Erfahrung oft genug gelehrt haben mochte; und von 
solchem Ausgange aus betrachtet stellt sich die Sache so, dass 
sie List und Mühe anwandten um sich selbst zu verderben. — 
V. 19. Der mit p eingeführte Schluss zieht aus dem Vorherge- 
heoden das Resultat. 9:2^ der ungerechte, z. B. auf die 11 — 
14. beschriebene Weise, erlangte Gewinn, 28, 16. Das Leiten 
seiner Herrn ^ d. i. derer die ihn gemacht haben, rafß er fort 
nach Massgabe der Beschreibung V. 18. — 

V. 20—33. Treten in der eben beschriebenen Weise die 
lockenden Worte der Versuchung an den Jüngling hinan , viel 
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lauter, vernehinliclier, ernster ruft ihn zur Gottesfurcht und i 
allem Guten die Weisheit, sie die von den ältesten Zeiten t 
in der israelit. Gemeinde wohnte, in ihr zur Erlösung- und Rd 
tung wirkte durdi die heilig-en Propheten vgl. Sap. c. 10 u. 11 
und noch immer ihre Vertreter hat, sei es nun in der dnrd 
sie gestalteten Ordnung der Gemeinde selbst, sei es io Proph» 
ten, Volkslehrern u. s. w., durch welche sie, wie es liier liein^ 
auf Gassen und Märkten , an den Ecken der Strassen und ii 
Volksversammlungen (d'»'!:^«) "^nriDa V.21.) laut redet, die Tlii- 
ren auffordert von ihrer Thorheit zu lassen und bereitwillige Bf 
lehrung darbietet, 20 — 23. Hören die Menschen nicht aofil 
ren lauten Ruf, verharren sie dennoch in ihrer Thorheit, - 
nun über die Thoren wird, das ist IsraePs Glaube, ein ford^ 
bar schreckliches plötzliches Gericht kommen, bei dessen Sehn- 
cken und Drangsalen die früher zu helfen so bereite Weislieit 
in gleichsam höhnender Ruhe auch ihrerseits verharren irifi 
24 — 27. Dann werden die Menschen sie herbeisehnen, abo 
umsonst; die Verkehrtheit welche von Weisheit, Erkenotnis, 
Gottesfurcht nichts wissen wollte trägt dann ihre Früchte, nä» 
lieh die Schrecken des Gerichts, von welchen sie essen mössn 
bis zur Sättigung, 28 — 31. Denn sicherlich, ein Gericht komst 
über die Thoren und die der Weisheit Widerstrebendeo, wäh- 
rend der welcher den Mahnungen der Weisheit willig sein Ob 
leiht nichts von ihm zu fürchten hat, 32 u. 33. 

Dem hohen Inhalt entspricht die Fülle des Ausdrucks dW 
die künstliche Form. Das Ganze vollendet sich in 3 Absätzei 
von gleichem Umfange, nämlich in 3X'^ Versen, zu welciici 
die letzten zwei Verse 32 u. 33. den bestätigenden Nachhall 
bilden. — V. 20. mTaiDH eine neue Abstract- Bildung aus ntr 
durch die Endung n*i vgl. Ewald Lehrbuch 165 c., welche >^ 
sprünglich, wie ich glaube, mit der Endung des Fem. Plurals 
identisch in die Bedeutung der Abstract- Silbe n^i übergebt, s 
das n^)3pn für einen Singular gilt hier und 9, 1., ob auch 24,7. 
ist ungewiss, na-nn 3 Fem. Sing. vgl. 8, 3., Etva/d Lehii 
191 c. — W 2\. An der Ecke der Heer st rossen] der Plnr. da 
Fem. Part. Qal ni->»r7 die lärmenden Jes. 22, 2. kann in dieses 
Zusammenhange nur besuchte Heerstrassen bedeuten, da aus dei 
vorhergehenden Wörtern Gasse, Markt leicht der Begriff tu 
Strasse ergänzt werden kann; LXX scheinen m73lh Mauern^ 
lesen und auch sonst in diesem Verse einen andern Text Ttf 
sich gehabt zu haben. In den Pforten der Thore in der Stail] 
d. i. in den Pforten der Thore und auch mitten in der Stadt; 
in der raschen Aufzählung wird '^^9^ ohne Copula hinzng^ 
fügt. — V. 22. t3'>ns) vgl zu V. 4. sind die Unwissenden über- 
haupt; D-^itb Spötter, welche 9, 7. 8. 13, 1. 15, 12. auf Er- 
mahnungen nicht hörend etwa so wie die fl^b 11Z)3M Jes. 28, 14 
von göttlichen Dingen höhnisch reden, D'^b'^iK hier wie V. 7. 
Das Perfect. Il73n im zweiten Gliede zwischen den Jniperff. is 
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ersteo und dritteD und .wie sie ahliängig von dem Prageworte 
'^D'n ^9 fällt auf; der Wechsel der Zeitformen kann nicht aus 
ihrer Folgte und ihrem Verhältnisse zu einander erklärt werden, 
da nach "^nlD n:P ein Imperf. nach dem andern folgen kann z. B. 
Ps. 94, 3 ff., sondern nur aus dem Begriffe des Verhi n^tl, 
welches schon im Perf. die beharrliche Stimmung, den dauern- 
den Zustand ausdrückt, zu deren Bezeichnung gewöhnlich das 
Imperf. dienen muss, vgl. ähnliches Ewald Lehrbuch 135 b. — 
V. 23. Wendet euch um^ hin zu meiner Zurechtweisung] der ihr 
jetzt weil sie verschmähend gleichsam den Rücken zugekehrt 
habt. Siehey hinströmen lassen (»Hl ich zu euch wie eine reich- 
liche Labuna;' ^nd neues Leben gebende Quelle meinen Geist, vgl* 
15, 2. Ps. 78, 2. 119, 171. — V. 24 u. 25. die durch p"» 
eingeführten vier Vordersätze, denen eben so viele Sätze in 
V. 26 und 27. entsprechen. Die Perff. und Imperff. mit l 
consequut. in V. 24 u. 25. werden weil sie nur in Beziehung 
auf die Imperff. V* 26 u. 27. Vergangenheit beschreiben von 
uns passend durch das Präsens wiedergegeben : weil ich rufe, 
und ihr widerstrebt — — — — \ so werde auch ich lachen 
bei euren Schrecken u. s. w.* V. 24. Ausstrecke meine Harnt] um 
euch herbeizuwinken, vgl. Jes. 65, 2« 13, 2. — > V* 26. Bei 
eurem Schrecken y wann kommt euer Grauen d.i. bei dem Gerichte 
welches euch so sicher bevorsteht, dass seine Schrecken und 
Grauen füglich euer Eigenthum genannt werden können. ptlU) 
und aa?b wie hier Ps. 2, 4. — V. 27. Wenn das Gericht mit 
seinen Schrecken plötzlich kommt wie Ungemtier 3, 25. Zeph. 
1, 15. und wie Windsbraut, Statt des Infin. ttl^n muss im zwei* 
ten Gliedc weil das n nicht wiederholt wird das Imperf. nn^^i 
stehen, Ewald Lehrb. 337 b. Angst und Drangsal] Jes. 30, 6. 
vgl. Zepli. 1, 15., Wörter die zur Bezeichnung des Gerichts 
,. häufig gebraucht werden. — V. 28. lieber die hier dreimal 
vorkommende vollere Form des Suff. "^33 vgl. Ewald Lehrb. 
\ 250 b. — V. 29. '^'D nnn leitet die vier Vordersätze mit ihren 
^ vier Perff. ein 29 u. 30., denen 31. die zwei Nachsätze mit 
Imperff. folgen: desshalb weil sie gehasst haben Erkenntniss — 
— — — 5 so sollen sie essen von der Frucht ihres Weges. 
^' "'S nnn (Deuter. 34, 7.) bedeutet, um von der ursprünglichen 
Substantiv. Bedeutung der Präposit. auszugehen, etwa Grund 
wfily hier in derselben Stellung wie niDM nnn Grund dessen 
[ dass = desshalb weil 2 Chron, 21, 12 ff. 2 Reg. 22, 7., wäh- 
, reod gewöhnlich durch '^U^et nnn begründende Folgesätze ein- 
, geführt werden z. B. Jes. 53, 12. Jerem. 29, 19. — V. 31. 
So sollen sie essen von der Frucht ihres Weges] , die Ist aber 
Schrecken und Verderben in grosser Fülle, von welchen auf den 
einzelnen nur ein Tbeil kommt, daher ■]». ^on iltren Rathschlä" 
gen]^ welche als Keime in weiterer Eutwickelung zu den Schrecken 
des Gerichts werden, sollen sie sich sättigen bis zum Ueber- 
«Iruss und Ekel Ps. 88, 4. 123, 4. — V. 32. Der bestätigende 
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SdblttM wird dorck ^t? aageknapft: so wird's sein, denn a. s.w 
rV2'Wn jUwendung Ton der Weisheit, welcher sich wieder zoz» 
wenden die Menschen dvrch i:3itDn V. 23. aufgefordert wurdn 
also das JVidersireben erariirgt ste, weil dadurch das Gericht her- 
beigezogen wird. nibiD hier die träge bequeme Ruhe, weicb 
der lauten Mahnungen der Weislieit nicht 'achtet, yg^L Jeres. 

22, 21. 

2. Cap« 2, Ein Lehrer ermahnt seinen Schüler die Weis- 
heit zu erstreben, indem er ihm den Segen, welchen ihr Besib 
bringt vorhält. — V. 1 — 4. Mein Sohn, wenn du mit Einst 
und Eifer die Weisheit suchst, — V. 5 — 8. dann werden dir 
nicht unbekannt bleiben die Furcht Jahve's und die Erkenntsia 
Gottes (darin liegt zugleich: dann wirst du weil ein froam« 
»o auch von Gott gesegnetes Leben fähren), denn Ton JaiiTc 
kommt Weisheit und er behütet die Frommen; — V. 9— 11 
dann werden dir nicht unbekannt bleiben Recht und g>ereciiter 
grader Wandel, denn Weisheit, Einsicht u. s. w. werden in deii 
Herz kommen und dich schützen: — V. 12^^15. damit sie di^ 
aus den Gefabren und Versuchungen welche böse Männer (vgl 
1, 10 — 10.) dir nahe legen erretten; — V. 16 — 19. damit sie 
dich geschickt machen, den lockenden Verfnhrungskünsten des 
schlechten untreuen Weibes zu widerstehen, welches in tödtli- 
ches Verderben die sich ihm hingebenden hinabzieht; — ¥.20— 
22* damit du wandelst auf dem Pfade der Guten (und in sol- 
chem Wandel die Bürgschaft des Heiles habest), denn nur dei 
Guten ist die Bürgschaft dauernden Glückes gegeben, währeoi 
die Schlechten plötzlichem Untergange entgegensehen müssen. 

Dieses ganze Capitel bildet nur einen grossen Satz und 
bietet so , worauf schon Ewald aufmerksam gemacht • hat, eii 
merkwürdiges Beispiel einer langen und streng durchg'efubrtci 
Satzbildung dar. Nirgends ein neuer Anfang der Rede, nirgends 
eine Spur von Strophenbildang, aber doch das Streben dnrdi 
Gieichmass der Gruppen zusammengehörender Verse die' Fora 
von Strophenliedern festzuhalten. In allen 22 Versen je 2Gli^ 
der. V. I«w4. Vordersätze, denen V. 5 — 8. die erste Reihe tob 
Nachsätzen, V. 9 — 11. die zweite Reihe folgt. Beide Reihei 
sind durch 'j'^än tiit V. 5 u. 9. eingeführt. Daran schliesst sidi 
die ausführliche Schilderung des Schutzes den die im H.erxei 
der Menschen wohnende Weisheit gewährt in drei Versgcrnppei: 
V. 12—15. V. 16—19. V. 20—22., von denen die zwei erst« 
wiederum mit demselben Worte ^V^tlb V. 12 u. 16. beginnet, 
die dritte durch "jyTab V. 20., welches Wort mit dem b in '^b^'ätW 
auf einer Linie steht, einen ähnlichen Anfang erhält. So volles- 
det sich das Ganze in zweimal 4-4-4-^3 Versen. 

V. 1. Dem Worte npn wenn du annimmst entspricht is 
zweiten Gl. das stärkere ^D^n wenn du wie' einen tkeuen 
Schatz hütest bei dirl^ 1. 10,14; ebenso steht dem Worte "«nss 
in * das stärkere ^nn^Ta in ^ gegenüber. Auf diese Weise wird 
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das zweite Gl« eine Steigeruogf des ersten» Wie in V. 1. so 
auch in den folgenden drei Versen. Ausserdem steigert sich die 
ganze Rede in ihrem Fortschritte von y.l.bisV.4. — ¥.2« Dem 
Infinit. ^'^V)pSnb, dass du hinneigest (= hinneigend) zur JVeishek die 
aus meinen Worten und Geboten zu dir spricht dein Ohr, folgt in 
der von b abhängigen Fortsetzung das Imperf. iiün, weil das b nicht 
wiederholt ist. — V. 3 u. 4. wird das Dfit aus V. 1. und zwar 
V. 3. durch "^D verstärkt wiederaufgenommen: ja wenn; statt dieses 
Dfi< '^:3 hat das Targum gelesen Dfi< "^D tvtnn als Mutier du rufest die 
Einsicht, welche Auffassung von älteren jüdischen Gelehrten ver- 
theidigt wird, während die Masora nach einstimmiger üeberlie- 
ferung die Punctation äK festgehalten hat (vgl. die Anmerk. zu 
d. St. in der Ausgabe von R. Norzi), mit Recht, denn Einfüh- 
rung des Bedingungssatzea durch ^D allein würde hier stören, 
da die durch &^ (oder dM "^D) erwartet wird, weil durch sie das 
Dfi< in V. 1. wieder aufgenommen und mit dem QK in V. 4. in 
der fortschreitenden Rede verbundien wird ; auch ist "^D sonst nir- 
gends in unserem Capitel zur Einführung eines Bedingungssatzes 
gebraucht, bip ^n^ steht 1, W, im Parallelism. mit "j:^ und 
bezeichnet das laute Rufen, steigert somit das ^t^p des ersten 
Gliedes. — V. 4. D'^STStSTS vergrabene Schätze Jerem. 41, 8. vgl. 
Josua 7, 21., die wieder aufzufinden gewöhnlich nur dem mü- 
hevollen und genauen Forschen (iDDH 20, 27. 1 Sam. 23» 23.) 
gelingt. — V. 5 — 8. Die erste Reihe von Nachsätzen mit ihrer 
Begründung. Wir würden im Nadisatze zunächst erwarten: 
dann wirst du als Lohn deines ernsten Strebens die Weisheit 
finden, vgl. Sap. 6, 12 ff., aber dieses, was später V. 10 u.U. 
ausdrücklich hervorgehoben wird , ist hier als verstehe es sich 
von selbst vorausgesetzt, indem gleich mit inhaltsreichen Wor- 
ten die höchsten dem Menschen sichere Genüge und dauerndes 
Glück gewährenden Güter, welche mit dem Besitz der Weisheit 
unzertrennlich verbunden sind, als herrlichste Folge des Stre- 
bens nach ihr verheissen werden. Dann wirst du verstehen die 
Furcht Jahf^s und die Erkenntniss Gottes finden; verstehen ist =: 
in sich aufnehmen als geistiges Besitzthum 1 Kor. 2, 14., und 
entspricht so dem finden = erlangen in ^; die Furcht Jahve's 
ist, und darauf müssen wir allen Nachdruck legen, ein Gut, ein 
Schatz Jes. 33, 6. der in Unglück Rettung darbietet Prov. 14, 
26., ein nicht vergänglicher Ps. 19, 10., und die ihn besitzen 
sind die Wn:^ "^M^"^, welche weil von Jahve geschützt als Sie- 
ger aus Noth und Gefahren hervorgehn, Ps. 115, 11. und viele 
ähnliche Stellen, vgl. besonders Jes. Sir. 1, 11 — 27. 2, 7 ff. 
Erkenntniss Gottes, nicht irgend eine -Erkenntniss die Gott giebt, 
die von Gott herkommt, wie man aus V. 6. mit Unrecht hat 
schliessen wollen, sondern wie auch sonst *immer die Erkenntniss 
seiner, welche sich Jerem. 22, 16. erweisen muss in bereitwilli- 
ger Befolgung seiner Gebote und dem Menschen % Hosea 6, 6* 
sicherer als Brandopfer das Wohlgefallen Jahve's verbürgt, somit 



10 Spriiclie Salovio's. 

ein hohes Gut, neben ir\TV nM")** anfgemählt wie hier so auch 
9, 10. (wo D'»imp = D'»nb») vgl. Jes. 11, 2. .Weil sie ein 
Uni ist kann gesagt werden y dass der die Weisheit erstrebende 
sie finden wird vgl. z. B. 24, 14. !■ ersten Giiede Jahve, im 
zweiten Blohim der Abwecliselang wegen, wie Ps. 70, 2. 6. 
55, 17. 58, 7. n.'s.w. — V. 6. Nicht wnndere dich, dass ich 
so hohen Lohn dem nach Weisheit strebenden in Aussicht steile, 
denn Ja^we giebi Wdsheilj aus seinem Munde sind Erkennimss und 
Einsicht; gesetzt also der Mensch erlangt Weisheit, Erkenntniss 
U.S.W. , so müssen sie dahin wirken, iha in das rechte Ver* 
hältniss zu Jahve zu setzen und ihm Kenntniss von Gott za 
geben, oder wie wir mit Berücksichtigung von V. 7« gleich sa- 
gen können ihn zu einem ^U9^ und Dn ^bn zu machen; wer das 
ist hat aber wirklich höchsten Lohn, gefunden, denn — V. 7. 
Jalwe hetvnhret den Graden Heii^ einen Schild den unsträflich'-a>an' 
deinden. Von dem "«d in V. 6. ist auch V. 7. abhängig, so dass 
V. 7. nicht V. 6. begründet, somlern V. 6 u. 7. zusammen den 
V. 5. erläutern. Ktib ]S^l, ftri und in einigen Uandschrifteo 
Ktib ^t^^, letzteres die richtige Lesart, da in einer Reihe voo 
^2 abhängigen Sätzen die Copula nicht vermisst wird, 1, 29 f. 
2, 11., und weil 'js^*^ als reine Fortsetzung des vorhergehen- 
den Imperf. nothwendig im Imperf. stehen muss. lieber iT'^iDin 
vgl. Hirzel zu Uiob 5, 12. ^Vts abhängig von IQ^"^, Jah/9t 6e- 
wahii, einen Schild = er hält ihn immer bereit um mit ihm, wenn 
es Noth tliut, die unsträflich -wandelnden zu beschirmen; nicht 
ein Schild ist er den unsträflich" w. {Umhreit)y weil dann fiCltl ]:in 
Ps. 18, 31. Prov. 30, 5. erwartet würde; da «in fehlt liegt 
die Beziehung des "JQ^^ auf beide Glieder am nächsten, tzn 
Unsträflichkeit y ein dem stat. constr. untergeordnetes Substan- 
tiv, JSwald Lehrbuch 288 a, vgl. die Unterordnung durch n 
c. 10, 9. und ähnliches Ps. 84, 12. — V. 8. Dass er hüte 
(== hütend) die Pfade des Recks und somit die auf die- 
sen Pfaden wandelnden; 17, 23. ftri vn'^Dtl im Plural, ob 
das Ktib den Sing. ^^**Dti[ bezeichnen soll bleibt ung'ewiss, 
da es als Plur. l'i'^Dn gelesen werden kann, Ewald Lelirb. 
258 a. Der Infinitl nkab fortgesetzt im Imperf. ^12^^ s. zu 
V. 2. — V. 9 — 11. Die zweite Reihe von Nachsätzen mit ih- 
rer Begründung. Durch das aus V. 5. wiederaufgenommeDe 
V^ri Tfit wird V. 9 ff. an V. 4. geknüpft. Strebst du nach Weis- 
heit u. s. w.: — V. 9. dann <virst du verstehen (s. zu V. 5.) Ge- 
rechtigkeit u. Recht u. Gradheitf jeden Pfad des Guten; das letzte 
von den vier Objecten schliesst die drei ersten zusammenfassend 
das Ganze ab, daher wohl- ohne Copula beigeordnet« — V. 10 
u. 11. wiederum wie in V. 6 u. 7. vier von *«D abhängige Sätze. 
IVeisheit wird in dein Herz kommen ^ vgl. 14, 33. Das Mascul. 
D:^r statt des Femin. D3^3n nach n9n ist auffallend; es erklärt 
sich daraus, dass &3»3% weil als Neutrum {Ewald Lehrb. !^73 a.) 
es ist liebiich z. B. Prov. 24, 25. gebraucht, als solches starrer, 
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selbstständiger geworden, sich dem Zusainmcnliang der Rede scbwe- 
rer fügte, etwa so: und Erkenntmss (was die betrifft), deiner 
Seele wird es lieblich sein; äbniicb verbält es sich mit dem mascul. 
ait3 Genes. 49, 15. \>V *n73tt) 6, 22, rrDniSSn mit nicht assimi- 
lirtem ] neben ^'H'] 3, 1.; über das volltönende Suff, tid- Ewald 
Lebrb. 250 a. — V. 12. ^b-iit^V damit sie, die Weisheit, Er- 
kenntniss u. s. w., dich erretten. Fvm Wege des Bösen 8, 13.; 
3^*n Subst. das Böse, dem stat. constr. ^m untergeordnet, vgl. 
^^ mDsrrn V. 14., 6, 14. 28, 5. mSDnn eine sehr starke Ab- 
stract- Bildung; wer der Verkehrlheit redende Mann sei lernen wir 
aus 6, 14. 8, 13. wo neben 3^^ ^n^ im zweiten Gliede "^D 
mSDnn vorkommt; 10, 31. 32. 16, 28. 30. 23, 33. — V. 13—15. 
Weitere Beschreibung des rerkehtiheH redenden Mannes , in wel- 
cher da mit diesem Singul. jeder Verk. red. M. oder die Verk. 
red. Männer überhaupt gemeint sind , statt des Singul. der Plu- 
ral steht: dicJi zu erretten vor denen , die verlassen die Pfade der 
Gradheit u. s. w., vgl. m« Sty 15, 10. Dem Partie. Ö'^n^lö?!, 
vor denen die sich freuen Böses zu thun (15, 21. 21, 10.), wel- 
ches kurz einen relativen Satz umschreibt, folgt in der fortge- 
setzten Rede das Imperf. ^'b'^i^ welche frohlocken (Ewald Lehrb. 
337 b.), ohne relatives ^^fi(, weil der relative Begriff des Par- 
tie, im ersten Gliede auch noch im zweiten wirksam ist, in 
V. 15. hingegen steht ^\z;k, weil hier das Partie, schon ferner 
steht. niDSnn bezeichnet an und für sich ein schlechtes Thun 
vgl. zu V. 12., die genauere Bestimmung durch das dem stat. 
constr. untergeordnete Substant. ^1 Ferkehrihdt der Schlecht 
iigkek = schlechte Verkehrtheit dient zur Steigerung. "^iz^fit 
D'^U3p3> Dln^ntTlÄ die auf ihren JVegen verkehrt sind; nachdrück- 
lich hervorgehoben und desshalb vorangestellt ist Dil'^nnnK, wel- 
ches Wort daher im Accusat. dem folgenden D'^U)p9 untergeord- 
net werden musste; doch kommt auch in gewöhnlicher Wort- 
folge bei tt3j55J diese Unterordnung im Accus, vor vgl. 'Op3> 
C^in 28, 6. (anders 28, 18.) 19, 1. neben der durch den stat. 
constr. c. 9, 20. Ewald Lehrb. 288' c; im zweiten Gliede und 
die verdreht sind auf ihren Pfaden wird deutlicher statt durch 
den untergeordneten Accus, durch die Praeposit« :3 das Verhält- 
niss des Substant. zu D'^tlb^ ausgedrückt, denn auch hier wäre 
Unterordnung im stat. constr. t3^"^ntTlN "»tibi des Suffixes we- 
gen schwierig, wiewohl möglich 14, 2. — V. 16 — 19. tt^Ä 
n"nt das fremde IVeib 5, 3. 20. 22, 14., wie hier neben lrT^nD3 
5, 20. 7, 5., während letzteres neben ^n nV)K und nsiT 6, 24. 
23, 27. vorkommt, bezeichnet demnach das ehebrecherische Weib; 
dieses wird ausdrücklich bestätigt durch die weitere Beschrei- 
bung in V. 17. Gleiche Bedeutung kommt dem Worte ^i'^^^^ 
zu, die nicht zum Hanse gehörige und somit nicht rechtmässige 
Frau, vgl. "»nSS ^•'^^ ftoh. 6, 2., Ps. 79, 9. Nicht Ate Auslän- 
ilerin, die Nicht- IsratHtin, woran viele denken, meinend dass die 
öffentlichen Buhlerinnen vorzugsweise ausländische Frauen gewe- 
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sen seien, vgl. •/• F. Frisch commeDtatio de mutiere peregrioa 
apud Ebraeos minus lionesta habita. 1744. Was durch den fol- 
genden Vers entschieden abgewiesen wird. Septuilg. halten das 
fremde Weib für die personificirte Sünde, im Gegensatze zu der 
personificirten Weisheit 1, 20 ff. und umschreiben demgemäss die 
Worte des Textes, willkührl ich; so auch christl. Erklärer, z. B. 
C, B. MkhaeliSf vgl. dessen Bemerkung zu dieser Stelle, wäh- 
rend sie doch inconsequent genug die schlechten Männer 12— 15. 
im eigentl. Sinn nahmen. JVekhe glatt macht ihre TVorte 7, 21.; 
der obne 'niDM beigeordnete Relativ-Satz mit dem Verbo im Sin- 
gul. bezieht sich auf M'^t nWM und Tl^'n^Db, da beide Worte auf 
ein und dasselbe Weib gehen. — V. 17. Welche des Bündnis» 
ses ihres Gottes (= was sie Gott gelobt hat) nicht eingedenk ist, 
was eben daran offenbar wird, dass sie eine ist, die ^erlässt den 
Gatten ihrer Jugend (Jerem. 3, 4.; das intrans. Perf« tin^\D zur 
Bezeichnung des fortdauernden Zustandies neben dem Partie), 
woraus hervorgeht, „dass die Ehen nicht ohne heilige Gebräuche 
von Seiten der Öffentlichen Religion geschlossen wurden , ob- 
gleich der Pentateuch nichts davon sagt'^ Ewaid^ vgl. Mal. 2, 14. 
wo, wie hier das Verlassen des Gatten, die Untreue an dem 
&'^*^i:?3 nU)M getadelt wird, weil Jahve Zeuge gewesen bei der 
Schliessung der Ehe. Auf welche Weise und durcli welche Ge- 
bräuche die Ehe solche religiöse Weihe erhielt, wissen wir nicht. 
— V. 18. Mit Recht ist aber 16. gesagt, um dich zu erretten, 
da wirklich grösste Gefahr bevorsteht, denn zum Tode senkt siih 
hinab ihr Haus, und zu den Schatten ihre Pfade; n^H ausnuhms- 
weise hier als Feminin, eine leicht zu erklärende Unregelmäs- 
sigkeit, da dem Verf. im Anfange noch das Hauptsnbject , die 
Frau, vorschwebt; daher nicht nothwendig, mit Umbreit t^UXO 
als 3 perf. mascul. aufzufassen und von der masoret. Punctation 
abzuweichen, die TtTVD mit betonter erster Silbe spricht, also 
auf n^iL^ zurückgeht. Septuag. e^ero, was die Lesart MD ^ vor- 
aussetzt. — V. 19. Die zu ihr eingehen (6, 29.) werden nicht 
umkehren vbn ihrer Reise zum plötzlichen Tode, und nicht er» 
reichen des Lebens JVege (Ps. 16, 11. Prov. 5, 6.), weil sie im 
Hause der Ehebrecherin mit diesem zugleich dem Tode anheim- 
fallen (d. i. dem sicheren Untergange, als stände die Holle schon 
offen, ihr Haus mit allen die darin sind zu verschlingen, wie 
Num. 16, 31 — 33. die Häuser der Frevler mit ihnen zugleich 
verschlungen werden),* und gemeinschaftlich mit ihr den Schat- 
ten zuwandern. Vgl. 5, 3 ff. — V. 20. Damit du bea^ahrest, 
streng einhältst nach keiner Seite hin abweichend die Pfade der 
Gerechten 4, 18. — V. 21. So dafür sorgend , dass du auf 
dem rechten Wege bleibst, sichert dir die Weisheit das oben 
V. 5 ff. in Aussicht gestellte dauernde Heil, deim die auf ilim 
bleiben, d. h. die 0*^*1^*^, werden das Land bewohnen (Matth. 5, 
5., das Gegentheil Prov. 10, 30.), und die RedKchen (die nicht 
auf doppeltem Wege verkehrt wandelnden 28, 18.) werden^ wenn 
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^ ie Frevler plötzlich fortgerafft werden, darin übrig bleiben, — 
. 22. ino-^ von n03 Deuter. 28, 63. Ps. 52, 7. Prov. 15, 25., 
ISO Imperf. Qal, nach dem passiven in'nä^ so aufzufassen: und 
■ ^ reulose a^erden sie herausreissen aus dem Lande ^ welclies, da das 
^»ubject unbestimmt gelassen wird, gleich ist dem passiven Aus- 
drucke werden herausgerissen werden ^ Ewald Leiirb. 272 b. 
y , 3. €ap. 3. Es, sind drei Absätze in diesem Capitel, \f 
.,[—10^ 2, 11—20. 3, 21—35.; jeder Absatz beginnt mit der 
."en neuen Anfang bezeichnenden Anrede mein Sohn.. 

y. 1 — 10. Der Lehrer fordert den Schüler V. 1 u. 2. auf, 

_ en zunächst V. 3 — 10. aufgezählten Ermahnungen Folge zu 

eben. Je 2 Verse gehören enger zusammen , im zweiten Verse 

st jedesmal der Abschluss durch eine Verfaeissung. So besteht 

er Absatz aus 2 X 5 = 10 Vers«o. V. 1 f. «naf» der Volunta- 

' 'Iv mit assimilirtem ^ neben dem Imperf. ^^^^ 2, 11. 5, 2. Die 

^ iufforderung wird begründet durch die Verheissung: denn sie, 

* ämlich meine Unterweisung und Gebote wenn du dich durch sie 

' 'u einem frommen Leben weisen lässt, werden dir mehren die 

^'''')0uer der Tage; mehren = über das gewöhnliche Mas» geben 

^ ), 11. 10, 27., während der nicht Fromme rasch dahingerafft 

nrird 2, 22.; und Frieden V. 17., der den Frevlern nie zu Theil 

'- *vird Jes. 48, 22. 57, 21. — V. 2 f. Die Worte nö«l non 

''Huld und Redlichkeit bezeichnen die liebevolle aufrichtige Gesin- 

^lung der Menschen gegen einander Genes. 24, 49. 47, 29. Jo- 

> -sua 2, 14., aber auch gegen Gott vgl. zu *TDtT Jes. 57, 1. und 
r nlas Adject. ^'^Dtl an vielen Stellen, zu n73M Josua24, 14. 2Chron. 

"^32, 1. u. s. w., sodann bezeichnen sie das liebevolle walirbaftige 
iv Handeln Gottes gegen die Menschen z. B. Ps. 25, 10. und häu- 
■^g sonst; hier stehen sie von der Gesinnung der Menschen, denn 
i 'der Schüler soll 1, an seinem Theile dazu thun sie festzuhalten 
ift'als schönsten Schmuck, sie in sein Herz schreiben, und 2, eben 

i^dadurch nach V. 4. die Gunst oder Huld in den Augen Gottes, 
m'wBBL hier nur dieses aus dem Inhalt des 4ten Verses herauszuhe- 
.^ben, sich erst erwerben. Nicht mögen sie dich verlassen durch 
(«-deine Schuld, dadurch dass du sie nicht hochhältst und sie dir 
10 aus dem Sinn schlägst, vielmehr ^iW« sie um deinen Hals näm* 
«ilich als Schmuck 7, 3. vgl. zu 1, 9., nicht als Talisman wie 
}i Umbreit will ; und schreibe sie auf die Tafel deines Hertens 7, 3. 
^ damit sie ihm fest eingeprägt bleiben Jerem. 31, 33. Die Suf- 
I üxe in D'niZ^p und b^niD auf Unterweisung und Gesetze in V. 1. 
i' mit Chr, B. Michaelis und Anderen zurückzubeziehen ist unstatt- 
4 haft, weil ihre Beziehung auf MTSKI .^Dtl am nächsten liegt un4 
t durch die Zusammengehörigkeit von je zwei Versen gefordert 
\ wird. Und so erreiche; über den Imperat. H)il2 mit dem 1 con- 

> seqmt.EwM Lehrb. 235. Gute Einsicht 13, 15. Ps. 111, 10. 
' *^3^3»:i in den Augen = nach, dem Urtheil Gottes, wofür 2 Chron. 

> 30, 22. nnn'^b. Genes. 10, 9. mn*^ '^3Db. Elohim steht neben 
fi^ife^i, nicht Jahve, weil es nur darauf ankommt, den Begriff 
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des Göttlicben überhaupt auszudrücken. Gunst und gute Einsicfä 
nach Gottes und der Menschen Uiiheil ist yerständlicli ; Etzold: 
y,und so finde Gnade vor Gott, gute Einsicht vor Menschen^% aber 
es sollen grade Gunst und Einsicht bezeichnet werden, die nicht 
nur vor dem oft einseitigen und falschen sondern auch vor. dem 
scharfen untrüglichen (Jrtheile Gottes bestehen. — V. 5 f. Die 
Aufforderung auf deine Einsicht stütze dich nicht hängt mit der 
folgenden auf (dien deinen JVegen erkenne ihn nämlich Jahi>e eng 
zusammen, denn diese Erkenntniss muss das Bewusstseio rege 
erhalten, dass eigne Einsicht nicht genügt, Jerem. 9, 22 f. 
Mim nachdrücklich und er, kein anderer. — V. 7 f. Zwei 
Verse ähnlichen Inhalts wie die vorhergehenden, nicht aber Fort- 
setzung dieser, welche durch die Verheissung V. 6. ihren Ab- 
scliluss gefunden haben. JVei$e nach deinem Uiiheil 26, 12. Je& 
5» 21. Fürchte Jahoe verhält sich zu erkenne ihn V. 6. wie die 
Furcht Jahve's zur Erkenntniss seiner 2, 5. Und bleib fern vom 
Bösen 14, 16. 16, 6., bildet mit fürchte Jahoe zusammen den 
vollständigen Gegensatz zum ersten Gliede, da wer Jahve. fürcb- 
tet seiner eignen Weisheit und seinem Urtheile misstraut, wenn 
sie ihm etwa böses Thun als etwas angenehmes und wünschens- 
werthes erscheinen lassen.. Wie die Verheissung V. 8« dem V. 7. 
angeknüpft ist, erbellt nicht gleich; die 3 Femin. "^tin könnte 
als Neutrum aufgefasst werden wie Job. 13, 5.: Heilung ist das 
was V. 7. gesagt ist ßir deinen Leib, (JJmbreit^ E^ald); oder 
^ün bezieht sich auf ni^&^ so wird sein Heilung dement Leibe, 
indem der Voluntativ ^^D hier ohne anknüpfendes 1 den die Ver- 
heissung enthaltenden Nachsatz bezeichnet vgl. "^Sl^ 5, 18. Exod. 
7, 9. und viele andere Beispiele der Art in späteren Psalmen. 
Letzteres vorzuziehen, weil dadurch die Verheissung klar wie 
sonst in unseren Versen hervortritt, ^'t^u;^ deinem Naltel Ezecli. 
16» 4., welcher als physiologisch wichtiger Theil des Leibes 
für den ganzen Leib stehen soll Umbreit; LXX tq cdfiuri aot, 
ebenso Peschito, als hätten sie ':i'ntl3b fiir ^1fitll3b deinem Fleische 
(E(vald), oder da solche Zusammenziehung des Wortes ^M*«Z) nur 
hier vorkommen würde ^^Ip^b gelesen, vgl. 4, 22., wie denn 
auch sonst ^tt71 und niTsks^ häufig nebeneinander z. £. 14, 30. 
Ertfuickung deinen Gebeineny zu ergänzen '^'rn aus dem Fem in. "^tin. 
Heilung braucht nur der kranke Leib, Erquickung nur ve^ 
schmachtendes Gebein; der Sinn ist also: so wird dir in Krank- 
heit Heilung, in^Noth Erquickung, denn kommst du der Auffor- 
derung nach so bist du des Beistandes Gottes sicher, welcher 
seine Frommen vom Tode rettet und sie in der Noth erhält P& 
33, 19. Prov. 10, 2. 11, 19.— V. 9. Ehre Jahve mä einem 
Theil deines Vermögens z. B. mit dem Zehnten wie Jäqob Genci. 
28, 22. und die dem mosaischen Gesetze gemäss lebenden li- 
raeliten, und mä einem Theile der Erstlinge aller deiner Erzeugjdsse; 
n^D sonst wohl mit ^ des dargebrachten Geschenks, liier mit 
dem einen Theil vom Ganzen herausnehmenden ^73, welche Be- 
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deutufig des 1^ bei pn gleich hervortritt, bei H'^'C^K'^ z. B. 
durch Deuteron. 26, 2. gerechtfertigt wird, da n'^U)&d zunächst 
das zuerst Gewonnene überhaupt bedeutet, von dem nur ein be- 
stimmter Theil zur Erstlingsgabe genommen wird. So werden 
sich anfüllen deine Speicher (wn Sättigung ^ von Ueberfluss welcher 
Sättigung gewährt, und Qon Most überflitssen deine Keltern; vgl« 
Deuter. 18, 4., sodann Deuter. 28, 8. Mal. 3, 10 — 12. Letz- 
tere Stelle entscheidet gegen Ewald's Deutung des 172 in V. 9.: 
ehr' Jahve mehr als dein Vermögen, als Köstlichstes all des Ge- 
winnes dein. 

V. 11 — 20. Auch dieser Absatz entliält grade 10 Verse« 
V. 11 u. 12., sodann V. 13 — 20. gehören enger zusammen; un- 
mittelbarer Zusammenhang zwischen V. 12 und 13 ff. tritt nicht 
hervor, wenn sich auch aus dem Inhalte der zwei Theile unse- 
res Absatzes erklärt, wesshalb sie aneinandergereiht sind, du 
wer die Zurechtweisung und Züchtigung Gottes als Zeichen sei- 
ner erziebendeii Liebe annimmt V. 11 u. 12. der in allen unse- 
ren Capiteln zu Grunde liegenden Anschauung gemäss auf dem 
Wege ist, die Weisheit zu erreichen und ihres V« 13 ff* be- 
schriebenen Segens theilhaftig zu werden. V. 11 u. 12. stehen, 
wiewohl auch in ihnen der Gedanke in zwei Versen seinen Ab- 
schluss erhält, nicht auf einer Linie mit den je 2 Versen in 
3 — 10. weil diese immer mit einer Verheissung schliessen. Aus 
diesem Grunde und wegen des '^^'2 beginnt mit V. 11. ein neuer 
Absatz* Eooald will in 5 — 20. zwei Hauptsätze von je 8 Ver- 
sen 5—12. 13—20. unterscheiden.— V. 11 f. Zu 11» Job. 
5, 17. Und nicht oerahscheue, Steigerung des nicht verachte in 
*• Denn den Jahve liebt züchtigt er^ und wie ein Faier den Sohn 
wdchen er gern hat nämlich züchtigt Jahve. Zurechtweisung, 
Züchtigung sind also eine Offenbarung seiner erziehenden Liebe, 
Deuter. 8, 5. Ps. 118, 18. Prov. 13, 24. nitl'» Relativ-Satz. 
Unsere Stelle wiederholt Hebr. 12, 5 f., nach den Sept. welche 
statt ^&<^^ gelesen haben äfi^l^^ fia<Jtiyot. — V. 13. Mit dem 
Perf. fit2£73, Heil dem der gefunden hat und somit besitzt, welches 
demnach den Begriff des Imperf. ausdrückt, wechselt in ^ das 
Imperf. p^fi*^ der erlangt fortwährend in jedem Augenblick aufs 
neue; plD hervorgehen, Hif. hervorgehen lassen = spenden Jes« 
58, 10. Ps. 144, 13., sodann = sorgen dass etwas hervorgeht, 
herauslocken um in Besitz zu nehmen, d. i. erlangen nämlich 
von Jahve Prov. 8, 35. 18, 22., denn aus seinem Munde kommt 
die nsinn 2, 6. — V. 14. Die Kraft des "^b erstreckt sich bis 
V. 20.; mit Recht wird der Mann, glücklich gepriesen denn u. s. w« 
Ihr Gewinn = was sie als Gewinn bringt 31, 18., wofür 8, 19. 
"^*^p; das Suff, des Sing, und so auch im Folgenden immer das 
Femin. d. Sing., da unter 1i12'DT\ und nsisn V. 13. nicht zwei 
verschiedene Güter, sondern die Weisheit die mit einem minder 
hohen Worte auch EinsiclU genannt werden kann zu verstehen 
ist. Besser als Geld ihr Ertrag z=:i vrSLS sie hervorbringt 8, 19.— r 
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V, 15. Dessbalb weil sie so grossen Gewinn, der 16 ff. näber 
beschrieben wird, bringt, ist sie das wertb?ollste Gut: kostbarer 
ist sie als Perlen; D^^Sfi nur hier im Ktib, sonst immer &*^a'^3&; 
Tgl. Job 28, 18., Prov. 8, 11. wo unser Vers fast ganz wie 
hier wiederkehrt. Und alle deine Kleinode gleichen ihr nicht j ge- 
meint sind s. B. alle die Job 28, 15 — 19. aufgezählten Gegen- 
stände der Lust oder Kleinode, und somit steht Q*^^Dn passend 
neben den Perlen im ersten Gliede. — V. 16. Sie bietet mit 
beiden Händen, bereitwillig, die höchsten Güter dar: langes Le- 
ben 9, 11., denn der Weise ist gottesfürchtig und desshalb wird 
sein Leben von Gott beschützt, vgl. zu V. 7 und 8., V. 1. c. 4, 
10 f. Sir. 1, 12.; LXX haben nach Q^TS*^ '^'nK noch g-eleseo 
fi'^^ln ni3tt) Jahre des Lebens nach V. 2. Tgl* 4, 10., wie sie 
auch am Ende unseres Verses einen langen Zusatz haben ; Reich' 
ihum und Würde 8, 18., 22, 4., vgl. in unserem Capitel V. 10 
u. V. 4. 1 Reg. 3, 12 ff. — V. 17. Ihre Wege sind Wege 
welche sie bahnt und auf welchen sie den der sie gefunden hat 
leitet; sie sind liebliche Wege^ sie sind Frieden = friedlich, weil 
sie nur Freuden bieten, Unruhe, Unglück, früher Tod fero von 
ihnen bleiben. — V. 18. Ein Baum des Lehens unter den vie- 
len Lebensbäumen die denkbar sind 11, 30. 13, 12. 15, 4. weil 
sie langes Leben giebt V. 18.; in Genes. 2, 9. 3, 22. d^^-^nn ^9 
mit dem Artikel vor b'^'^H der bestimmte Baum des Lebens im 
Garten von Bden. Die sie erfassenden ( = jeder der sie erfasst) 
sind beglückt y neben dem Plural des Subjects der Singul. • ^IDKU 
was beim Partie, nicht selten ist, Ewald Lehrb. 309 a. — V. 19 f. 
Endlich der höchste Beweis dafür, dass wer die Weisheit erlangt 
hat glücklich zu preisen sei, ist dass durch sie Jahve die Erde 
gegründet habe u. s. w., weil sie dadurch als ein ursprünglich 
göttliches Gut,- als eine vor der Schöpfung der Welt vorhandene 
in ihr offenbar werdende Kraft angegeben wird. Wie hohen 
Werth muss sie also haben! Wie glücklich ist der Mann, der 
zu ihrem Besitze gelangt! Nur dieses braucht hier hervorge- 
hoben zu werden ; weitere Ausfuhrung des hier nur kurz berühr- 
ten bietet c. 8., Job 28, 12 ff. Sir. 24, 3 ff. ii^ni nicht mk 
Weisheit y so dass nur die göttliche Eigenschaft der Weisheit 
welche bei der Schöpfung tbätig war gemeint wäre, sondern 
durch Weisheit y gemäss den eben angeführten Stellen und weil 
auch in unserem Absätze ganz deutlich in V. 16., vgK 1, 20 ff., 
die Weisheit personificirt ist, nicht als göttliche Eigenschaft son- 
dern als selbstständige Persönlichkeit erscheint. Demgemäss 
sind auch die Worte nsiün vgl. zu V. 13 f. und n:^1, nur an- 
dere Ausdrücke für üTa^stT, ebenfalls persönlich aufisufassen. 
Das Perf. l!^p:33 durch sein Wissen haben sich die Fbähen gespal' 
fen muss stehen, weil nach Genes. 1. die Spaltung in zwei grosse 
Massen, in die Wassermasse der Erde und in die obere Was- 
sermasse welche vom Firmament getragen wird, als bei der 
Schöpfung geschehene That rein der Vergangenheit angehört 
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Der oberen Wassermasse gehören die Wolken an, die fortwäk* 
rend den befruclitenden Tliau spenden, daher im zweiten ttliede 
das Imperf. un4 durch sein JVissen iräufdii Thau die ff^olken, in 
Folge der Spaltung der G/evässer, weil ohne sie keine Wolken 
vorhanden wären. 

V. 21—35. Die Ermahnung kehrt V. 21—26. zu ihrem 
Anfang zurück: nicht gering achten soll der Schüler Unterwei* 
snng u. Gebote, sie werden ihm Leben geben und zum Schmucke 
gereichen, ihn in seinem Thun vor Unglück, vor raschem Ver- 
derben den Schlafenden bewabfen, da Jahve ihn dann behüten 
wird. Daran sind 5 einzelne mit Vk beginnende Aufforderungen 
zum hülfreichen friedlichen Betragen gegen Andere ganz lose 
angeknüpft 27 — 31., mit ihrer Begründung durch Hinweisung 
auf das Verbalten Gottes gegen Gerechte und Verkehrte. V. 21. 
ITb*^ bM neben ^T^V^ bK 4, 21., beide Formen gleich schwierig 
schon den alten Uebersetzern und vereinzelt, doch von älteren 
hehr. Erklärern in ihrer verschiedenen Gestalt ausdrücklich an- 
erkannt (vgl. R. Norzi zu dieser St.), daher nicht zn ändern. 
Wir vermissen bei Itb"^ die Subjecte; man nimmt sie aus dem 
zweiten Gliede: nidhi mögen sie nämlich Wahrheit und Ueberle- 
gung i>07z deinen Augen weichen; UmbreH nimmt sogar eine Um- 
stellung der beiden Glieder vor: bewahre Wahrheit und Ueber- 
leg^ung, sie mögen nicht weichen von deinen Augen; in welchem 
Folie freilich sie allein nicht ausreichen würde, sondern zu- 
gleich Umänderung des maseul. iTb"^ in irr^tbri vorgenommen wer- 
den tnüsste« Da hier aber kein absolut neuer Anfang, sondern 
ein neues Anheben der Rede ist, womit ein Wiederaufnehmen 
des im Anfang gesagten verbunden sein kann, so ist es leichter 
die Subjecte meine Unterweisung meine Gebote aus V. 1. herauszu- 
Dehmen, was durch 4, 21. bestätigt wird wo bei ^rV^ bfit ähn- 
j liehe Subjecte aus dem vorhergehenden Vers genommen werden 
^ müssen. — V. 22. Und sie tk^erden Leben sein für deine Seele, 
^ indem sie deine Tage mehren V. 2. 16. c. 4, 22. 8, 35.; so 
kommt bei b'^^n zunächst die Dauer in Betracht, dass auch ein 
frommes durch Gott gesegnetes Leben gemeint sei versteht sich 
im Zusammenhange unserer Ermahnungen von selbst. Zum zwei- 
jten Gliede vgl» zu 1, 9. — V. 23. Dann^ wann du der For- 
fderung V. 21. nachkommst, wirst du sicher (nt:ib 29. neben nt:n 
I allein 10, 9. vgl. Ewald Lehrb. 217 d.) wandern deinen fVeg ge- 
^ mäss dem früher besonders V. 3 — 10. auseinandergesetzten; 10, 9. 
; Zum zweiten Gl. Ps. 91, 12. — V. 24. Im ersten Gliede nach 
D^ die Imperif. tilDlDn und nn&n, im zweiten wiewohl auch noch 
von &6( abhängigen Gliede hingegen das Perf. nraDiD in Hinblick 
Huf das folgende Perf. mit 1 consequut., weil eine einmalige im 
Verhältniss zu ihm vergangene Handlung beschrieben wird: -und 
wenn du dich niedergelegt hast, so ist dann süss geworden = 
so wird süss sein dein Schlaf. Zum Inhalt 6, 22., besonders 
Deuter. 28, 66 f.— V. 25. Da das TK aus V. 23. fortwirkt, 
B£iiTnE.\ii Spr. Salomo*«. 2 
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dann fürchte dich nicht, so erwarten wir V^b statt Vfit» docli (rgl 
Kvald Lehrb. 310 a.) ist bM an seinem Orte, weil nicht blosa 
Beschreibung: dann wirst du dich nicht fürchten, sondern zi 
gleich Mahnung: dann fiiirhte dich nur nicht erzielt wird. Das 
plötzliche Grauen 24, 22. 1, 27. 33.; ebenso D"^»«)^ n«Tö da 
Sturm der den Frevlern bestimmt ist um sie fortzuraffen, nichf 
der Sturm den Frevler ^f^f^en Fromme erheben Chr» B. M/chaek 
— V. 26. ^b03n wie z. B. Exod. 18, 4. ""nTyn mit dem das 
Prädicat einführenden n Eivald Lehrb. 217 f.: Jahoe wird m 
dein Vertrauen Ps. 78, 7. Job 8, 14. 31, 24. Umbra't, Ewald k> 
dere. Vulg. JaliQe i^ird sein in latere tuo^ dir zur Seite um did 
zu halten, daher Targ. Tf'iSJD^ um dich zu stützen und Septiia^. 
im Ttaa^v odoiv gov den Begriff des zu Seite gehens frei ii» 
schreibend; so auch Ziegler y Miintinghe, mit Berufung auf bt: 
Job 15, 27. Letztere Erklärung durch das leicht zu verkea- 
nende ^ beim Prädicate veranlasst und durchaus nicht g-esicbert 
Das Subst. IDb nur hier, sonst in gleicher Bedeutung* n& oder 
^P.?^j vgl. auch "»ni Ps. 56, 14. — V. 27. wird nach 'Mm- 
gäbe des leichter verständlichen V. 28« dahin zu erklären seia: 
JVeigere Gutes nicht dem es gebührt wenn deine Hand Macht hä 
. es zu thun; T'bs^^^a seinem Herrn = dem Armen Septuag. fVi^, 
der auf Wohlthat Anspruch machen kann. *t« b«^ Ts'^rt sonst 
•T« bt^b ^l Genes. 31, 29. Micha 2, 1., n^ bfilb •j-'N Deuter. 28. 
32. Nech. 5, 5., immer mit dem Sing, n*^, daher ^ri auch hier 
^'l^ während Ktib ausnahmsweise den durchaus zulässigen Plor. 
^•^T^ hat, wenn sind zur Macht (= mächtig) deine Hände. Vulf 
noli prohihere benefacere eum qui potesty si vales et ipse benefac be- 
zieht l->l:^a auf die Wohlthäter, was an und für sich freilicfc 
näher liegt, vgl. Qoh. 8, 8., und nimmt miZ55>^ zu thun! als ian 
perativ. Ausruf. — V. 28. ^nN i:?->T indem es hei dir ist oder 
steht gleich heute zu geben; n« ttj-^ss^ri ^N^ Irr-'t! im vorigei 
Verse. — V. 29. ttJ^nn b» niclu schmiede = nicht ersinne 6, 
14. 18. 12, 20. 14, 22., für welche Bedeutung des Verbi Bin 
Ezech. 21, 36. entscheidet; nach dem Vorgange Anderer ßwiW 
nicht säe, auf welche Auffassung man von U3*in pflügen doch erst 
durch willkührliche Beziehung des Pflügens auf das Unterpflä- 
gen der Saat kommt. — V. 30. Dan ohne Grund wird dank 
das zweite Glied wenn er dir Böses nicht gethan hcU erklärt. - 
V. 31. K3pn ^N Ps. 37, 1. 73, 3.— V. 32. Da n^3 schwer- 
lieh allein eine andere Bezeichnung des DüH IT)"»« im yorhei^ 
henden Verse ist, muss das "^r) die Begründung der 5 Verse 27 
— 32. einführen; die Begründung selbst geht bis zum Schlüsse 
des Capitels fort, so dass die Kraft des "»s bis dahin wirkt 
nba 2, 15. wohl ohne alle Beziehung auf Itb"« V. 21. g-ebraucht 
mo Ps. 25, 14., und bei den Graden ist sein Geheimniss, weil sie 
niD "^ntJ seine genauen Freunde sind Job 19, 19. mit denen er 
vertraulich redet Ps. 55, 15. — V. 33. Der Fluch Jahwes ist 
im Hause des Frevlers, vgl. die nbfij, Verfluchung, die in das Haw 
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des Sünders kommt uüd es ganz und gar vernichtet Zach. 5, 3 f., 
auch die Ti^t^'q Mal. 2, 2. -~ V. 34 f. Die älteren Erklärer, 
Umhreit^ Ewald so: IVenn Spoiler er verspottet^ so giebt er Duldern 
Gnade, in der .Weise dass das erste mit "^"D eingeführte Glied 
den Bedingungssatz, das zweite mit 1 den Nachsatz enthält, was 
sprachlich zulässig ist vgl. z. B. 23, 18., aber zu dem Inhalte 
nicht wohl stimmt^ da der Inhalt von ^ zu dem Inhalte von ^ 
sich doch nicht wie Bedingung und Folge verhält, vielmehr ^ 
und ^ coordinirt sind, wie auch sonst ganz gewöhnlich Satz 
und sein Gegentheil die zwei parallelen Glieder bilden. Die 
Schwierigkeit unseres Verses haben auch Sept. Vulg. Chald. u. 
Syrer gefühlt, welche das DN ganz übergehen. Sie zu lösen 
bleibt nur der Ausweg, V. 34 u. 35. miteinander zu verbinden, 
ein Ausweg den einzuschlagen nichts im Wege steht,, da hier 
der Gedanke nicht in einzelnen Versen, vielmehr in einer Reihe 
zusammengehörender seinen Abschluss erhält; V. 34* bildet den 
Bedingungssatz, 35. den Nachsatz: wenn die Spötter er selbst (mit 
nachdrücklicher Hervorhebung dass Gott selbst solches thun wird 
durch fitlirr) verspottet und er den Duldern Gnade giebt y so werden 
Ehre ererben JVeise u. s. w.; V. 34. setzt als Bedingung das 
wirklich eintretende göttliche Gericht, das D't'inM 23, 18., durch 
welches Gott den D'^^b 1» 22. 19, 29. nach Massgabe ihres 
Thuns, Ps. 18, 27. Vergeltung zumisst, also ihrer spottet (V'^b"' 
wie sonst ^'sjb') Ps. 59, 9. 2, 4. Jes. 37, 22. und wie dieses 
mit b verbunden, sonst immer unmittelbar mit dem Accus.) vgl. 
1, 26 ff., den ü'^^'^v den bis dahin unterdrückten und wie von 
göttlicher Hülfe verlassenen mit seiner Gnade nahe kommt; 
V. 35. beschreibt die dann verwirklichte Erfüllung uralter Ver- 
lieissung; zu 35^ vgl. 29, 23. "{ibp tl'^^12 und Thoren 4tebt hoch 
Schande^ so Ewald, ähnlich Ziegler: Schande mag die Thoren adeln 
nach Schulten^ Vorgang, aber Schande erniedrigt; Chald. Syrer 
und Thoren empfangen Schande ,- indem sie für 0*^*^73 eine ähnli- 
che Bedeutung wie iVnS'^ darbietet errathen; ihnen folgen ;C^r. 
B» Michaelis und Andere, sich aiif Q'^'ilrr in die Höhe heben = 
fortnehmen berufend, die Umdeutung des Partie. Q'^'nTS in die 
dritte Plur. nicht erklärend. In die Höhe heben kann fortneh- 
men sein Ezech. 21, 31. Jes. 57, 14., also: und Thoren raffi 
fort Schande; so Umbreit; der Gebrauch dieses Wortes an unserer 
Stelle erklärt sich daraus dass dem Verf. Schilderungen vor- 
schweben wie Jes. 17, 13. 29, 5. Ps. 35, 5., denen gemäss die 
Frevler dem Staube gleich vom Winde aufgehoben und fortge- 
rafft werden sollen, vgl. fi<iZ)D aufheben gleich dem d'^^in an un- 
serer Stelle Jes. 41, 16. Job 27, 21.; an solche Schilderungen 
erinnert schon das Wort pbp eigentl. Leichtigkeit, als sei sie 
die Veranlassung dass Jalive durch den Sturm des Gerichts die 
Frevler rasch in die Höhe heben und fortführen lasse. Zu 34. 
vgl. Jac. 4, 6. 1 Petr. 5, 5. — So schliesst die ganze Reihe 
unserer Ermahnungen mit der Schilderung des grossen Gegen- 
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•Satzes in den Geschicken der Guten und Sclilecliten, ganz so 
wie die erste Reihe in 1, 32 f., die zweite in 2, 21 f. iiirei 
Schluss erhalten, 

4. €ap. 4. Auch hier sind drei Absätze, deren Aofao^ 
durch höret Söhne V, 1., höre man Sohn V. 10., mein Sohn V. 20. 
deutlich bezeichnet wird. 

V. 1 — 9. Der Lehrer ermahnt die Schüler, anfmerksam auf 
seine Unterweisung zu achten V. 1 u. 2.; er begründet seioe 
Ermahnung dadurch, dass er zurückblickend auf seine friiliestt 
Jugend sich erinnert, wie auch sein Vater ihn einst unterrick- 
tet und zum Streben nach Weisheit angespornt habe, indeni er 
ihm vorhielt, dass der ernste ßntschluss sie zu erfassen nidit 
ohne Erfolg bleibe und dass sie den der sie erfasst habe n 
mit dem schönsten Schmucke ziere V. 3—9. Wobei sich toi 
selbst versteht, dass sein durch sie beglücktes Leben und Alter 
kräftigste Mahnung für die Schüler waren , wie er seinem Va- 
ter so ihm willig Folge zu leisten« — Der Versbau ist selir 
genau; in jedem Verse 2 Glieder, mit Ausnahme des viertel, 
dessen 3 Glieder uns auffallen; Peschito hat nach V. 4. Dodi 
ein im hebr. Texte fehlendes Glied, welches im Hebräisclieo lau- 
ten würde: ^"^a-^y Viü5''«3 •^n'nim; diese Worte kommen aller- 
dings noch einmal c. 7, 2. vor, aber ebensowenig wie wir daran 
Anstoss nehmen können, dass das letzte Glied unseres viertel 
Verses sich c. 7, 2* wiederfindet, wird uns ihre Wiederholonf 
Bedenken erregen können. Das nochmalige Vorkommen konnte 
grade zu ihrer Streichung an unserer Stelle Veranlassung^ geben. 
In der Uebersetz. d. Septuag. von V. 4 — 6 herrscht grosse Ver- 
wirrung; Cod. Vat. Ond Alex, stimmen nicht miteinander, sodasi 
wir aus ihr schwerlich ein Zeugniss für die ursprüngliche Be- 
schaffenheit des hebr. Textes hernehmen können. Setzen wir 
das eben angeführte Versglied in unseren Text hinein, so ^ 
steht unser Absatz aus 20 Gliedern oder 10 Versen. So viele 
in jedem der 3 Absätze unseres Capitels zu finden, müssen wir 
wie aus ihrer Betrachtung hervorgehen wird erwarten.— V.l> 
Zu * vgl. 1, 8. Um kennen zu lernen Einsicht 1, 2. — VJ 
Gut^ Lehre 1, 5. 9, 9. Durch das Perf. Tini gebe ich euch wif^ 
der feststehende Entschluss die gute Lehre jetzt zu gfeben aus* 
gedrückt, vgl. Ewald Lehrb. 135 c. — V. 3. Meinem Vm^ 
d. i. hier, wie aus dem "^73^ im zweiten Gliede hervorgeht, iii<^ 
nem leiblichen Vater , welcher nach den folgenden Versen m* 
gleich sein F^ehrer war, daher in den Worten dieses liegt: den 
auch ich habe einst zu meinem Vater in dem Verhältnisse p^ 
standen , in welchem ihr zu mir eurem väterlichen Lehrer steht. 
Die Worte ich bin gewesen zart und einziges Kind Qor meiner Mi^ 
ter weisen auf seine früheste Jugend hin , in welcher er vor- 
zugsweise Gegenstand der mütterlichen Sorge war. Auf <li<^ 
hinzuweisen musstie den gern auf spätere Jahre den Ernst des 
Lernens verschiebenden jugendlichen Schülern gegenüber oalic 
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liegen, n'^ti'^ bedientet einziges Kmd, woran sich der Begriff des 
g-eliebten Kindes leicht schitessen kann, welchen die Septuag. 
durch ihr ayc^ntifiBvog und ihnen folgend viele Ausleger allein 
liervorheben , an Salomo als hier Redenden denkend, der nicht 
las einzige Kind seiner Mutter war 1 Chron. 3, 5. Solcher 
Srwägung verdankt die Lesart einiger Handschriften und Aus* 
i;-aben !^7ad{ "^^^b statt der durch alle alten Ueberss. und durch 
iie meisten Handschriften beglaubigten "^TSM '^^p\ ebenfalls wohl 
hren Ursprung. — V. 4. Der Sing, da Idirte er mich^ indem 
ils Lehrer nur der Vater in Betracht gezogen wird ; Septuag. 
>aben weil Vater und Mutter vorangehen den Sing, in den Plur. 
erwandelt. Die Belehrung des Vaters : es halte fest meine Worte 
\ein Herz u. s. w. beginnt in ähnlicher Weise wie alle Ermah- 
ungen in unseren Capiteln. TV'lm und so meine Befehle bewah- 
end kbe = erlange Dauer des Lebens, vgl. zu 3, 1. 16. Ue- 
rigfens s. c, 7, 2. und das in der ßinl. in diesen Absatz be- 
er kte. — V. 5. Das wiederholte erkaufe IVeishdt macht die 
nfforderung dringender; nach UmhreH liegt darin eine Nachah- 
ung^ des Rufes eines Handelsmannes. Septuag. lassen die Worte 
IS, 6b um Widerspruch mit 2, 6. zu vermeiden? Nicht wende 
ch aby ^t33 genauer bestimmt V. 27«, hier ähnlich wie ^1D 
7* Bei tl!?U)n bM den Accus, nicht ifergiss die Worte meines 
uncies ausdrücklich aus dem Schlüsse "^D ^*l)3et73 herauszuneh« 
en wird man füglich sparen können. — V. 6. Von dem Haupt- 
bjecte des vorigen Verses, der tiTslsn, ist allein die Rede, s* 
S9 14. JJehe sie so wird sie dich behüten , in der 8, IT — 21. 
sciBriebenen Weise. — . V. 7. Vgl. Sap. 6, 17., s. zu 1, 7. 
9d für deinen ganzen Besitz erkaufe Einsicht^ denn alle deine Gü- 
r und wären sie die kostbarsten sind nicht so vijel werth wie 
t 3, 14 ff. — V. 8. Irrbobo, starke Steigerungsform von bo, 
O, erhöhe du sie dadurch dass du sie als theuerstes Gut hoch- 
liätacst, und sie wird dich erheben* So Umhreit, Ewald; Septuag. 
pej^a^axoacToy ait^v d« i. umgieb sie mit einem Wall ((TTbbTD)) 
dlicli für umschliesse sie, was zu dem folgenden irr^pünn scliön 
mmt, auch dem Fortschritt der Rede: erwirb sie V. 7. und 
nn kalte sie recht fest V. 8., angemessen ist. Sie wird dich 
*en = dir 11^3 3, 16. 35. verleihen, wenn du sie wie eine 
liebte 5, 20. Qoh. 3, 5. umfassest. — V. 9. Zu » vgl. 1, 9. 
t einer schmückenden Krone wird sie dich beschenken; ^^'O sehf 
ten. Genes. 14, 20. Uosea 11, 8., mit zwei Accusatt. Ewald 
lirb. 283 b. Die Bedeutung ist gesichert. Septuag. vneQ 
ri^V <^0Vj als wäre ^^.^ von ']yn Schild abgeleitet, was etwa 

einer Mauer oder schon zu einem Panzer passen würde, nicbt 

der schmückenden Krone des Hauptes. 

V. 10 — 19. Nach der uns schon bekannten Aufforderung 
l ilirer Begründung 10., verheisst der Lehrer dem Schüler 
en ^y^gC zu zeigen, den gehend er vor jedem Anstoss .sicher 
;i ^vrcrde 11 u. I2.5 nämlich obne ünteriass soll der Schüler 
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die Unterweisung festhalten und die Weisheit hüten weil sie Lc 
hen spendet 13., den Weg der Frevler aber sorgsam meide 
14 f., denn Frevler kommen bald dahin, dass sie. ohne Frevel 
thaten zu verüben nicht schlafen können und sich ihreD täg^licb« 
Unterhalt durch sie zu erwerben kein Bedenken trag^en 16 i 
Zum Schluss 18 f. kurze Hervorhebung des endlichen Ausg-angi 
der Pfad der Gerechten ganz hell und immer heller werdend 
der Weg der Frevler dem finstersten Dunkel gleich, so dass dn 
ihn gehenden unversehens fallen (und ohne Kraft sind sich wi^ 
der zu erheben nach 24, 16.). Die Beziehung von V. 19. aii 
V. 11 u. 12. tritt klar hervor, damit zugleich der Zusamnei- 
hang des ganzen Absatzes, der sich in 10 Versen von je zwd 
Gliedern vollendet. — V. 10. Damit sie dir mehren die Jdm 
des Lebens vgl. 3, 2. — V. 11. Juf den Weg der TVeiM 
(d. i. auf ihren lieblichen und friedlichen Weg 3, 17.; aoden 
ist ^rd^^l Job 28, 23. weil neben riT^'lpTS stehend zu verstehe!) 
leite ich dich; die Perff. ^^n^rt und '^^n^^^nln wie V. 2. das Per£ 
^nn3. Die Geleise der Gradheit werden im folgenden Verse i» 
schrieben als solche, auf denen man ungehindert gehen kans.- 
V. 12. Nicht wird beengt sein dein Schritt^ vielmehr wirst du fra 
und weit ausschreiten können. Da der Laufende leichter strai- 
chelt als der langsam Gehende so ist ^ Steigerung von '.- 
V. 13. p)^n Voluntativ Hifil, verkürzt aus ^B^n; wie das Snkt 
^b73 in die Aussprache r{b^. übergeht, so t]Sn in S]^.r]i« Der 
Imperat. Qal tl'^äSS in den meisten und besten Handschriften ak 
Dagesch dirimens in dem y wie Ps. 141, 3. vgl. Efvald Lebrk 
92 c: behüte sie nämlich die Weisheit, welche als Hauptisabjetf 
gleich jedem Leser vorschwebt. Denn sie ist dein Leben weil sit 
langes Leben, verleiht 3, 16. 18. — V. 14. Zu m'cht (vo/Zd 
du kommen verhält sich steigernd nicht wollest du oorwärtssch* 
ten auf ('-)lZ)Mn 9, 6. 23, 19.); Sept. Chald. Syrer ungefähr si: 
niclU wollest du glücklich preisen den Weg der Schlechten ^ iadci 
sie unnöthiger Weise von der hier am nächsten lieg>enden B6 
deutung abweichen; freilich das nicht kommen schliesst dasvot" 
wärtsschreiten aus, aber wenn du doch einmal gekommen 
so schreite nicht vorwärts, giebt guten Sinn, vgl. den folgen« 
Vers. — V. 15. Vermeide Hin nämlich den n^« V. 14. T 
1^b:^73 biege wenn du dennoch auf ihn (l'^b:^) gekommen bist 
auf ihm ab^ und so ihn verlassen habend ^n:^ ziehe einher^ 
sich von selbst versteht nicht mehr 'in auf ihm sondern auf 
nem anderen Wege. — V. 16 f. Die Begründung in diesen zi 
Versen kommt darauf hinaus: verlass den Weg, denn bleibst 
auf ihm so kannst du ihn bald nicht mehr verlassen weil er dk 
festhält. Das Imperf. !)3u3^ weil schlafen ein dauernder Zasi 
ist, in ^ das Perf. fortgenommen ist ihr Schlaf weil fortnehi 
eine einmalige Handlung; nach Mb t3M die Imperff. ganz in ä 
Regel wie z. B. nach QK das Imperff b^M** Öoh. 5, 11.: dJ 
nicht schlafen sie sie hätten denn gefrevelt u. s. w. ib'^UJS"^ äV I 
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sie hätten denn Andere zum Fallen gebracht nacL Art der 1, 11 ff. 
I bescIiriebeneD Frevler; zu nyiöi"' vgl. 2 CJiron. 25, 8. Ps. 64, 9. 
Brod des Frevels ist unrechtmässig' erworbenes Brod, um von 
dem was sie rauben ihre tägliche Nahrung erhalten zu können 
müssen sie aber viel und fortwährend rauben; und grade dass 
sie es nicht mit einmaligem Raub bewenden lassen soll hervor- 
gehoben werden. — V. 18. n:i5 *nN strahlendes Licht. "^blSl 
IIÄT gehend und leuchtend d. i. immer heller werdend, wie ^biSi 
bl^l^l Ester 9, 4. immer grösser werdend, vgl. Ewald Lehrb. 
280 b. und zu Judd. 4, 24. ^*)D; stat. constr. des Partie. Nifal 
von "jn^: bis zum Festgestellten oder bis zur Feststellung des Ta- 
ges y das müsste sein -bis zum Mittage. Das strahlende Licht 
wird also als ein bis ziim Mittage immer heller werdendes be« 
schrieben; man muss also an das Sonnenlicht denken. Der Pfad 
der Gerechten wird dem Sonnenlichte bis zum Mittage also dem 
starken und immer heller werdenden Sonnenlichte verglichen ; 
dass es auch wieder abnimmt geht über unsere Vergleichung 
hioaus und kommt durchaus nicht in Betracht. Die Deutung 
von p3D bleibt schwierig, weil sich für sie im hehr. Sprachge- 
brauch keine Bestätigung findet und auch das arab. ^^♦^.'^ 
»--Vg-öjt und das griech. to atad^BQOv tijg fiearjfißQiag direct für 
ihre Richtigkeit nichts beweisen ; doch finden wir keine andere. 
Die alten Uebersetzungen bieten sie ebenfalls dar. Was sich 
von selbst versteht braucht in unserem Verse nicht gesagt zu 
werden, nämlich dass die Gerechten auf so hellem Pfade we- 
der straucheln noch vom Wege abkommen. — V. 19. Dem 
hellen Lichte steht tlb&K dichte Finsterniss entgegen; die in ihr 
gehenden kommen zu Fall, ohne doch zu merken :n7£)!2 wodurch 
sie zum Fallen gebracht werden; so ergeht es den Frevlern ge- 
laäss den Beschreibungen 1, 18 f. 2, 22. 3, 35. 

V. 20 — 27. Die Worte des Lehrers, deren Beachtung auch 
liier nachdrücklich empfohlen wird 20 — 22., gehen darauf hin- 
aus, dass der Schüler sein Herz bewahren solle 23., oder wie 
zu weiterer Ausführung dieser kurzen Forderung gesagt wird, 
dass er seinen Mund vor Trug hüten 24., mit seinen Augen 
nicht herumgaffen 25., und sorgsam den rechten Weg erwägend 
seinen Fuss von schlechten Dingen fern halten solle 26. f. Hier 
schliesst unser Absatz ganz plötzlich, ohne dass er wie sonst 
immer die einzelnen Absätze in einem allgemeineren und ab- 
schliessenden Ausspruch seine Begräuzung findet. Die Septuag. 
haben noch zwei Verse mehr, welche den im hehr. Texte ver- 
inissten Abschluss darbieten. Diese zwei Verse für willkührli- 
clien Zusatz zu halten scheint nicht geratben zu sein, da der 
ersterc , wenn er nur erklärende Ergänzung eines späteren Le- 
sers zu V. 27., wie man behauptet, wäre, kaum ein Verständ- 
niss zulassen würde , der zweite aber jedenfalls durchaus an sei- 
ner Stelle ist. Dazu kommt, dass erst durch diese zwei Verse 
unser Abschnitt seine äusserliche Vollendung in sehn Versen er- 
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hält. — V. 21. !ir^; das Hifil voD t^b mit Verdoppelung* des 
ersten Radicals vgl* Ewald Lehrfa. il4G., neben dem Qal 3,21. 
Die dritte Person Plur. ohne bestimmtes Subjeet: ntcht möge 
man entfernen = nicht mögen entfernt werden. Das Object sk 
nämlich meine Reden und Worte wird weil V. 20. genannt in ' 
leicht ergänzt. — V. 22. Denn Lehen (3, 2. 16. 4, 13.) sind 
sie den sie erlangenden (8, 35. 3» 13.) =;: jedem der sie erlangt 
d. i. sich aneignet und im Herzen bewahrt, daher in der Fort- 
setzung der Sing, des Suff, in i'^tZ)^ (vgl. zu 3, 18.) und sei- 
nem ganten Leibe Heilung; für »&*lt) 16, 24. steht 3,8. n-)MS*l; 
vgl. das dort bemerkte« — V. 23. Mehr als jeglichen Gegoh 
stand sorgsamer Bewahrung (Septuag. niirq (fvXawii wie Neeh. 
4, 3.) hüte dein Herz^ denn aus ihm sind Ausgänge des Lebern 
= denn von ihm kommt Leben, insofern es sorgsam behütet^ 
die Lehren in seiner Mitte V. 21. bewahrt welche Leben sind 
V. 22^ und Leben geben. Dass auch das leibliche Leben von 
Herzen aus sich durch den Körper verbreitet kommt liier wt- 
nigstens nicht in Betracht; auch ist es zu bezweifeln ob unser 
Verf. sich zu dieser uns zwar sehr geläufigen Ansicht bekennt. — 
V. 24^ Verdrehtheit des Mundes neben dem nur hier vorkommea* 
den "cU) nntb (stat. constr. von nntb Wurzel nb) Abtveichung 
= Verkehrtheit der Dppen, — V. 25. Deine Augen sollen grad- 
aussehen f deine Augenlieder grade Richtung einhaken ifor dir^ also 
nicht herumgaffen und sich um Dinge die vom graden Wege 
abliegen bekümmern, vgl. z. B. Sir. 9, 7. und das Pro v. 17,24. 
beschriebene Thun des Thoren. — V. 26. fVäg wohl ab das 
Geleise deines Fusses damit du nicht in ein verkehrtes Geleise 
hineingeräthst, und alle deine Wege mögen sicher sein, nicht bald 
diese, bald jene Richtung verfolgen. Was hiermit gemeint ist 
sagt V. 27. mit deutlichen Worten. 

5. Cap. 5. Eine einzige eng zusammenhangende Rede, 
welche vor dem Verkehr mit Ehebrecherinnen warnt. V. 1—6. 
Der Schüler möge der einsichtsvollen Warnung seines Lehrers 
Gehör leihen und sie beherzigen 1 u. 2., denn, und so kommt 
die Ermahnung rasch zu ihrem Gegenstande, zwar sind die locken- 
den Worte der Ehebrecherin süss und glatt, doch bringt sie 
am Ende nur Schmerzen und Tod, wie sie ja auch sel-bst un- 
rettbar plötzlichem Tode anheimgefallen ist 3 — 6. — V. 7 — 14. 
Nachdem so die Mahnung auf die Worte des Lehrers zu hören 
begründet ist, wird sie in kurzer Fassung wiederholt 7.; von 
der Ehebrecherin bleibe fern 8 u. 9., damit die furchtbaren 
Strafen des Ehebruchs dich nicht treffen 9 — 11., und du zu spät 
deinen Leichtsinn bereuend dir keine Vorwürfe zu machen brauchst, 
durch Ueberhörung der Mahnungen deiner Lehrer dich in die 
Gefahr sogar die Todesstrafe zu erleiden gebracht hast 12— 
i^- — V. 15—19. Vielmehr sei treu der Gattin deiner Ja- 
gend. — V. 20—23. Die stärkste Mahnung von Ehebreche- 
rinnen fern zu bleiben giebt endlich die Hinweisung auf den 
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Gott, welcher die Weg^e des Frevlers kennt, und ihn nicb# un« 
gestraft lassen wird 20 — 22; die Strafe Gottes wird also über 
den kommen welcher die Unterweisung* nicht annehmen will 23«, 
und damit kehrt die Rede zu ihrem Anfang zurück. 

Dieser Abschnitt erinnert durch Inhalt und Ausdruck viel- 
fach an Cap. 2.; auch durch seine Form, da auch hier auffal- 
lend lange durch viele Verse hindurchgeführte Sätze vorkommen, 
vgl. 3 — 6., 8 — 14., 15 — 19., doch findet sich hier keiiie so 
gleichmässige Vertheilung der Versgruppen wie in Cap. 2. 

V. 2. n')73T73 ein Plural neben dem Sing. 1, 4. bedeutet 
khige RaiJischläge, Die Construction wie in 2, 8. — V. 3. Ho' 
wgseim, vgl. z. B. die Worte der Buhlerin 7, 14 ff. ti'nt 2, 16, 
Und glatter (2, 16. 6, 24.) als Od ist ihr Gaumen (8, 7.) d. i. 
ihre Rede. — V. 4. Und ihr Ende ist bitter = zuletzt ist sie 
bitter; 23, 32. Wermuth im Gegensatz zu nsS; .l'in scharf und 
somit verwundend im Gegens. zu pbn. Sie. wird mit Wermuth 
und schneidendem Schwerdte verglichen, weil sie Schmerzen 
und tödtliches Verderben bringt, wie weiter beschrieben wird 
V. 9 ff., 2, 18 ff. — V. 5. mö wie 2, 18., 7, 27. Den 
Scheol halten fest ihre Schritte, insofern sie grades Weges dem 
Scheol zueilen, 2, \S\ — V. 6. Den Pfad des Lebens (2, 19. 
10, 17.) damit sie nicht abi»äge (und somit vom Wege zum Scheol 
umkehrend ihn einschlage), sind schivankend ge<vorden ihre Ge^ 
leise indem sie nicht bemerkte (2^nn Mb = unversehens, Ps.35, 8. 
Job 9, 5.). Eben weil ihre Geleise unversehens schwankend ge- 
worden sind, d. i. vom festen Grunde des Lebens abweichend 
dem Scheol, dem Lande der Schatten, zugeeilt sind (2, 18.), kann 
sie den Weg des Lebens nicht erwählen, was auch, wenn die 
Rede die nothwendige Folge als das Ziel setzt, so ausgedrückt 
-werden kann: damit sie den Pfad des Lebens nicht erwähle 
sind ihre Geleise schwankend geworden. Der Wunsch, dass sie 
den Weg des Lebens nicht erwähle {Umbreit in der Uebers.) liegt 
nicht in unseren Worten, sie weisen vielmehr nur auf die Unmög- 
lichkeit bin dass sie ihn erwähle, weil sie gleichsam schon dem Tode 
anheimgefallen umzukehren und auf den Weg des Lebens sich 
zu begeben keine Macht hat, vgl. 'jiniiZ)'' kV in 2, 19. und die- 
sen ganzen Vers. Chr. B, Michaelis: viam vitae ne forte expen- 
das, vagantur orbitae ejus, ut nescias ubi locorum sis, hält mit 
vielen Erklärern Db&n und ^"in für die 2 Pers. masc, während 
es doch deutlich ist, dass diese Verba sich auf die tllt, von 
der allein V. 3 — 6. die Rede ist, beziehen müssen ; auch ge- 
nügt hinsichtlich des Gedankens diese höchst gezwungene Er- 
klärung nicht. — V. 8. In ihrer Nähe sein ist ein Sein »i'^b:^, da- 
lier kann gesagt werden: entferne deinen fVeg ?i'^b!J73 po« bei 
ihr, — V. 9 — 12. Damit du nicht geben musst anderen deinen 
' Schmuck und deine Jahre einem grausamen , — damit sich nicht 
^ sättigen Fremde oon deinem Vermögen und ifon deinen Qualen in ei» 
t nes anderen Hause (= von dem was du durch qualvolle Arbeit 
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in eioem fremden Hause erwirbst), — und du seufzen wirst bei 
deinem Ende^ wenn hinschmnden dein Leih und dein Fleisch — und 
sprechen wirst u. s.w. Als Folgen des Verkehrs mit der Ehe- 
brecherin werden also angegeben: dass der Schuldige seinen 
lltl (hier weil neben 1^'^nbU} genannt das rüstige Alter, die Ju- 
gendblüthe Hos. 14, 7. Dan. 10, 8.) anderen und die Jahre sei- 
nes Lebens einem grausamen Herrn geben müsse, was geschieht 
wenn er seine Freiheit verlierend als Sclave arbeiten muss; so- 
dann dass das was er hat und erwirbt nicht ihm sondern ande- 
ren zu Gute kommt, was wiederum beim Sciaven der Fall ist 
Woraus hervorgeht, dass als Strafe auf Ehebruch Verlust der 
Freiheit und Sciaven -Arbeit gesetzt waren. Nach Deuter. 22, 
22 f. steht auf Ehebruch Todesstrafe , und zwar nach Ezecli. 
16, 40., wie ich glaube, durch Steinigung (über den Streit ob 
die Todesstrafe durch Steinigung oder Strangulation vollzogen 
ward vgl. die Ausleger zu Job. 8, 5.) mitten in der Volksver- 
sammlung. Wie verhält sich die an unserer Stelle angegebene 
Strafe zu dem Gesetze? Da sich der hier beschriebene Schul- 
dige nach V. 15. freut, dass er wiewohl zu Sclavendienst ver- 
dammt doch dem schlimmsten Unglück mitten in der Volksver- 
sammlung, wobei wir doch nur an Todesstrafe denken können, 
entgangen sei, so müssen wir sagen, dass das Gesetz auch zur 
Zeit unsers Verfs die Todesstrafe verlangte. Sie ward wohl 
nicht vollzogen , wenn der dessen Recht durch den Ehebruch ge- 
kränkt war nicht öffentlich als Kläger auftrat und der Schul- 
dige sich dazu verstand sein Sclave zu werden oder ihn sonst 
irgendwie zufriedenstellte, 6, 26 ff. — V. 11. riTS^^n das 
Perf. mit dem 1 der Folge, noch abhängig von 1& in V. 10.; 
Wurzel t3tl3 selten , doch in unserem Buche einige Mal , häufig 
im aramäischen vorkommend. — V. 12. '^'^M fuhrt liier die 
Rede des zu spät bereuenden ein, so dass das o^/d die Bedeu- 
tung in wie um^erantworilicher JVeise erhält, die Kraft des '^■»R 
erstreckt sich bis zum Ende des folgenden Verses. Zu ^ vgl. 
1, 30. — V. 13. - Um ein weniges wäre ich gewesen im ganzen 
d. i. schlimmsten Unglück mitten in der Fersammlung und in der 
Gemeinde f weil ich nahe daran war in der Volksversammlung 
gesteinigt zu werden, Ezech. 16, 40. — V. 15. Die Rede 
hebt von neuem mit dem Imper. 'ntw an; sie bewegt sich io 
bildlichen Ausdrücken bis V. 18 ^. berichtet ist sie an eines 
jungen aber schon verheiratheten Mann; er wird aufgefordert 
aus seiner eignen Quelle zu trinken 15., diese aber sorgsam zn 
bewahren 16., damit sie ihm allein Erquickung spende 17., ii 
diesem Falle werde .seine Quelle gesegnet sein und er Freude 
haben an dem Weibe seiner Jugend 18., wonach also die Er- 
quickung und Befriedigung welche das eheliche Leben bietet 
mit der Labung aus einer Quelle, das Weib der Jugend mit der 
Quelle selbst gleich gestellt wird, 'im Cisterne^ auch "ifii^ ge- 
schrieben, von derselben Wurzel wie n2(^ Brunnen» Den PInr. 
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b'^btlS kaun man hier mit dem vorhergeli. Flur. 0*^73 verbinden, 
ßiessende Gewässer = frisches Wasser. — V. 16. Fliessen mö- 
gen deine Quellen auf die Gasse, auf die Strassen deine Wasser^ 
bäciie, was nur geschielit wenn ihr Wasser nicht geachtet ist und 
den Gehrauch desselben anderen zu. gestatten man kein Beden- 
ken trägt; aber doch soll das Wasser nach V. 17. fiir den Be- 
sitzer allein sein, nicht fiir Fremde; unser Vers muss demnach 
hervorheben, dass es nur dann fiir ihn allein sein wird, wenn 
er es hochhält, sorgsam hütet und in seinem Hause bewahrt; 
diesen Sinn giebt unser Vers nur, wenn wir mit Septuag. und 
Aquil. vor ll^nD"^ die Negation btii lesen, weht mögen fliessen u.s^w», 
Ewald, — V. 17* wird durch ^ verdeutlicht: und sie sollen 
nicht sein Fremden mit £^/r = gemeinschaftlich mit dir. — V. 18. 
"^rr dass seif der Voluntat. ohne i der Folge doch in derselben 
Bedeutung wie der Voluntat. mit dem n, weil diese auch ohne 
äussere Bezeichnung aus der Folge der Sätze sich ergiebt, 
Ewald Lehrb. 334 b, s. zu 3, 8. Dein Brunnen gesegnet, Segen 
der Ehe sind Kinder. n72U)1 Fortsetzung von ^irr^, dass du Freude 
habest Qom Tf^eihe deiner Jugend, s» zu 2, 17.; tlttlZ) hier mit yn, 
vielleicht des Bildes wegen, weil die Freude wie erquickendes 
Wasaer aus der Quelle geschöpft werden soll; wenigstens kann 
in unseren Worten, die schon in die eigentliche Rede überge- 
gangen sind, die Construction mit "fq durch die noch fortwir- 
kende Anschauung des Bildes bedingt sein, doch vgl. Qoh. 2, 
10. — V. 19. Der lieblichen Hindin, der anmuthigen Gemse, Ap- 
position zu dem Weibe deiner Jugend, Deren Brüste dich berau» 
sehen mögen alle Zeit, durch deren Uebe du taumeln mögest bestän^ 
dig; der bildliche Ausdruck Si:\U7 (V. 20. 23.) von dem Taumeln 
der Betrunkenen hergenommen c. 20, 1., ist neben dem bildli- 
chen Ausdruck '^'^'yi deutlich. — V. 20. Und wesshalb, zur 
Einführung der abmahnenden Frage = und wie könntest du tau' 
mein wollen durch eine Fremde (vgl. Taumeln . durch Wein 20, 1.) 
und umarmen wollen u,s,w. Die in der Frage liegende Abmahnung 
wird — V. 21. durch ^:d begründet: denn klar vor Jahve^s Au- 
gen sind die Wege eines Mannes, stört dieser also durch- noch so 
heimlich verübten Ehebruch die von ihm gesetzte Ordnung, so 
wird die Strafe nicht ausbleiben. — V. 22. Da der Frevler 
sich die Strafe durch sein Thun zugezogen hat, so heisst es: 
seine Missethaten fangen ihn den FreiAer und durch die Stricke sei" 
ner Sünde wird er festgehalten. In lin^b*^ (über das "j vor dem 
Suffix Ewald Lehrb. 250 b.) weist das Suffix auf das folgende 
Object hin Ewald Lehrb. .301 c. -^ V. 23. Kin nachdrücklich 
vorangestellt, er aber wird sterben durch das Fehlen der Unter' 
Weisung; wo sie nicht beherzigt wird fehlt sie; dem der sie be- 
herzigtj wird aber immer langes Leben in A-ussicht gestellt, dem 
der sie verachtet, dem Frevler, schneller Tod. Er taumelt vgl. 
V. 6. schwankend geworden sind ihre Geleise. 

6. Cap. 6, 1 — 19. Vier in sich abgeschlossene Ermahnun- 
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gen: 1—5. 6 — 11. 12 — 15. 16—19; Die letzten beiden siod 
durch ihren Inhalt miteinander verwandt, doch werden sie durch 
ihre Form sehr bestimmt auseinandergehalten. Das Verhältniss 
dieses Absclinitts zu dem vorhergehenden ist das loser Beiord- 
nung. Wobei der Annahme nichts im Wege steht, dass die For- 
derung der Aufmerksamkeit cap. 5, 1 u. 2., welche wir im An- 
fange jedes Abschnitts zu finden gewohnt sind, sich auch noch 
auf unseren Abschnitt beziehen soll. Auch erklärt sich die Bei- 
ordnung von 1 — 5., vielleicht auch von 6 — 11. daraus, dass die 
in diesen zwei Sätzen enthaltenen Mahnungen vor einem Ver- 
halten warnen, durch das man dem Verlust der persönlichen Frei- 
heit ausgesetzt ist; davon war c. 5, 9 ff. ebenfalls die Rede. 

V. 1 — 5. Ist man in Folge geleisteter Bürgschaft Schuld- 
ner geworden, so soll man, wie sich von selbst versteht wenn man 
die Schuld nicht gleich bezahlen kann, vgl. Sir. 29, 18 ff., dringend 
um Aufschub bitten, dabei fleissig arbeiten um Mittel zur Be- 
sahlung zu erwerben und alles aufbieten von seiner Verpflich- 
tung frei zu werden. Der Schuldner war nämlich in der Ge- 
walt seines Gläubigers, dem es freistand über seine Person zu 
verfügen; es handelt sich also darum, von der Gefahr, jeden 
Augenblick wenn es dem Gläubiger beliebt Sclave zu werden, 
sich zu befreien. — V. 1, DM bezieht sich auf die 4 Perff. in 
V. 1 u. 2. Nach sicherem Sprachgebrauch ist !ä*i9 mit dem Ac- 
cus. Bürgschaft leisten für jemanden, ihn vertreten 11, 15. 20, 
16. 27, 13.; m!? mit b an unserer Stelle wie "«iDb a'-i:> 17, 18. 
bedeutet also wohl etwas anderes, nämlich Bürgschaft einen 
dritten leisten; dem entspricht Ü'^ti'D 9pn Handschlag geben, da 
man nicht dem für den, sondern dem welchem man Bürgschaft 
leistet durch Handschlag sich verpflichtet. Wenn du dicli irgend 
welchem verbürgst, sei es nun deinem Freunde oder einem Frem- 
den ^ so erklärt sich "^a^*"! neben "^t. Fasst man mit vielen Er- 
klärern, auch Efvaldy b ^^^ so auf: „hast du dicb verhüllt 
für deinen Nächsten, Handschlag gegeben für den Fremden", 
so wird man um die folgenden Verse zumal V. 3. zu erklären 
zu den gezwungensten Deutungen seine Zuflucht nehmen müs- 
sen. — V, 2. Wenn du dich tferstrwki hast durch die Worte 
deines Mundes^ dich gefangen hast u. s. w. , was erst dann der 
Fall ist, wenn er als Bürge in Anspruch genommen wird; also 
V. 1. wenn du Bürgp geworden bist, V. 2. und als Bürge dick 
in der Klemme befindest. — V. 3. Die Nachsätze erstrecken 
sich bis zum Ende in V. 5. Thue dieses doch, dieses, nämlicb 
das gleich folgende, worauf schon durch DMT in der dringenden 
Aufforderung nachdrücklich hingewiesen wird. Und befreie dick^ 
was freilich leicht genug wäre, wenn er seiner Verpflichtung 
gleich nachkommen könnte. Von einem sich befreien kann aber 
die Rede sein, denn ('>^) gekommen bist du in die Hand deines 
Freundes y d. i. er hat die Macht über dich zu verfügen. Dei- 
iies Freundes; der Fremde V. 1. wird nicht einmal erwähnt, 
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denn dass dieser in gleichem Falle gleiche Gewalt und noch 
grössere Geneigtheit sie geltend zu machen haben wird braucht 
nicht erst gesagt zu werden. DSnnn (von DD^ treten , Hjtp. 
sich treten lassen, was das Hinwerfen zu den Füssen eines an- 
deren und das Liegenbleiben in sich schliesst) steht Ps. 68, 31. 
vom dringenden Bitten ; Targ. u. Syrer geben dem Worte auch 
hier diese Bedeutung, die somit in jeder Hinsicht gesichert ist: 
wirf dich hittend nieder und bestürme deinen Freund^ dem Zusam- 
menhang nach t\k dem Zwecke um Aufschub harter Massregeln 
zu gewinnen; der y^:^'^ (nicht Plur. sondern andere Schreibart 
für tr^^'i was in vielen Handschriften steht und eine vielfach 
beglaubigte Lesart ist, s. Norzi; Ewald Lehrb. 256 b. 2 Sam. 
12,11.) am Schluss kann kein anderer sein als der eben vorher- 
genannte. Nach Vulg. bedeutet DCnn^l eile, spute dich, so 
Ewald; stampfe mit dem Fuss, Umbreit. — V. 5. Hast du 
Aufschub erlangt, nun so arbeite Tag und Nacht, uni den Be- 
trag deiner Schuld zu verdienen. — V. 6. Befreie dich wie 
eine Hindin aiis der Schlinge (statt ^"^73, welches leicht durch Ver- 
tauschung des hier ursprünglich stehenden Wortes mit dem "i"*^ 
in ^ in den Text kommen konnte, lesen wir mit Sept. Pesch. 
Targ. etwa tlB^) und wie ein Fogel aus der Gewalt des Jägers; 
das Bild vom Netze ist durch die bildlichen Ausdrücke V. 2. 
schon vorbereitet. Die Vergleichung geht auf die Anstrengung 
und. die ängstliche Hast der ihre Freiheit suchenden Thiere.. 

V. 6 — 11, Der Faule soll von der aus eignem Triebe 
fleissig und zu rechter Zeit arbeitenden Ameise Fleiss lernen 
6-^8.; will er aus langer träger Ruhe sich nicht aufraffen, so 
werden Armuth und Mangel unversehens und mit unwidersteh- 
licher Gewalt ihn packen 9 — 11. — V. 7. vgl. 30, 27. Der 
^C2U? treibt zur Arbeit au Exod. 5, 6. 14 f. — V. 8. Das Im- 
perf. l^DD von der dauernden Arbeit des Bereitens oder Summeins 
der Speise während des ^''^p d. i. während des früheren Theils 
des Sommers; nachher das Perf. n^AK» weil die Ameise "l'^^pH 
in der Erndtezeit wo das Getraide vom Felde weggeholt ist 
oder doch bald weggeholt wird ihren Vorrath schon gesammelt 
hat. — V. 9. in ^ steht "^1173 ^y weil nach dem Aufhören ei- 
nes Zustandes, in ^ blos ^n73 weil nach dem Zeitpunkte des 
Aufstehens gefragt wird; ganz so Nech. 2, ß. Die Fragen mit 
bis (vie lange ^ wann bilden Vordersätze, der^n Nachsätze V. 11., 
durch das Perf. mit dem i der Folge kenntlich , voraussetzen, 
dass der Zeitpunct des '^t\'n gar nicht eingetroffen ist; der Sinn 
der Fragen ist demnach: willst du ewig liegen bleiben y willst du 
nicht aufstellen — — so wird kommen deine Armuth u. s. w. — 
V. 10. Nachahmung der Rede des Trägen, welcher den Fragen 
V. 9« gegenüber nur die Worte kennt : ein bischen Schlafe ein 
bischen Schlummer u. s. w. Zusammenfalten der Hände (nur noch 
24, 33. wo unser V. wiederkehrt, vgl. ftoh. 4,: 5. und mböttj 
D-»n"> 10, 18.) um zu liegen = um zu schlafen; der Träge weiss 
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wolil, dass wollte er sieh zum rüstigen Rühren der Hände ?« 
stehen es mit dem süssen Schlaf vorbei sein würde. — V. 11 
So wird kommen <p/e ein Umherstreicher deine Armuth und da 
Mangel wie ein Schildbewaffneier; ^bn73 (24, 34. steht *^bJTn: 
ohne D wodurch der Sinn sehr abgeschwächt wird) wird dord 
i:i7a tt)'^M dahin bestimmt, dass wir an einen bewaffneten üb 
lierstreicher , Septuag. xaxo^* od.oiTtoQog^ denken müssen, de 
weil sein Angriff mit dem Nahen der Armuth verglichen iivird nl 
räuberische Weise die Wanderer um ihre Habe bringt, Sir. 36,2& 

V. 12—15. Der Mann, welcher die sieben hier aufgezahl- 
ten Arten tückischer Handlungen sich zu Schulden kommen lässl, 
ist ein heilloser Mensch, und weil er es ist werden plötzlicber 
Schrecken und unheilbare Zerschmetterung ihn treffen. — V. 12. 
11^ ID")» kann nicht Prädicat zu b:'**^^ 12^» sein, i) weil Sii-, 
ject und Prädicat dann ziemlich ganz zusammenfallen würdei, 
2) weil .die folgenden Particc. deutlich genug als Prädicilr 
dastehen ; vielmehr steigernde Apposition : ein nichtsnutziger Mensch^ 
ja ein heilloser Matm istj \ywer geht (seinen Wandel fuhrt) uri 
Mundverkehrtheit 4, 24. 28, 18. ^bn mit dem untergeordoctei 
Accusativ z. B. Micha 2, 11. — V. 13. 2) Blinzelt mit denAt 
gen 10, 10. Ps. 35, 19.; 3) redet (d. Qal bbin nur liier) mt 
den Füssen auf geheimnissvolle Weise Zeichen mit den Füssei 
gebend; 4) Zeichen gieht mit den Fingern y Si'iTa Part. Hif. tm 
^7*1'^ hier in seiner ursprünglichsten Bedeutung. Es versteht sick 
von selbst dass hier überall vom geheimnissvollen Thun zn 
Schaden Anderer die Rede ist. — V. 14. 5) In dessen Herza 
rerkehrtheh ist 2, 12. ; 6) wer schmiedet (3, 29.) Schlechtes immer' 
fort; 7) Zanksachen hinwirft nach V. 19. um befreundete MäDser 
gegeneinander aufzubringen; die Particip.-Construction gekt 
in das Imperf. über Ewald Lehrb. 337 h.; Qri D'^^;^^73, Kui 
D"^ai73 wie V. 19., sonst auch d"«D*inÄj z. B. Pro v. 2*1, 9. 18. 
23,^^29. Ewald Lehrb. 160 d. — V. 15. Zu « 1, 26 f. 24,22. 
Augenblicklich wird er zertrümmert indem keine Heilung (4, 22.) 
da ist 9 29, 1.. vgl. ö*^y^D n^Jjp Jes. 1, 28. — 

V. 16—19. In einer beüebten Form (z. B. 30, 15. 18. la 
Sir. 25, 7.) werden sechs, ja sieben Laster aufgezählt, welcbe 
Jahve's Missfallen erregen. Man merkt leicht, dass auf du 
letzte, das siebente , es vorzugsweise abgeseben ist. — V. Id 
Diese sechs gleich aufzuzählenden Dinge hasst Jahpe; TllTi Pn- 
nom. 3 fem. ganz unbestimmt wie unser Neutrum. Und sieba 
sind Gräuel seiner Seele y Ktib. n^iayin ftri wie 3, 32. 11, 1.- 
V. 17. 1) Stolze Augen z. B. Ps. 18, 28. vgl. 131, 1. Fm 
30, 13.; 2) t nigerische Zunge 12, 19.; 3) unschuldiges Blut 90* 
giessende Hände vgl. 1, 11 f. — V. 18. 4) Heülose Gedank» 
schmiedendes Herz s. zu V. 14.; 5) um zur Schlechtigkeit hrnzula»' 
fen (Jcrem. 23, 10.) eilende Bisse. — V. 19. 6) d'»STS rPB' 
wer Lügen ausathmet als ttiigerischer Zeuge 14, 5. 25. 19, 5. Dt 
In der längeren Aufzählung folgt nach den Substantiven plötf* 



Cap. VI, 10—24. 31 

^. licli das relat. linperf. n'^D*^, nachher das relat. Partie. )nbU)73, was 

^ daraus sich erklärt, dass die Substantive selbst leicht als kürze- 

ster Ausdruck kleiner Relativ- Sätze aufgefasst werden können, 

I denn stolze Augen ist dem Gedanken nach = welcher stolze 

I Atig'en hat, trügerische Zunge = welcher trügerische Zunge 

. hat, daher das loiperf. ii'^S'^ hier ganz ähnlich wie n^.^"? V. 14.; 

. mit diesem Imperf. wechselt nachher das Partie, nb^l?^» was 

^ seltener vorkommt, als Umänderung eines vorhergehenden Partie. 

; ' in das Imperf. in der fortgesetzten Rede; 7) und wer hinwirft 

Zanksachen zwischen Brüder V. 14. 

7. Cap. 6, 20 — c. 9, 18. Die letzte grosse Rede zer- 
J fällt in drei durch ihren Inhalt in genauer Beziehung zu ein- 
ander stehende übrigens selbstständige Theile: 1) 6, 20 — 35. 
[' 2) c. 7 u. c. 8. 3) c. 9. 

Cap. 6, 20 — 35. Die Unterweisung der Aeltern soll den 
^ Solin wie ein Geschmeide schmücken und ihn beständig schü- 
^] tzend begleiten 20 — 22. Das kann sie, denn sie ist eine 
'^' Leuchte, ein Weg der zum Leben führt 23. So ist sie fähig 
'^- ihn den gefährlichsten Versuchungen zu entziehen, den vom ehe- 
' brecherischen Weibe ausgehenden 24. Nicht soll er sich von 
" ihm fangen lassen 25., denn nicht um Verkehr mit einer Buhle- 
* rin, die wo'hl mit geringstem Geschenke abgefunden wird, son- 
^ dem um Verkehr mit dem Weibe eines andern, also um Ehc- 
^ bruch (der nach Israelis Gesetze nur da ist wo der Mann die 
' Ehe eines andern, die Frau ihre Ehe bricht) handelt es sich, 
u> der mit dem Tode bestraft wird 26. Vgl. zu 5, 9 ff. Sir. 21, 
i^ 17 if. Wie man dem Feuer nicht ungestraft zu nahe kommt, 
^ so auch dem Weibe eines anderen 27 — 29. Pflegt man doch 
^ nicht einmal des Diebes zu schonen, der wenn er auch aus Hun* 
r ger stiehlt Ersatz, ja wohl gar sein ganzes Vermögen hingeben 
' muss 30 u. 31. Und nun gar der Ehebrecher! dem steht schlimmste 
i Strafe bevor, denn der erzürnte Gatte wird zur Schonung nicht 
|f geneigt sein und sich nicht mit Lösegeld und Geschenk begnü- 
gen 32—35. — V. 20. vgl. 1, 8. — V. 21. Binde sie auf 
Ü dein Herz, ein kühner durch Zusammenwerfung der zwei Bilder 
I 3, 3 « u. 3 *», oder 7, 3 » u. 3 *> entstandener Ausdruck, n:^ 
\ nur noch Job 31, 36. — V. 22. Der Singul. sie wird dich 
' leiten , sie wird dich bewahren u. s. w. bezieht sich auf einen den 
' zwei Wörtern Gebot und Unterweisung V. 20. im Verlauf der Rede 
\ substituirten Singular -BegriflT, etwa auf Weisheit» Der Ge- 
f gensatz umhergehen und liegen wie 3, 23 f. ^tl'^tt?n, mit dem 
I Accusat. des Suff., also hier in transit. Bedeutung sie wird dich 
\ sinnend maclien, gleichsam zum Morgengruss dir Ueberlegung, 
I Nachdenken schenken. — V. 23. Die Rügen der Unterweisung 
i sind ein Weg des Lehens 2, 19., weil sie zum Leben verhelfen 
i 3, 2. 16. — V. 24. vgl. 2, 17. Vor dem JVeibe der Schlecht 
! tigkeitf 5>n als Substant. s. zu 2, 12. Qoh. 1, 13. -jTvüb np^riTa 
I M^^^^i nach den Aecenten vor der Glätte einer fremden Zunge ; so 
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Septuag. und ifinen folgend viele. Dem Weibe in ^ gegenüber 
erwartet man in ^ kein Abstractuni Glätte, welches c. 7, 21. 
auch nicht irrpbtl sondern pbti lautet» Vielmehr ist npbti atat. con- 
str. fem. vom -Adject. pbn, die Glatte der Zunge ist eine welche 
glatt macht ihre Worte 2$ 16. 7, 5. ^"^IDS ein in Apposition 
hinzugesetztes Adject.: (>or der fremden Zunge >- Glatten , Symm. 
Theod. ano XBioyXtaoaov iivtjg; so Ea^ald. — V. 25. Zu* üxod. 
20, 17. Ps. 45, 12. In deinem Herzen = nicht einmal in dei- 
nen Gedanken. Zu ^ Sir. 26, 9. — V. 26. Es kommt dar- 
auf an, den Gegensatz zwischen M31T und U^'^fit nu)fic mit Septuag. 
und Vulg. scharf hervorzuheben : denn fiir eine Buhlerin sogar nur 
ein Brodkuchen, d. h. die ist auch mit geringem Geschenke (Genes. 
38, 16 f.) ja wenn es 6ein muss mit einem Stücke Urod (vgl. 
Judd. 7, 13. D'^n:'!!) Dtib Vb^ zur Bezeichnung einer unbedeu- 
tenden Sache) zufrieden; aber das IVeib eines Mannes fängt ein 
theueres Leben durch Verführungskünste wie Jäger die Thiere 
durch Netze. Ueber das hier ohne dass Werthvolleres genannt 
wäre gleich bis zur Sache geringsten Werthes hinabsteigende 
13^ Ewald Lehrb. 217 c. Andere fassen ^ auf: demt um einer 
Hure willen kommt man bis zum letzten Bissen y wodurch der Ge- 
gensatz geschwächt wird; und dass Brodkuchen der letzte Bis- 
sen sei ist' nicht gesagt. -^ V. 27 — 29. Da in den Fragen mit 
r7 und QK lind ihren respect. Nachsätzen liegt: wie dessen Klei- 
der der Feuer holt in seinem Schosse verbrannt werden, wie 
dessen Füsse der auf Kohlen geht versengt werden, so kann, 
als gingen Satze mit D oder ^U?ND vorher, V. 29. als ein cor- 
relat. Satz durch ^S eingeführt werden: so der welcher hin" 
kommt u. s. w. Zu nn 5>A2n Genes. 20, 6. — V. 30. Das Im- 
pcrf. ItlS*», nicht pflegt man zu Ulf ersehen dem Diebe wenn er 
siieldtf thäte er es auch von Notli getrieben, um anzufüllen seine 
Seele wenn er hungert. — V. 31. JVird er ertappt muss er er- 
statten siebenfach, nach Exod. 21, 37. 22, 1 ff. fünffach, vier- 
fach u. s. f.; nach ^ kostet es auch wohl das ganze Vermö- 
gen. — V. 32. nU3ö3 rr^n^JS einer der vernichten will sein Le- 
ben y ery ja er thut solches; das Suff, in ^S^:)*^ ganz unbestimmt, 
esy solches, nämlich die t3'^D(t3, die aus tiU^fi^ f\i^b leicht ergänzt 
werden ; Klil nachdrücklich vorangestellt wie 5, 23. Eben dcss- 
halb wird der t\^]i ein nb ^DH ein ganz unverständiger, Qoli. 
10, 3., genannt. — V. 35. Denn Eifersucht (27, 4.) ist Mannes» 
Grimm (Jes. 22, 17.) d. i. ein nicht leicht vorübergehender 
Grimm, wie *> erklärt. Nicht schont er am Tage der Rache, an 
welchem er den Ehebrecher bestraft. — V. 35. Das Gesicht 
des Bittenden erhebt man ,. wenn man seine Bitte freundlich ge- 
währt; so würde der eifersüchtige Mann das Gesicht irgend 
welcher Lösesumme erheben, wenn er sie annehmen und damit 
zufrieden sein würde. Und nicht wird er willig sein auf sein stren- 
ges Recht zu verzichten. 

Cap. 7 und cap. 8. Nachdem so die von der Ehebrecherin 
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ausfeilende Gefahr geschildert ist, wird sie mit ihren Lockun- 
gen, Verfiihrungskünsten und heillosem Thun c. 7. der Weisheit 
mit ihren lauten doch sanften Mahnungen und ihrer Segen brin- 
genden Wirksamkeit gegeiiühergestellt. Der persönlich aufge- 
fassten, als hohe Frau und Geliebte geschilderten Weisheit steht 
wie ihr Gegentheil die buhlerische Ehebrecherin gegenüber, in 
welcher also dem Gegensatze gemäss die verführende Verderben 
bringende Macht persönlich erscheint« Doch ist die Ehebreche- 
rin immer nur als solche aufgefasst und beschrieben und nicht 
wie die ^73Dn ein persönlich gewordenes Abstractum. Es ist 
als hätte der Verf. in der Sprache seiner Zeit und für ihre An- 
schauungsweise keinen Ausdruck gefunden, in welchem er dus 
Gegentheil der Weisheit in seiner abstracten Allgemeinheit als 
Persönlichkeit seinen Lesern hätte vorführen können, und sich 
dessbalb mit der Darstellung desselben in einem beispielsweise 
gewählten einzelnen Falle begnügen müssen, wo dann die Ehe- 
brecherin zu wählen in vieler Hinsicht am nächsten liegen musste. 
VgL zu 2, 16. Maimonides More Nebokim 3, 8. sucht nachzu- 
weisen, dass unter der Ehebrecherin die ewig neue Formen an- 
nehmende Materie, von welcher das Verderben ausgeht, zu ver- 
stehen sei. Christliche Erklärer fassen die Ehebrecherin ohne 
weiteres als die personificirte Thorheit auf. 

Cap. 7, 1—5. Zu V. 2. s. 4, 4.— Zu V. 3» s. 3, 3. 6, 21.; 
um deine Finger einem glänzenden Ringe gleich. Die Worte und 
Gebote, deren Beherzigung hier dem Schüler empfohlen wird 
1 — 3. gehen dahin: — V. 4. sprich zur Weisheit, meine SchwC" 
ster bist du (Sap. 8, 2.), und Ferwandlschafi (= Verwandtin s. 
zu Rut 2, 1. 3, 2.) nenne^ die Einsicht, — V. 5. Damit sie dich 
bewahren 6, 24. üebrigens vgl. 2, 16. 6, 24. 5, 3. 

V. 6 — 23. Dass der Lehrer grade die Gefahr, welche die 
Ehebrecherin den Jünglingen bringt, hervorgehoben hat, recht- 
fertigt er durch eine mit ^^ eingeführte, die Grösse derselben 
klar vor Augen stellende Erzählung einer Begebenheit, deren 
Zeuge er gewesen ist. — V. 6, Denn im Fenster meines Hau- 
ses, durch (s. zu Judd. 3, 23.) mein JVindloch (s. zu Judd. 5, 28.) 
späfite ich^ — V. 7. dass ich sähe (NnNi ist, wie aus dem fol- 
genden nrä« hervorgeht, der Voluntat. mit dem i der Folge, 
liier nicht *) sondern 1 gesprochen, eine nach vorhergehendem Perf. 
oder Imperf. mit dem 1 consequut. nicht seltene Form, vgl. Ps. 
3, 6. rr3«3"'i<i, auch rrnb^Ri Genes. 32, 6.; da die Verba rtb 
die Bildung durch angehängtes tonloses fr- nicht haben, muss 
statt ihrer die verkürzte Form »^&< gewählt werden) unter Jung- 
linßen (1, 4.), beobachtete unter Söhnen einen unverständigen Kna- 
Ifgn^ — V, 8. welcher ging durch die Strasse hin zur Seite einer 
Ecke {l^^lti im Texte mit dem Mappiq im Ji wäre auf eine nur 
hier vorkommende Form *;£) mit dem auf die Ehebrecherin sich 
beziehenden Suffix zurückzubringen : hin zur Seite ihrer Ecke d.^ i. 
der Ecke wo sie sich aufhält; da aber nach V. 12. sie an je- 
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der Ecke tm laaem pfleget, so reicht TfVS oline Mappiq aos: 
ke^ebt sieb bin zur Seite einer Ecke d. i. nach einer Ecke, w 
er sie bier za finden erwarten kann), und den Weg nach ihr 
Ifause beschriil er (das Imperfectum Fortsetzung- des Partie), 
V. 9. m der Dämmerung - am Abend - des TageSy entgeg-engese 
4ew Morgendämmerung'. ]i;Z)''k:3 in dem Augapfel d. i. m i 
Mille der Macht 20, 20. UmhreH und einige ältere Erklärer 
dem Augenschtvarz der Nacht ^ weil die Pupille schwarz sei. 
V« 10. n^lD noch einmal Ps. 73, 6., Anzug einer Iture^ oh 
alle Verbindung in Apposition zu tl'tDK in der lebhaft scliildef 
den Rede: ein IVeih^ ein Huren^ Anzug y gleichsam als wäre J 
Weib seihst nichts weiter als ein solcher Anzug ; gewölinlieh ( 
klärt mau das Wort für einen unterg^eordneten Accus. := i 
Huren^ Anzüge f der aber schwerlich so wie es hier der Fall st 
würde gebraucht werden kann, ^h n^l^S geben die alten li 

berss. (denn auch das ]?r^l^ des Cliuld. und Sjr. kommt dar« 

hinaus) ungefähr in dieser Weise wieder: eine das Herz der M 
linge fortreissende ; welche Auffassung nach Arnoldi und E^ 
durch Annahme einer activen Aussprache D'i^b sich erklären sei 
aber eine das Herz bewachende ist noch nicht so viel als «■ 
nach dem Herzen der Jünglinge trachtende und es fortreissea^i 
vielmehr scheinen die alten Ueberss. statt des ^ ein 1 g^ele« 
und an irgend eine Bildung von der Wurzel ^^22 6, 26., wei 
auch nicht grade an 'nh nn^iü^^^ vgl. Ezecli. 13, 20. 18., f 
dacht zu haben; Vulg. praeparata ad capiendas animas. Istu 
sere Tezteslesart richtig, so scheint eine beobachte des Henfi 
s= eine deren Herz verwahrt und unzugänglich (vgl. Jes.65,^ 
fi^^l^3) ist, nur von der Ehebrecherin verstanden werden zu k« 
neu, welche mit ihren Plänen zunächst zurückhält um desto* 
cherer zu verlocken, Chr. B, Michaelis vergleicht schon das fr« 
zös. retenu. Rvald's Erklärung verstockten oder sicheren HerJ^ 
= lustig und frech, beruht auf der Zusammenstcllunsf von T^ 
und nun , welche doch nicht so ganz nahe liegt. — ^' ' 
Statt ruhig im Hause zu wohnen ist sie eine lärmende 9, 1' 
und eine störrische sich wie ein wildgewordenes Thier Hos. 
16. dem Joche so der Ordnung des Hauses entziehende; <'>'* 
es in *» lieisst : in ihrem Hause weilen nicht ihre Füsse. -— ^' * 
rxvs(T\, ohne Verdoppelung des T vgl. Ei»ald Lehrb. 193 b.; ^ 
macht frech ihr Antlitz^ etwas anders 21, 19., Qoh. 8, i*^ 
28, 50.— V. 14—20. Die verlockende Rede der Frau ^ 
ginnt damit, dass sie den Jüngling als einen durch glücklich 
Zufall gefundenen Theilnehmer an einer grade heute in '^^^ 
Hause bereiteten reichlichen und nicht aufzuschiebenden Mal 
zeit begrüsst 14 u. 15., ihm sagt wie ein schon gesclimückt 
Lager seiner warte 16 u. 17., und ihn auffordert dieNaclif* 
ihr zuzubringen, was er ohne Gefahr könne, da ihr Mann* 
einige Tage verreist sei 18—20. V. 14, Dankopfer log^^ 
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oh iti Folge von Gelübden, heuie habe ich hezahk meine Gelühde, 
iDÜem ich das gelobte Tbier opferte, dessen Fleisch nach dem 
Gesetze Levit. 7, 16 ff. noch heute verzehrt werden muss, wess- 
halb ich mich freue dich zur Theilnahme an meiner Mahlzeit 
einladen zu können; — V. 15. desshaW , um irgend einen zur 
Theilnahme aufzufordern, bin ich ausgegangen u. s. w. — V. 16. 
Ö^'nn-iT: nur noch 31, 22. ist hier der zweite Accusativ, mit 
Teppichen; ebenso hängen die Worte in ^ als zweiter Acrusat. 
von "»nnS") ab: mit Tapeten Qon aegyptischem Garn-, mSün, von 
at:n = Sitn hauen = Striemen machen, bedeutet den üeberss. 
gemäss gestreifte Stoffe, Tapeten; man möchte an Stoffe, welche 
durch Schlagen oder Klöppeln verfertigt sind, denken, wenn 
nicht erzählt würde, dass das Spitzen-Klöppeln eine spätere Er- 
findung sei. — V. 18. Das ftal m^^^ wir wollen trinken Liebko- 
simgenj deren Genuss Cant. 1, 2. mit dem des Weines vergli- 
chen wird; die aus y\>'$ oder tV:> erweichte Form öb:> in unse- 
rem Buche nur hier; die Plurale Ö-^m^, D-^rinN wohl nicht zum 
Ausdruck des Ahstrvictmn Zärtlichkeit , Liebe, sondern wie unser 
Plural Liebeleien. — V. 19. Der Gatte ist gegangen auf einen 
H^eg fernhin, pinn73 was von fern ist liegt fernhin; das Wort 
ist dem ^"n lose untergeordnet, um das Ziel des in Rede ste- 
henden Weges als ein fernes zu bezeichnen. — V. 20. Das 
Mitnehmen des Geldbeutels lässt auf längere Abwesenheit schlies- 
sen; bis zum Tage des roUmondes (nur noch Ps. 81, 4. in der 

Form tlD^, die Bedeutung ist durch \aiLi gesichert) müssen dem- 
nach noch einige Tage sein. — V. 21. Sie hat ihn irre gelei- 
tet durch die Fülle ihrer Rede (tlpb Lelire 1, 5. 9, 9. sofern diese 
'. hingenommen wird aus dem Munde eines anderen, daher allge- 
' meiner Rede), und nachdem das gescli«hen ist treibt sie ihn fürt 
' (ImperfO durch die Glätte ihrer Zunge. — V. 22 f. Der Schiuss 

* redet nicht mehr von dem einzelnen "i^'^ V. 7. sondern dAvon 
^ dass jeder solchen Lockungen nachgebende in sicheres Verder- 
^ ben rennt* Wer ihr folgt plötzlich gleich einem Stiere wird er zur 

* S(hlachtbank kommen; und wie zu einer Fusskette, zur Züchtigung 
^ des Thoren gelegt, — bis zerspaltet ein Pfeil seine Leber; wie das 

* Hineilen = wie hineilt der fßgel zur Schlinge und nicht weiss dass 

* um sein Leben es ist, dass er sein Leben dafür gleichsam als 
^ Preis, daher iu;d^:3, einsetzen muss. lieber einzelnes in der 
^ eben mitgetlteilten Auffassung unseres Textes könnte man strei- 
' ten; so darüber dass wir vor D:r2» das ^N aus dem vorhergehen- 
' den ergänzt haben, während z. B. Umbreit übersetzt vergleichbar 

der Fussfessel zur Züchtigung des Bösewichts, meinend dass der 
Jüngling welcher wie ein todtes Werkzeug der Bublerin sich 
hingebe passend mit einer Fusskette, einem bloss todten Werk- 
zeuge, verglichen werde; aber im Ganzen dürfte es feststehen, 
dass unser Text und die masoret. Punctation eine solche Auf- 
fassung verlangen, da mit Ausnahme von &D2^, welches Wort 
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Dar noch Jes. 3, 18. sich findet, lauter hekannte W<»rter m 
koiDoien , über deren Bedeutung kein Zweifel sein kann. Sa 
Sinn, den diese Auffassung giebt, ist dieser: der V^erfiikrli 
wird verglichen 1) mit dem Stiere , 2) mit einem Menschen do 
in Fuss ketten , nach Eivald in eine Terkorgene Fussang-el , ha- 
eingeräth welche zur Züchtigung des.Thoren gelegt ist und ib 
so lange festhält, bis rasches man weiss nicht woher konnei- 
des Verderben ihm den Tod bringt, wie das in eine Schlingt 
gerathene Thier von dem Pfeile des lauernden Jägers getödtd 
wird, 3) mit dem Vogel. Aber man kann es sich nicht veriiek-i 
len, befriedigend ist der Inhalt, den so unsere Worte darbie- 
ten nicht, besonders desshalb nicht, weil der Parallelisnius ^ff 
Glieder in ihnen fast ganz fehlt. Septnag. Sjr. und Cliald. k» 
hen statt der Worte "^iu^p bis i*^2tp, um von anderen kleinem 
Abweichungen zu schweigen , ungefähr diese : wie an Stier wid 
er zur SMachthattk kommen^ und wie ein Hund in Bande oder wt 
ein durch einen Pfeil in der Leber getroffener Hirsch \ Valg. qwa 
hos ductus ad miiinam ei quasi agnus lasc-i^iens (dieses Wort bM 
auch Symmäch. ausgedrückt) et ignorans quod ad ^incula stdu 
trahaiury dunec fransfigai sagHta jecur ejus. Mau kann sagt& 
dass in diesen Uebersetzungen die Bande, n*i1p^72, an nci:> 
der Hirsch b^2t an Vifi( des Textes erinnern; man hat sosx 
sich nicht gescheut zu behaupten, dass DD2^ sowohl Fessel ak 
auch Hund bedeuten könne, nie aber kann es- gelingen dieser«- 
bersetzungen aus unserem jetzigen Texte zu erklären. Sie b> 
bcn freilich nicht alle denselben aber doch alle einen andern 
als unseren jetzigen hehr. Text vor sich gehabt, wahrscheiBlid 
einen dem ursprunglichen näheren; der ursprüngliche Text i< 
vielleicht durch Ausfallen einer ganzen Zeile in unserem Teste 
wozu die wie aus der Vulg. zu schliessen ist zweimal vorkei- 
menden Worte :PT^ »bl Veranlassung sein konnten, entst( 
worden. Ihn wiederherzustellen unternehmen wir nicht. — ^> 
24 — 27. ^n!^l fuhrt die abschliessende, durch das 'rorbe^;^ 
hende begründete Ermahnung ein. Zu 2^nn mcfd wolle irreßAn* 
von nyn , vgl. näö 5, 20. — . V. 26. D'»n'^ und t-^:^!^ sii< 
mächtige und starke ygl. Micha 4, 3. Joel 2, 2.; denn mäthliji 
hat sie als durchbohrte zu Boden geworfen und starke sind alle ^ 
Erwürgten = hat sie alle erwürgt^ natürlich nur wenn sie sid 
von ihr verlocken liessen ; wenn aber diese, um wie viel ek« 
den schwachen Jüngling. — V. 27. If^ege zur Hölle^s. za 2, 1&; 
die hinabfuhren zu den Kammern j den geheimniss vollen Räim« 
18, 8., des Todes 9, 18. 5, 5 

Cap. 8. Nicht im Dunkel der Nacht heimlich den Einzelnd 
verlockend wie die Ehebrecherin 7, 8 ff., vielmehr laut und TCfj 
nehmlich an den besuchtesten Orten, ja an diesen grade t«- 
zugsweise redet die Weisheit 1 — 3. — Sie wendet sich an ai 
Menschen 4., besonders an die Unerfahrnen 5. mit dieser Arf 
forderung: höret auf mich, da ich nur edel, wahr und geredi 
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rede 6-^9. ; nehmet meine Mahnung lieber an als Gold und Sil- 
ber, denn ich bin melir wertli als Perlen und Edelstein 10 f. — 
Dass sie das kostbarste Gut sei beweiset die Weisheit in einer 
schwungvollen dichterischen Beschreibung ihrer selbst 12 — 31., 
welche in zwei Absätze zerfallt: 1) 12 — 21. ich verfüge über 
die rechte Klugheit und die rechte Einsicht, ich besitze die Ei- 
g'enschaften ohne welche Herscher ihr Regiment nicht fuhren 
können 12 — 16., ich liebe die welche mich lieb haben und schenke 
ihnen die höchsten Güter 17 — 21.; 2) 22 — 31. ich bin das Er- 
ste von allen Geschöpfen Gottes, früher geschaffen als Gewäs- 
ser, Berge, ja als die ganze Erde 22—26., ich bin dabei ge- 
wesen als Jahve die Welt erschuf, nicht nur als Zeuge, son- 
dern als Künstlerin stand ich ihm zur Seite und bewegte mich 
seitdem wie ein munteres Kind in nie nufliörender scherzender 
Geschäftigkeit vor Jahve's Antlitz auf dem Erdkreise und unter 
den Menschen 27 — 31. — Die mit rtD^ eingeführtej nun hin- 
reichend begründete und abschliessende Ermahnung, auf die Weis- 
heit zu hören 32 — 36., kehrt zu dem Anfange 1 — 11. zurück. 

Der Parallelismus ist in den einzelnen Versen überall streng 
eingehalten. Die glänzende Beschreibung der Weisheit 12 — 31. 
vollendet sich in 2 X ^^ Versen; jeder Absatz von 10 Versen 
zerfällt wiederum in zwei Hälften von je 5 Versen. 

V. 1—3. Vgl. zu 1, 20—33. Die Frage mit N^H ««^«t 
voraus, dass von einer allgemein bekannten und zugegebenen 
Thatsache Uie Rede sein soll. y4uf dem Gipfel oon Höhen am 
Wege (etwas anders 9, 3.), damit di6 des Weges ziehenden 
gleich auf sie aufmerksam gemacht werden. nin">n2 Dil nach 
den alten Ueberss., weldie n'^n in der diesem Worte eignenden 
(und im aramäischen sehr häufig vorkommenden) Bedeutung von 
innerhalb im Gegensatze zu irgend welchem ausserhalb befindli- 
chen nehmen, miiien auf den JVegen, so dass mitten auf dem '^\v 
an der Sehe des Weges passend gegenübersteht; Umhreit: am 
Hause, wo Wege sich kreuzen. Zur Seite der Thore, am Ausgange 
der Stadt, im Eingang der Thore, d. i. diesseits und jenseits und 
innerhalb der Thore, also an den vielbesuchten Plätzen und We- 
gen in der Nähe der Thore und in den Thoren selbst. Zu ^inn 
s- 1, 20. 

V. 4 — 11. V. 4. "»bip untergeordneter Accusat. zu dem 
noch in ^ fortwirkenden Äip«, und ich rufe mit meiner Stimme 
d. i. laut. — V. 5. Zu * s. 1, 4., und ihr Thoren lernet kennen 
Einsicht, nb in dieser Bedeutung 15,32. 17,16. 19,8.— V. 6. 
D'^T':i3 kann wie D'^"^^"^53 in ^ Abstract-Bildung durch die Plu- 
ral-Endung D*« sein, Adei, hier weil im Accusat. untergeordnet 
= auf edle Weise; so Syr. und Chald., Septuag. aeftva welches 
vielmehr dem Feminin. mn-»:i3 vgl. Jes. 32, 8. n^iS'^'ia entspre- 
chen würde. '^r\t^ nnö73 nur hier, meiner Lippen Oeffnung = 
was meine Lippen auch aussprechen mögen ist grade, — V. 7. 
begründet die Aufforderung zu hören in V. 6. weiter, daher das 
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neue "^is, dessen Kraft bis V. 9. reicht; denn JVahrheit sinnet 
Gaumen; das Sinnen des Gaumens steht als Denken und stiJ 
Erwägung dem Sprechen gegenüber; da aber mein Denken 
Wahrheit ist versteht es sich von selbst, dass nach ^ auch k 
flippen den Frevel, das frevelnde Wort verabscheuen. — Y. 
lieber das 5 in p^isa in Gerechiigkeit = gerecht s. zu 3, 26.- 
V. 9. b*^t13^ und D'^^^iD'^ bilden den Gegensatz zu QerdreJit od 
verkehH in V. 8.; für den Ferständigen d. i. für den der nicht nad 
Thoren Art meine Ulahnung verachtet sind meine Pf'^orte aufrkk' 
tig, indem ich wirklich gewähre was sie versprechen, und graä 
für jeden der Erkenntniss erjassi ; so kann der Plural "^fi^^ITS die ch 
((issenden = jeder der erfasst mit dem Sing. Y'M wecliseln. - 
V. 10. Nehmt hin meine Zucht und nicht Silber d. i. wenn ik 
die Wahl habt nehmt sie lieber als Silber; so liegt in * m 
Vcrgleichung, nur in anderer Weise ausgedrückt als durck j: 
in ^: und lieber Erkenntniss als auserwäliltes Gold V. 19. 3, 14.- 
V. 11. s. zu 3, 14—18. 

V. 12—21. — V. 12. Das Perf. -»nriDtt) ich haU zur Wfik 
nung genommen drückt den Begriff unseres Präsens ich betx^ 
aus, daher neben dem Imperf. M!iS732t in ^. Ich bewohne die Klag- 
heit; nach Unihreify sofern die Klugheit die schützende Wolmuif 
der Weisheit im Leben ist ; aber sie die offenhervortretende V. 
1 — 3. sucht und bedarf solchen Scliutz nicht. Nach andern, 
sofern die Weislieit mit der Klugheit wie mit einer vcrtraota 
Freundin zusummenwohnt; aber bewohnen ist nicht zusaniMei- 
wohnen und nicht ist e:r passend, dass dieser Auffassung geaäs 
die so hoch gestellte Weisheit auf einer Linie mit der Kluglieit 
erscheint. Vielmehr setzt dieses, dass die Weisheit die Klugkeii 
bewohnt, ihre freie Verfügung über die Klugheit wie über di 
ihr zugehörendes Haus voraus, und der bildliche Ausdruck b^ 
deutet: sie gehört mir, ist mein Eigenthum; Bestätigung dieser Ai^ 
fassung geben 1) das parallele t^^üfi^ in ^ und der entsiirecheiit 
Ausdruck in V. 14. mir gehört Ralh; 2) 1 Timotli. 6, 16. wo i 
H^v neben fjiorog tj^oiv vorkommt und der Sprachgebraucli in 4a 
chald. und in der hehr. Sprache der späteren Juden vgL Binia\ 
lex. rabb. talm. s. v. 'J^U^. Und die Erkenntniss sinw'ger Reiiltschiag^ 
erfasse ich, d. i. wenn ich solche Rathschläge erkennen oder «itf 
finden will, so liegen sie nicht ausserhalb des Bereiches meinei 
Macht, so stehen sie mir zu Gebote. — V. 13. Die meista 
Erklärer fassen * so auf: Jalwe fürchten, das ist hassen Bost 
U.S. w. ; man sieht nur nicht, wie ein solcher allgemeiner Sat 
ganz plötzlich in die Beschreibung der Weisheit vmd in die Ad 
Zählung ihrer Eigenschaften hineinkommen kann, zumal da scki 
gleich wieder in ^ durch "^riMru? die im vorhergehenden Ven 
angefangene Beschreibung fortgesetzt wird. Daher haben ando 
z. B. Daihe die Infinitive in die erste Person •^riÄ^'^ und "»n»: 
verändern wollen, was freilich nicht angeht; aber ungefähr di 
sen Sinn: ich fürchte Jahve, ich hasse das Böse scheint der Z 
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saininenhang zu verlangen. Es wird uiclits im Wege stehen an- 
zunehmen, dass unser Vers unmittelbare Fortsetzung des vorher- 
g-ehenden ist und dass seine Infinitive noch von N^TSK abhängig 
sind: ich erfasse > mir eignet Furcht Jahvt^s^ hassen Böses, Stolz 
und Hochmuth und Weg des Bösen, Das Fehlen der Copula 1 
vor den Infinitiven in der fortgesetzten Aufzählung fällt nicht 
sehr auf. Ueber den Infin. n»bip Etvald Lehrb. 238 e. 5>^ '^Sl 
s. zu 2, 12. Mund der Verkehriheü 10, 31. 2, 12. Uebrigens 
erregt in unserem Verse der gestörte Parallelismus Anstoss; man 
möchte ni.^i net'-)'< streichen und statt n(^bÜ3 lesen '^nfit:t) um 
ilin wiederherzustellen, was zu thün aber man billig sich scheut, 
da die alten Ueberss. schon unseren Text vor Augen hatten. — 
y. 14. Rath Einsicht Stärke sind auch Jes. 11, 2. als Eigen- 
schaften des rechten Herschers genannt; über h'^^nn s. zu 2, 7. 
Mit "^b mir gehört, wechselt "«rö« iih bin Einsicht; doch könnte man 
auch, vor dem Pronom. "^Dfi^ das b aus ^ ergänzen, in welchem 
Falle eben weil b nicht wiederholt ist "^Si« stehen muss in der 
Bedeutung von "^b. — V. 15 f. Ohne diese Eigenschaften kein 
Regiment, daher heisst es: durch mich Könige herschen; in 15*> 
ist "^21 zu- ergänzen; pi^ untergeordneter Accusat. = gerecht. 
In 16^ schliessen die ohne Copula hinzufügten Wörter '^t3&;:)'*b!3 
y">K rasch tlie Aufzählung der einzelnen Arten von Herschern ab: 
kurz alle Ricliter der Erde; vorzuziehen ist über ohne Zweifel die 
auch von R, Norzi in den Text aufgenommene Lesart "^LDD^ b^ 
P'lSjC. alle gerechten Richter; so auch Syr. u. Chald. — V. 17. 
Ktib fi'^^n^ '^■^' ^'«'^ß ^'^ ^'^j •'•c Weisheit, lieben, ftri "^SriN c/mj 
mich lieben, so auch mehrere Handschriften, Ausgaben und die 
Ueberss. Zu ^ s. 1, 28. — V. 18. Vgl. 3, 16. %nN bei mir 
= mein Eigenthum was ich anderen schenken kann, pn!^ nur 
an dieser Stelle, vgl. p'^n:^ Jes. 23, 18., Adject. zu ]lii; das 
Wort bedeutet alt, das soll sein gediegen oder dauernd. Was 
rrpnit hier bedeute erklären V. 20 f. — V. 19. s. zu 3, 14. 
Meine Frucht erinnert daran dass die Weisheit 3, 18. Ü^^Tl y^ 
genannt war. — V. 20 f. ^ü"^ in 21. will man in der gewöhn- 
lichen Bedeutung auffassen: damit ich erben lasse die mich lieben 
ist, nämlich mir = habe ich Macht; dagegen I) dass nicht '^'^ 
•^b sondern TO"» steht, 2) dass tt)"^ nicht vor b"»n5Jlb steht, 3) dass 
dann das Object zu ytlSirtb fehlen würde; U)*« muss Subst. sein, 
in ähnlicher Bedeutung wie fi^vU^n, also etwa wirkliches dauern" 
des Gut bedeuten, Septuag. vnaQ^ii,*. Der Zusammenhang ist die- 
ser: auf dem JVege der Gerechtigkeit (vandle ich und mitten auf 
den Pfaden des Rechts, damit ich besitzen lasse die mich liel/en Gü" 
1er und anfalle ihre Vörrathshäu^er, nämlich weil ick auf deii We- 
gen des Rechts gehe, müssen die welche mich lieben nothwen- 
dig gerechten Wandel führen, den Gerechten werden aber Güter 
und Reichthümcr zu Theil; von diesem Erfolge aus stellt sich 
die 8ache so: ich gehe auf den Wegen des Rechts damit ich 
besitzen lasse u. s. w. 
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V. 22—31. In der ganzen Welt und in allen Werken fc 
Schöpfung offenbart sicli die Weisheit; sie niuss also, weno sii 
als selbstständige Persönliclikeit aufgefasst wird , früher da ([^ 
wesen sein als die ganze sichtbare Welt und demnacb zoeiä 
von Gott geschaffen sein. Dass sie zuerst geschaffen ist ^U 
22—26 beschrieben. — V. 22. Die christlichen Erklärer, W 
sie den Begriff der Schöpfung von der Weisheit d. i. nach iiuv 
Auffassung von dem Xoyog fern halten wollten, fassen ^itp^iÄ 
der Vulg. so auf: Jahoe hesass mich; Septuag. richtig: er^ 
mkhy ixuas fce, so auch Chald. u. Sjr., vgl. Sir. 1, 4. 9. 24, 81 
*J5*11 ri'^tt)»1, zweiter Accusativ zu "^SSp, als ErstUng seines Wf^ 
oder wie Chald. und Sjr. gleich fibersetzen seiner Schopj^ 
Andere mit Vulg. Syr. Chald. im Anfange seiner Schöpfung, w» 
aber, da nicht ausdrücklich n'^*rM^,!l steht, jedesfalls ferner lie«t 
For seinen Werken; r^yB73 findet sich nur hier: seioe Werkt 
müssen die sichtbaren Werke der Schöpfung sein, ^^^'nvmlw^ 
her, Ps. 93, 2. — V. 23. Fon Aliers lier bin ich gesalbt zu ■» 
nem hohen königlichen Berufe, Vulg. ordinaia sunt. V^KISi« 
Anfang her Jes. 48, 16. — V. 24. Als noch nicht warm& 
Quellen die wasserschweren ; neben m3^y72 auch das Masc. DTH 
Ps. 104, 10., wesshalb das Mascul. des Adject. ^7.sp: um sov^ 
niger auffällt. — V. 25. Ehe noch die Berge hineingesedi «w« 
in der Erde Tiefen, lob 38, 6. — V. 26. ^:f drückt die Stfr 
gerung von ]^m:i und t>^.tp.^ in der weiteren Aufzählung m 
vgl. zu 6, 26.; sogar nicht er gemacht hafte (Genes. 2, 4.) W 
und Triften und die Summe (löi^h Ps. 139, 17.) oder die Mm» 
der Staubschollen des Erdkreises. — V. 27 — 31. Zunächst V. 21 
ist von der Feststellung des Himmelsgewölbes die Rede. M 
feststellte das Gewölbe auf die Fläche der Gewässer , wonach ^ 
^'«p'l Genes. 1, 6. als ein auf dem die Erde umgebenden Wtf- 
ser ruhendes Gewölbe zu denken ist. Vgl. lob 26, 10., woi^ 
nicht vom Himmelsgewölbe gesprochen wird. — V. 28. redet tu 
der oberen Wassermasse. Als er festigte die Wolken oht0\ 
nämlich 5^nb ^5?» V. 27. oder nach Genes. 1, 7. ypnb Vi 
Als fest wurden (Tit2^n, denn t3> im Qal ist immer intransit.) «» 
Quellen der Fluthy d. i. der grossen durch die 5>'^p'^ von der Ei* 
getrennten Wassermasse Genes. 7, 11., lob 26, 8. — V. 2^ 
redet von der Scheidung des Meeres und des trockenen Lan^t^ 
Das Suff, in 1'«D bezieht- sich auf d^; Hü in der Bedeutung üi" 
oder Ufer Jes. 19, 7., gleichbedeutend mit bina Ps. 104,9.- 
V. 30. ']'\12^ nicht Pädagoge auch nicht Sohn, sondern Küns^^ 
vgl. Sap. 7, 21. die tex^Uig. Das t der Folge in tl?.^TNT bew«*' 
sich auf den Begriff des Perfects,. der in ''rN Du3 V^ 27. das^ 
war ich enthalten ist: und da ward kh an seiner Seite eine ISf^ 
lerin, erst da, denn die künstlerische Wirksamkeit der VVeisM 
an der Welt und ihren Dingen beginnt erst mit der ScIiöpW 
Das Abstractum 0*^3^1^2)2^^) bedeutet das dem Vater zur FreB<i* 
gereichende Spieleu des Sohnes, vgl. Jerem. 31, 20.; ^^^^ 
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das Wort Prädicat und stellt als solches auf einer Stufe mit 
dem folgenden nptlU773 ; demnach : da ward ich ergötzlkhe Spiele" 
rei; oder, wie wir sagten würden, da ward ich eitie freudig spie* 
lende Tag für Tag; weiter heisst es: und eine scherzende Qor ihm 
nämlich vor Jahve zu jeder Zeit Also liegt in unseren Worten 
dieses: von der Schöpfung an bewegte ich mich zur Wonne Jahve's 
vor ihm wie ein spielendes und scherzendes Kind. Die Frage, 
wo sie sich so bewegte, beantwortet — V. 31. dahin: scher" 
zend auf seinem Erdkreise und mein Spielen ist bei den Menschen, 
oder, wie wir gleich ^ ausdrucken können, und spielend hei oder 
unier den Menschen; demnach wirkte sie seit der Schöpfung fort- 
i;vähreud in freudiger Thätigkeit auf Erden und unter den Men- 
schen vor Jahve, der sie gewähren lässt und seine Freude an 
ilir wie ein Vater an seinem Kinde hat. Eine genauere Be- 
schreibung dieser ihrer Thätigkeit Sap. 7, 22—8, 1* — 

V. 32—36. V. 32. ^73^5 hüten j sorgsam beachten Ps. 18, 
22. — V. 33. Bei ns^^Dn bKi 1, 25. 13, 18. 15, 32. ist aus 
» das Object *101^ zu ergänzen. — V. 34. Heil dem Menschen 
der auf mich hört zu wachen = wachend an meiner Thüre hestau" 
digy zu hüten = hütend die Pfosten meiner Thore; so erhält das 
Partie. yDXi durch die mit b untergeordneten Infinitt. seine ge- 
nauere Bestimmung, Ewald Lehrb. 280 d. — V. 35 f. Die schliess- 
liche Begründung. Qri: denn wer mich erfasst, hat Lehen (3, 16. 
22.) erfasst; Ktib ^2$!2b welcher Plural nicht unpassend ist wenn 
der vorhergehende Sing, als Plur. "«fit^b punctirt wird; die mich 
erfassenden sind erfassende des Lebens, da nach solchen Particc. im 
Plural (die mich erfassenden = jeder der mich erfasst) in fort- 
g;esetzter Rede der Singui. pö'^l und trägt fort Gnade Qon Jalioe 
nicht unerwartet ist. ^filtsni und der mich verfehlt (lob 5, 24. 
vgl. d. Hif. Judd. 20, 16.) beschädigt sich selbst j die mich hassen 
(z, B. solche, welche 2, 19. 7, 21. sich von der Ehebrecherin 
verlocken lassen) Heften den Tod, weil sie Wege lieb haben welche 
den früheren Schilderungen gemäss geradezu in den Scheol und 
in die geheimnissvollen Räume des Todes hinabführen, z. B. 7, 27. 

Cap. 9. Die Weisheit hat in ihrem prachtvollen Hause (wir 
könnten z. B. den Tempel in Jerusalem uns als ihr Haus den- 
ken) ein reichliches Mahl bereitet 1. u. 2. , zu welchem sie so- 
wohl durch ihre Mägde als auch selbst die Unverständigen ein- 
ladet 3. u. 4., mit diesen Worten : sättigt euch an meinen Spei- 
sen 5., lasset ab von der Thorheit damit ihr Leben erfialtet 6., 
— (nur die Unverständigen, die Einfaltigen sind geladen; wollte 
nämlich jemand Spötter und Frevler so einladen, so würde er^ 
sich Beschtmpfuugen aussetzen und nichts ausrichten , denn es 
ist gewiss, dass ohne Gottesfurcht und Erkenntniss Gottes die 
Weisheit nicht erlangt werden kann 6 — 10)' — denn durch mich 
wird dir Dauer des Lebens und so hast du wenn du weise wirst 
selbst davon den grössten Nutzen, während der Spötter nur sich 
selbst Schaden zufügt 11. u. 12. — Ganz anders das Weib der 
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Tliorlieit, welches früher in der Person der EheUrecheriD uns 
entgfeg'entrut 2, 16. 5, 3 ff. 6, 24 ff. c. 7. , das unruhige und 
unverständige; es ladet auch in zudringlicher Weise ruhige ih- 
res Weges gehende Leute ein 13 — 15«, wer einfältig ist 
folgt der Ladung 16», lasst sich verführen, liegt doch eio eig- 
ner Reiz darin Unrecht zu thun und heimlich zu sündigen 17., 
und weiss nicht dass die ihr folgenden raschem Untergänge an- 
heinifallen 18. — Nach dem kurzen Eingänge 1 — 3. redet die 
Weisheit von 4 — 18., aher nicht in so frei hinströmender Red« 
wie c. 8., sondern so, dass man dem Verf. es anmerkt, wie er 
sich Mühe giebt durch ihren Mund seine Gedanken kund zu ge- 
ben. Die Rede springt von einem Gedanken zum andern, be- 
wegt sich fast nur in Andeutungen, doch sind diese, weil sie 
überall an den Inhalt der früheren Capitel erinnern , leiclit m* 
ständlich, so dass der Zusammenhang trotz der mosaikartigen 
Nebeneinanderstellung des einzelnen nicht zu verkennen ist. Di^ 
ses Capitel soll die Ergebnisse der früheren Mahnungen nocli 
einmal kurz zusammenfassen. 

V. 1. ni!;2Dn s. zu 1, 20. Ihre sieben Säulen sind die, 
welche ihr Haus schmücken ; auf der Zahl sieben liegt kein Nach- 
druck, das Haus soll nur als ein mit Säulen versehenes beschrie- 
ben werden; in li^^n kann der Begriff der künstlichen Bearbei- 
tung liegen. — V. 2. n^U deuten die Ueberss. von dem Scliiacii* 
ten der Opferthiere (als hätte die Weisheit auch d'^D^tt} VB\ 
wie die Ehebrecherin 7, 14. dargebracht); es kommt hier aber 
nur darauf an, dass sie reichlich eingeschlachtet habe für die 
vielen zu ladenden Gäste. — V. 3. Sie ruß auf dem Rücken dtr 
Höhen der Sladt^ also an Orten stehend von welchen aus ibre 
Stimme weithinschallt, die Gäste herbei; 8, 2. — V. 4. Wa 
einfältig ist weiche von dem Wege auf welchem er jetzt gclit fli 
hierher. Vor ^ ist aus * "^73 zu ergänzen : wer unverständig W ^ 
ihm redet sie. In ^ redet die Weisheit selbst, aber mit ^ fäH^ 
der Verf. in seinen beschreibenden Ton zurück. — V. 5. ^^ 
55, 1. Job. 6, 35. — V. 6. Die alten Uehcrss. fassen D\xr3 
mit Recht als Abstract-Bildung auf, vgl. n^'^ns) V. 13. und Ti! 
1, 22., aus welchem letzteren Wort durch die Plural- Endung dies 
verstärkte Abstract. d'^NriD Urwerstand hervorgeht; lasset Uaiftf' 
stand dass ihr leltt 7, 2., und schreitet einher y das Qal '1TÖS |' 
gleicher Bedeutung mit Piel 4, 14. — V. 7. yh Und ^»Ü'l vie 
Ps. 1, 1. If^er den Spötter zurechtweist holt für sich seihst Schande 
und wer den Frevler tadelt seinen eignen Schimpf, desshalb — V« ^* 
tadle nicht den Spötter damit er dich nirht hasse und mit Hc\\iw 
und Schande dich überhäufe, vielmehr tadle den JVeisen und ff 
wird dich liehen, — V. 9. gieb dem JVeisen y dem ZusammenhaDg 
gemäss Unterweisung wenn es sein muss auch durch Tadel, v»» 
er wird noch weiser werden urui belehre den Gerechten und er «'''• 
mehren Jörnen (1, 5.), — V. 10. denn wahr bleibt der Satz (1>7;); 
Anfang der JVeish^t ist Jalwe^s Furcht und Erkenntniss des H&^ 
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gen (ü^'^'ip im Plural wie b^ti-rVt« vgl. zu 2, 5., die alten Er- 
klärer deuken hier und 30, 3. an Heilige und an eine Erkennt- 
i^iss die den Heiligen eignet) ist Einsicht, woraus denn folgt, dass 
Spotter und Frevler, die eben nichts von Jahve wissen wollen, 
nimmer zur Weisheit gelangen können und dass sie zu belehren 
und zu tadeln eine unnütze Sache ist. — V. 11. soll die Auffor- 
derung in V. 6. begründen und geht nach der trennenden Zwi- 
schenbemerkung 7 — 10. auf 6. zurück; der Wechsel di»r 2. Per- 
son Plur. in 6. mit der des Singu). in 11. stört nicht. Denn 
durch mich meiwen sich deine Tage u. s. w. s. zu 3, 2. 4, 10. ; 
demnach — V. 12. wenn du weise bist, so bist du weise fiir dich, 
zu deinem eignen Besten , und wenn du spotleM fiir dich allein 
wirst du tragen etwa die Verschuldung nach Num. 9, 13. — Y. 13. 
Das IVeib der Thorheä ist, wie 7, 11. die Ehebrecherin, die gleich- 
sam verallgemeinert in diesem Weibe wiedererscheint, lärmend. 
Die Abstract- Bildung ni'^riD nur hier; man will das Wort als 
personificirte Einfalt auffassen, oder auch aus ^ zu ni'^ns niUfit 
vervollständigen, so: die Einfalt oder di^ Frau der Einfalt , und 
tiichi weiss sie irgend etwas', wozu dann aber die Copula vor b!ä? 
Leichter ist es jedesfalls mit Septuag. Syr. Chald., die bei sonsj: 
verschiedener Auffassung hierin übereinstimmen, das Abstractum 
für weiteres Prädicat zu nehmen: ist lärmend, Thorheit = tliö- 
riclit, und ganz unwissend, insofern sie keine Vi^^ z. B. 10, 14. 
liat. — V, 14. Auch dieses Weib sitzt vor ihrem Hause und auf 
dem Throne der Höhen der Stadt, thront also auf den Hohen der 
Stadt etwa in den Pallästen der gewaltthätigen Grossen und der 
schlechten Richter (hier weicht die Beschreibung von der der 
Ehebrecherin 7, 9 f. sehr ab, die folgenden Verse, besonders 15. 
18. nehmen wieder auf sie Rücksicht), — V. 15. um herbeizuru- 
fen die ruhigen Wanderer, die an keine Um- und Abwege den- 
kend grade machen ihre Pfade, — V, 16. Dieselben Worte, 
welche V. 4. stehen, werden hier in der Beschreibung des thö- 
* richten Weibes ihm in den Mund gelegt; auch dieses stellt Be- 
lehrung in Aussicht, nicht umsonst. Freilich wird nicht aus- 
drücklich gesagt, dass irgend ein Einfältiger der Ladung dieses 
Weibes folgt, aber nach dem allgemeinen Satze V. 17., den man 
nicht, wie Umbreit thut, dem Weibe in den Mund legen kann, 
ist es zu erwarten und V. 18. setzt voraus, dass es gescheheu 
sei. — V. 17. Das bekannte: nitimur in vetitum semper cupi- 
musque negata. Gestohlnes Wasser ist süss, und heimliches (auf 
unrechtmässige Weise erworbenes) Brod ist lieblich. — V. 18. 
Und nicht weiss er nämlich der Einfältige dass Schatten dort sind 
und dass in der HöUe Tiefen sind ihre Gäste; weil nach 2, 18 ff. 
5, 5. 23. 7, 27. das Weib und alle welche Verkehr mit ihm ha- 
ben raschem Tode verfallen sind , also schon so gut wie todt 
sind, kann gleich gesagt werden, dass. alle die dort (DU3 da- 
selbst,, in dem Hause des Weihes) sind, schon D'^it&'n sind und 
in der Hölle sich befinden. — 
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n. Cap. X— XXII, 16. 

Sprüche Salom o's. ' 

V. 1. * kehrt 15, 20. wieder. W^n, von m*», Betrülmiis, 
nur noch 14, 13. 17, 21. Ps. 119, 28. — V. 2. Niclit nützei 
durch Frevel erworbene Schätze, weil sie den Frevler nicht ?oi 
dem ihm bevorstehenden raschen Tode retten können 25. 27.; 
^ kehrt wieder 11, 4., vgl. 11, 19.: Gerechtigkeit ist zum Lt^ 
betu — V. 3. ^icht iässt Jiuiigern Jah^e die Seele des Gerechten 
13, 25.; nrn 11, 6. = n^K Deuter. 12, 15. 1 Sam. 23, 20. 
und die Gier der Freibier stosst er zurück ^ auch ihren heftigsten 
Hunger stillt er nicht. — V. 4. v3et*l auch u3n geschrieben 14, 
20. 19, 7. tT»73n ^D ist nach 12, 24. 27. 19, 15. und nach 
unserer Stelle träge Faust'^ sie ist eine Faust des Betrugs Tfyn^ 
sofern sie die Arbeit nicht thut welche sie thun soll; n^Tsn Vp 
ist untergeordneter Accusat. zu tnijpb Jerem. 48, 10., arm ist orr 
schaffet mit träger Faust y und die Hand der Fleissigen 12, 24. maik 
reich. — V. 5. 'j^'»p und *T»Sp hier anders als 6, 8. zur B^ 
Zeichnung derselben Krndtezeit: wer sammelt in der Erndte ist du 
Uuger Sohn, wer schläft in der Erndte ist ein schlechter Sohn 14, 35. 
17, 2. 12,4.— V. 6. Zu ^ würde 11<^ stimmen; unser « bildet 
zu ^ keinen recht scharfen Gegensatz : Segnungen kommen auf das 
Haupt des Gerechten, und der Mund der Freibier verbirgt GeiPoH' 
that, um sie bei Gelegenheit auszuüben; die an welcben er sie 
ausübt werden ihn freilich nicht segnen. SiDD"^ bergen y licimlicii 
zurückhalten V. 18. 12, 23.; Andere: zudecken, z.B. Umbreit aaf 
diese Weise : den Mund des Ruchlosen deckt Frei^el zu , so dsss 
ihm der Genuss göttlicher Segnungen versagt bleibt (?}• — V. 7. 
^R.'l? (P7/'€/ ^rfaukn, rusch vergehen, somit überall auf kein An- 
denken rechnen können. — V. 8. Zu ^ 2, 1. 7, 2. ÜSV nur 
hier, 10. Hos. 4, 14. Der Thor der Lippen, d. i. der Dumme wel- 
cher auf Gebote nicht hört, wird i>ers1ricki oder kommt zu Fall» 
der weise des Herzens hingegen nimmt Gelwte an, und weil er sie 
annimmt wird ihm Leben, Glück u. s. f. zu Theil 3, A ff. — 
V. 9. Dn:a ^bn vgl. dp ^bH 2, 7. S^nj-J wird offenbar oder wird 
ertappt 12, 16. ; wird der welcher krumm macht seine tf^ege er- 
tappt, so muss er Strafe erleiden wie z. B. der Ehebrecber 5, 
10 ff.; der in Lauterkeit wandelnde geht, weil er keine Strafe u 
fürchten hat, sicher tlüa. — V. 10. ff^er mit den Augen hiinzdk 
6, 13. i*erursacht Kränkung durch sein hinterlistiges heimliches 
Thun ; dazu passt ^ bei den Septuag. und wer mit Offenbeii tadA 
schafft Frieden; unser ^ scheint durch irgend ein Verseben aas 
8^ hierher verschlagen zu sein. — V. 11. Ein Born des Lebens 
(13, 14. 18, 4.) ist der Mund des Gerechten, denn er spricht trö- 
stende belebende Worte ; ^ ist 6^ schon vorgekommen. — V. 12. 
Hass regt Streitsachen (6, 14.) auf, und alle Vergehen deckt die 
Lebe zu 17, 9. 1 Petr. 4, 8. Jnc. 5, 20. 1 Cor. 18, 4 V. 13. 
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In den Uppen des Kundigen wird Weisheit gefunden^ er kommt 
also nicht wie der in ^ in Gefahr sich durch unbesonnene Re- 
den Züchtigungen zuzuziehen, und der Stock ist für den Rücken 
des Unverständigen 26, 3, 19, 29. — V. 14. JVeise verbergen 
Kenntnisse halten damit bescheiden zurück 12, 23.: nrin!0 Ein* 
Sturz Ps. 89, 40.; der Mund des Tiioren ist ein naher ^ jeden Au- 
genblick bevorstehender Schrecken und Verderben verursachen- 
der Einsturz^ weil er mit seinen Einfallen rasch hervorplutzt; et- 
was anders 13, 3. — V. 15. Die Halte des Reiilien ist seine feste 
Stadt i noch einmal 18, 11.; durch seine Habe kann er sich in 
seiner Stellung behaupten und durch Geld manches Unglück ab- 
wenden ftoh. 7, 12. Sir. 40, 25 f.; Einsturz der Dürftigen ist ihre 
I Armuth^ während wenn sie Geld hätten sie dem Einsturz ihrer 
I Zustände, der Zertrümmerung ihrer Verhältnisse oft genug vor- 
beugen könnten. — V. 16. Der Lohn des Gerechten ist zum />- 
hen 11, 19., insofern dem Gerechten Dauer des Lebens gesichert 
ist, 2^; der Erwerb des Frevlers ist zur Sünde, gereicht ihm weil 
mit Unrecht erworben zur Sünde; weitere Folge der Sünde ist 
aber früher Tod. Der Sinn ist demnach: der Gerechte kann 
sich seines Erwerbes dauernd freuen, der Frevler nicht, wie 11, 
18. vgl. 21, 6. 16, 8. Nicht aber bedeutet n^(U^ wie Umhreit 
nach Schultens und Arnoldi will an unserer Stelle und nur an ihr 
ohn© weiteres Unglück. -^ V. 17. Ein JVeg zum Lehen ist iper 
bewahret Zucht ^ wer ff^amung lässt y ihrer nicht achtet und sie 
, fahren lässt 4, 2., leitet irre; D'^'nb tTlN erhält durch rtS^nw seine 
, Erklärung dahin: er ist ein Weg des Lebens weil er nicht irre 
. leitet, also zum Leben hinfuhrt; es wird darauf hingewiesen 
, dass nur der welcher Zucht bewahret andere recht unterweisen 
und somit zum Leben hinführen kann. Ewald will statt ni^^ 
I das Fartic. T^}^ lesen: zu Lehen wandelt, was damit zusammen- 
, hängt, dass er Jl5;n73 übersetzt: in die Irre geht. Michaelis, Um- 
hreit: Weg zum Leben dem der Zucht bewahrt. — V. 18. Wer 
I Ilass hirgf, ihn heimlich hegt, ist trügerische Lippen 12, 19. 22. = 
• ist ein Mann trügerischer Lippen, vgl. 26, 24., wer Ferläumdung 
, ausspricht ist ein Thor; der eine ist ein Betrüger, der andere elü 
\ Thor. Ewald will nach LXX ändern p'^'niÄ •'HDlp den Ilass ver- 
^ hergen des Gerechten Lippen; zu wcl<^her Aenderung kein Grund 
vorliegt. — V. 19. Durch vieles Reden schwindet nicht das Ver- 
. gehen, das viele Reden hilft dem der es begangen hat nicht, wer 
seine Uppen zurückhält also schweigt 13, 3. 17, 27. ist klug, da 
es ja allerdings oft klüger ist über ein Vergehen nicht viel zu 
reden. — V. 20. üy735 gleich geringem d. i. von geringstem 
Werthe, im Gegensatze zu dem auserwählten Silber 8, 19. — 
V. 21. ^'S'y^ werden viele weiden ^ denn der Gerechte kann wäh- 
rend seines langen Lebens viele leiten und unterweisen; und 
Thoren durch einen Unverständigen sterben sie, wenn sie durch ihn 
,. zur Sünde verleitet werden; die Lippen des Gerechten bringen 
so Segen über viele, der Unverständige zieht viele ins Verder- 
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bcn. Der Gegensatz greift niclit so tief, wenn man mil; altea 
Uebersa. und Ea^ald ^h "non sulistantiviscli ; durch Um^ersfand 
nimmt, in welcher Bedeutung ührigens ib "IDH nirgends vor- 
kommt. — V. 22. Der Segen Jalwe^s der macht reich y und nichi 
mehret er Kummer mit ihm zugleich. Zu ^01^ ziehen Tirir aus * 
das Subject Jahve. Ohne Jahve's Segen, etwa durch Unreclit 
erworbener Reichthum schafft Kummer, Unglück, vgl. C^oli. 5, 18. 
u. 6, 2. Eivald: uml Mühe setzt dem nichts hinzu, was an Ps. 
127, 2. erinnert. — V. 23. pin;i?D gleich einem Scherze d. 1. 
für eine leichte keine schlimmen Folgen nach sich ziehende Sache 
gilt dem Tßwren schändliches Thun; mit Unrecht wie z« B. aas 

I, 10 — 19. erhellt; dass es ihm dafür gilt kommt daher, dass 
er ohne Ueberlegung in den Tag hineinlebt, dass ihm Weisheit 
fehlt, und eben dieses soll in ^ hervorgehoben werden, denn es 
heisst in ^: und Weisheit ist dem oersiändigen Mann (11, 12.), 
die Weisheit wird aber bei ihm dahin wirken, dass er schänd- 
liches Thun für keinen Scherz hält. Andere z. B. Undn-eii er- 
gänzen ^ aus * daliin: und wie Scherz ist dem l^ erstand! gen IVds- 
heit , welcher Gedanke zu den lürmahnnngen cap. 1 — 9., mit al- 
len Kräften nach ihrem Besitz zu streben, sie zu ehren, sie fBr 
das höchste Gut zu halten, schlecht stimmt. — V. 24. Bei ]n^ 
in ^ ist wie 13, 21 f. (vgl. zu 12, 12.) Jahc^e zu ergänzen, was 
um so leichter ist, da wir durch *: das Grauen des Frevlers das 
wird über ihn kommen 11, 27. schon an ein Strafgericht Jahve's 
erinnert werden. Chald. und Vulg. seheinen ^n*^ wird gewährt 
werden lob 28, 15. 2 Reg. 5, 17. gelesen zu haben; Juvald will 
so punctiren. — V. 25. Der Vergleich in * wie die Windsbraut 
vorbeifährt würde auf die Schnelligkeit mit welcher der Sünder 
durch das Gericht Gottes fortgerafft wird Jes. 17, 13. lob 21, 
18. sich beziehen. Besser aber nimmt man des zweiten Gliedes 
wegen mit Ewald *d von der Zeit und MDID für eine Bezeich- 
nung des wie .Sturm einherfahrenden Gerichts; wann daherfahrl 
(Jes. 28, 18 f.) die Windsbraut so ist der Frevler nicht mehr, und 
der Gerechte ist eine ewige Gründung'^ zu ^ vgl. V. 30. Ps. 125, 1. — 
V. 26. Den Plural rnblrä^ bezieht man nach 25, 13., vgl. 22, 21., 
passend auf den Plur. D'^si&t Herschaft = Herr, also seinem ent- 
sendenden ll^TTVk=i Entsender '^ zum Inhalte 22^ 13; — V. 27. Zu * 
14, 27. 3, 2. 9, 11. — V. 28. Die Hoffnung der Gerechten ist Freude, 
weil sie erfüllt wird und ihre Erfüllung Freude bringt. Zu ^ 

II, 7. — V. 29. Yyn vgl. It^ n""-)p V. 15. Eine Festung ist der 
Unschuld Jahve^s Gang, weil sie durch Jahve^s Weltrcgierung ge- 
schützt wird und die Unschuldigen durch seine Gerichte gfegea 
die Angriffe der Schlechten sicher gestellt werden; den Sclilecfa- 
ten bringen eben diese Gerichte die nnn73 V. 15. Vgl. 21, 15. — 
V. 30. ^Zu « 12, 3; zu »> s. 2, 21. — ' V. 31. Der Mund des 
Gerechten bringt Weisheit hervor und wird desshalb wie aus ^ zu 
ergänzen ist nicht wie die nn^Bliri '}iu3b die Zunge der Ferkehrt' 
heh 8, 13., d. i. die Zunge die uur Verkehrtes vorbringt, ver- 
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niclitet — V. 32. Des Gerechten Lrppen kennen TVvMgefallm (16, 
13.), sie wissen zu reden was Gott wolilgefalligc ist 15, 26.; 
der Mund der Ferkehrtheil gefällt, weil er nur Verkeiirtes kennt, 
Gott nicht wolil, und desslialb wird er lyernichfet, 3P. — 

Cap. 11. V. 1. Zu a 20, 23. Ein s^dtstänäiger Stein ist 
voll Gewicht, vg"!. 16, 11. — V. 2. Gekommen war Uehermuth^ 
da kam Schande^ erst Uebermuth dann Schande; und hei Bescheid 
denen ist JVeisheit ^ die Weisheit welche ^1^3, das Gegentheil 
von "Jibp, verleiht 8, 18. 3, 16. — V. 3. Dem Imperf. Dn:n 
niuss in '^ ein Imperf. entsprechen, daher ist mit dem Qri Q^.^*^ 
zu lesen, von der Wurzel 1^; P)bD, nur hier und 15, 4., Fer^ 
kehrtheit; diese Verkehrtheit der Treulosen üherfälH sie gewaltsam 
-wie ein Raubthier, während die ^772n der Gerechten diese leitet 
wie ein g-uter Hirt die Heerde. — V. 4. SinSy DT^ atn Tage 
des göttlichen Zorns Ezech. 7, 19. Zu ^ 10, 2., wo auch unser 
*» sclion vorgekommen ist. — V. 5* Die Gerechtigkeit des Redii" 
rhen macht grade oder eben seinen JVeg^ und schützt ihn so vor 
der Gefuhr des Fallens, die hingegen die tll^u;^ so nahe legt, 
dass der Freibier ihr nicht entgeht. — V. 6. Und durch die Gier 
10,3. der Treuhscn werden sie, die Treulosen, gefangen; die H^'n 
verleitet sie zu Sünden vgl. Micha 7, 3., die Sünden fangen den 
Frevler s. zu-e. 5, 22.— V. 7. Ü'^SIJ^ halten Septuag. Chald. 
Syr. für einen Plural von 1^^, in der Bedeutung von ]1K '^'^.r^ 
oder tTi^ "»b^'b. Ewahl will nach Hosen 9, 4. d'^sn« von Schmer- 
zen verstehen. Aber Hosea 9, 4. ist 0*^21^ vgl. Hitzig zu d. St. 
ein Partie, von y\^ z= dem chald. '}^^^ oder auch von "{SSJ, in 
der Bedeutung von D'^ipnri^; und als Partie, hat die Vulg., wel- 
che D"'51M nbmn durch exspectatio soHcitorum wiedergiebt, das 
Wort auch an unserer Stelle aufgefasst: lieim Sterben des Freibiers 
ivird Erwartung untergehen^ und die Hoffnung der Bekümmerten ist 
dann untergegangen; diese Hoffnung ging auf (iB^^, welche nach 
6, 15. den kranken Sündern nicht wird. . Die zwei Glieder un- 
seres Verses bilden keinen Gegensatz; Septuag. bringen ihn da- 
durch heraus, dass sie aus ^ deu gar nicht hierher gehörenden 
Schluss machen: aber nicht beim Sterben des Gerechten geht 
Hoffnung unter, und diesen Gedanken in der Uebers. ausdrücken. 
— V. 8. Da kam der Frevler an seine Stelle in die ßedräng- 
niss, trnij, hinein. — V. 9. Der Singul. ^ins»/! steht ganz all- 
g-emein von jedem Nächsten, daher kann sich der Plur. in ^ l^cVtl'^ 
auf diesen Sing, beziehen: durch den Mund d. i. durch verkehr- 
tes und falsches Reden stürzet ein Ruchhser seinen Nächsten (:=: 
seine Nächsten), und durch die Erkenntniss der Gerechten ^ welche 
sich in einsichtsvollen Reden offenbart, werden sie gerettet. — 
V. 10. Der Gegensatz von ^ und ^ beruht auf den Infinitt. : 
a^ü^ wenn es gutge?tt, und n!35>i wenn untergeht. Vgl. 29, 2i — 
V. 11. sagt uns, wesshalb V. 10. sowohl das eine als auch das 
andere Mal gejubelt wird. Ü^^n stefit erhaben da, durch kei- 
nen Angriff der Feinde uud durch keine Noth niedergedrückt. — 
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Y« 12« Dorcli das Schweigen in ^ wird ^y2. ^»erachten in *■ daliii 
beBtiniint, dass es auf Yeräclitlickcs Reden bezogen werden mass: 
iver perachfel in seinen Reden seinen ISäthsien ist utwerstämlig, 
und der einsichtige Mann schweigt lieber als dass er veräclitlicli 
redet. Vgl. zn 14, 21. — V. 13. In bD^ liegt zunächst der 
Begriff des Dmbergehens um zu schwatzen, b'^D^ daher Scfiwätzer, 
dann Ferläumder, Wer als Schwätzer undiergeht verrätli Geheim' 
nisSf 21, 19.; dem Vd^ ^bnn steht gegenüber der mn p«:, 
der welcher sicheren Geistes ist und weiss was er sagt und 
thut, dem mnn also trauen kann. Sir. 27, 16 ff. — V. 14. 
JVenn keine I^nkung 1, 5. da ist fällt das Volk und Rettung ist 
durch i^ieie Berather ^ 15, 22. 24, 6. — V. 15. 2^*1 fasst mai 
als einen Infinit, absol. Qal (der »her doch wohl :^i*^ lautes 
müsste), welcher dann dem Nifal seiner Wurzel ^i*^]! des Nach- 
drucks wegen vorangestellt wäre: schlecht, schlecht wird ilintj cpeä 
er eintrat für Fremden; Infin. Qal in solcher Stellung vor Nifsl 
ist möglich Ewald Lehrb. 302 c. aber immerhin selten ; aocb 
vermissen wir ein Suhject, welches aus dem folgenden in dieser 
Weise herzunehmen: schlecht wird dem der vertritt,' schwierig 
bleibt.. Nimm 9"^ als Substant., yi'\'^, in seiner Ursprung:!, reflex. 
Bedeutung: ein Böser zeigt sich als Böser wenn man vertritt darch 
Bürgschaft Fremden, wiewohl er grade in diesem Falle mit des 
Bürgen Nachsicht haben sollte; und wer hasst Bürgschaft leistende 
(sich durch Handschlag verpflichtende 6, 1.), nicht zu ihnen gt- 
hören will und desshalb keine Bürgschaft leistet, ist sicher^ weil 
er grausame Behandlung von Seiten des Bösen, dem Bürgschaft 
geleistet ist, nicht zu fürchten hat. So der Chald. in seiner 
umschreibenden Uebers.; ähnlich Vulg. Vgl. zu 6, 1 — 4. — V. 16. 
Statt D"'X-»-<3> will Ewald, weil der Gedanke, Tyrannen halten fest 
Reichthum als bleibendes Gut, nicht zu der Betrachtung'sart un- 
seres Buches stimmt mit Septnag. 13*^^^ ^n Fleissige lesen. Ans 
diesem Grunde brauchen wir nicht zu ändern, da ^72n nicht die 
Dauer des Besitzes sondern das Streben in Besitz zu lileibei 
ausdrückt: das anmuthige IVeih hält fest Würde 29, 23., hütet 
sich also vor dem was fS^p^ bringt, und Mäihtige halten fei 
Reichthum, sie wollen ihn gern behalten, ob sie ihn wirklich be- 
halten ist eine Frage die nicht hierher gehört. So wird das ^l3r 
in " mit ^^12T\ in ^ verglichen; und der Vers giebt wie er is 
hcbr. Text steht einen guten Sinn, wiewohl man den Geg-ensatx 
zwischen ^ und ^ ungern vermisst. Daher glaube ich mit Ziegkt 
und Ewald^ dass die Septuag. welche zwischen ^ und ^ neeh 
zwei volle Glieder haben einen besseren und volliständig-erei 
Text vor sich gehabt haben. — V. 17. Wer wohlihut semer 
Seele, für sich sorgt, ist ein gütiger Mann, und wer sein Fleisck 
betrübt, in der Weise wie Sir. 14, 3 ff. beschrieben w^ird , Ü 
ein grausamer, vgl. Sir. 14, 5. Wie man gegen sich selbst han- 
delt, meint unser Vers, werde man auch gegen Andere handeln. 
— V. 18. Der trügerische Lohn ist der welcher seinem £rwe^ 
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ber nicht zu gute kommt; Vgl. 10, 2. JVer Gerechtigkeit aussäet^ 
erwirht bleibenden Gewinn ^ insofern der Gerechte lange lebt und 
gich seines Gewinnes freuen kann. — V. 19. Wenn 15 rich- 
tige Lesart ist, so soll sich unser Vers, dem vorhergehenden an- 
schliessen, in dieser Weise: so ist Gerechtigkeit zum Leben u.s.w.; 
denn um Selbstständigkeit des Verses zu erzielen mit Schukens, 
J. D. Michaelis "J^ für ein Substant. Festigkeit, oder mit Ziegler, 
Umbreit, Ewald tviv ein Adjectiv oder Partie: der Feste der Ge- 
rechtigkeit = wer fester Gerechtigkeit ist, zu nehmen, ist zu 
deutlich blosser Nothbehelf. Septuag. und Syr. haben "^2, gele- 
sen: ein gerechter Sohn ist zum Leben und wer schlechtem nachjagt 
zu seinem Sterben = der wird sterben. Durch diese Lesart ist 
wenigstens die Selbstständigkeit des Verses am leichtesten ge- 
sichert. — V. 20. Zu « vgl. 17, 20. Zu »> 2, 21. — V. 21. 
^ib ni2 ^'^f^ s^ltr verschieden gedeutet: Hand gegen Hand soll 
ohne weiteres gewaltsames Handeln gegen den Nächsten sein, 
wozu aber die folgenden Worte erst stimmen, wenn man diesen 
Sinn in sie hineinlegt: wer gewaltsam handelt wird nicht frei blei^ 
ben Qon Unglück; oder von einer Hand zu der andern soll sein r 
Generationen hindurch wird nicht unschuldig erklärt der Böse. 
Die Erklärer neuerer Zeit denken an eine Formel der Versiche- 
rung: Hand an Hand! = die Hand darauf, wahrlich! und in der 
That passt hier und 16, 5. solche Versicherung sehr gut: wahr' 
hchj nicht wird freigesprochen der Böse, hingegen wird nicht nur 
der Gerechte, sondern es werden auch noch die Nachkommen der 
Gerechten gerettet» — V. 22. D3>Ü n'lO eine abweichende Qon klu^ 
gern Urtheile ist eine dumme; Dummheit kleidet einer schönen 
Frau etwa so wie der goldene Nasenring einem Schweine. — 
V. 23. ä*iü T]N ist nur und weiter nichts aU' Segen, weil Gott 
die Gerechten segnet; ti')^^ der Zorn Gottes. Vgl. zu 10, 28. — 
V. 24. Es giebt welche die verschwenden und hinzugefügt wird noch, 
und doch werden sie immer reicher, und es giebt solche die zu^ 
rückhalten Qom Reichthume, nur zum Mangel! nur um der Armuth 
dennoch anheimzufallen. Vgl. die folgenden Verse. — V. 25. 
Die Seele des Segens, d. i. die Seele, welche gern anderen mit- 
theilt und daher gesegnet wird, wird wohlgenährt; *};Din vgl. 13, 
4.; 22, 9. PP^er benetzt, Andere erquickt, der wird selbst benetzt; 
etni*^ ist fmperf. Hofal, nicht von ^in wie altere Erklärer wol- 
len, sondern von «'T^ =;: JTTI'» Ewald Lehrb. 131c. 142c. Dass 
neben Sli")73,von mi die ähnliche Wurzel NT^ gebraucht wird, 
ist nicht auffallend. — V. 26. PP^er Getraide zurückhält, den oer' 
fluchen die Leute; zu Öfi<b vgl. 24, 24. — V. 27. Jf^er Segen 
erstrebt sucht Got es Wohlgefallen; Arnos 5, 14 f.; wer nachjagt 
dem Unglück, wer dadurch dass er schlecht handelt es, freilich 
wider seine Absicht, herbeizieht, über den wird es kommen, 10, 
24. — V. 28. Zu * 10, 2. Sir. 5, 8. Und wie das Laub Ge- 
rechte werden sprossen, Jes. 66, 14, Ps. 92, 13. — V. 29. und 
30. Vielen früheren Auslegern folgend hat Ewald die Glieder 
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dieser Verse so umgestellt: Wer trübe macht sein Haus (pird er- 
ben Wmd^ doch des Gerechten Frucht ist Lebensbaum, Ein Scht^ 
der Narre wird dem weisen Simies: Seeleneroberer aber ist ein TVä- 
ser. Gründe für diese Umstellung liegen nahe, da in der Tliat 
auf den ersten Anblick unser hebr> Text sowolil in V. 29. als 
auch in V. 30. zwei Glieder durchaus verschiedenen Inlialts uh 
sammenzubringen scheint. Aber dieselbe Anordnung tier Glieder 
findet sich auch in den alten Uebersetzungen, und dass sie eii 
Verständniss zulässt wird aus folgendem hervorgehen. Untei 
dem der sein Haus betrübt haben wir nach V. 17. einen gegei 
sein Haus d. i. gegen seine Familie und Gesinde grausamen, 
nach 15, 27. unrechtmässigen Gewinn nicht scheuenden Hern 
zu verstehen ; der wird Wind erben d. h. durch seine Wirthscliaft 
nichts erwerben ; und daran ist es noch nicht genug, Sciave wird 
der Thor, der Mann der so thöricht bändelt, dem weisen Sinnes 
d. i. dem Manne, der durch ordentliche 'Wirthschaft sein Besiti- 
thum mehrt; was voraussetzt, dass solcher Thor auch ivohl seil 
Besitzthum verliert und arm geworden sich dazu verstehen mass, 
Sciave des Verständigeren d. i. hier des durch seine Wirthscliaft 
reich gewordenen zu werden. — V. 30. Die Frucht des Gereclh 
ten d. i. was der Gerechte redet und schafft ist ein Lehensbam 
vgl. zu 3, 18.; statt Frucht würde gleich deutlicher Baum stt- 
hen, doch musste um das zweimalige Vorkommen von Baum zi 
vermeiden einmal Frucht gewählt werden, welche wie Baum B^ 
Zeichnung der vom Gerechten gleichsam hervorgetriebenen Rn 
den und Thaten ist; und es fängt Seelen der Weise, weil die 
Seelen sich gern fangen lassen von dem der ihnen Früchte des 
Lebensbaumes darzubieten vermag. — V. 31. &Vu3'^ nach 13, 
13. 21. er wird belohnt; der Nachdruck liegt auf j^iwii //» Lande^ 
solchen Stellen wie 2, 21. gemäss. ^:d ^e( und dass ein Frefiler 
und Sünder! der Ausruf mnss etwa so. ergänzt werden: im Lande 
belohnt werde ist nimmer behauptet worden. So hat "^^ pjdt hier 
im Gegensatze etwa die Bedeutung von: aber nicht. Diesen 
Sinn des Verses drückt auch der Cbald. aus. Septuag. Vulg. 
und Sjr. deuten Y^H'2 Db^"» so: auf Erden wird ihm oergoHtn 
wenn er gesündigt hat, nach seinem Tode nicht mehr; daher 
übersetzen z. B. Septuag.: fio'kig am^ttai; so auch das Citat 
IPetr. 4, 18. 

Cap.. 12. V. 1. Der welcher ßrkenntniss liebt kann, weil 
diese Liebe schon Klugheit voraussetzt', gleich dem ^2^^ dem 
Dummen entgegengestellt werden: wer Zucht liebt ^ liebt ErkentA' 
niss d. h. der ist eben kein *nya. — V. 2. p'^D'» s. zu 3, 13. 
Zu » vgl. 8, 35. Bei 5>''lün'* ist als Subject aus » Jahve zu er- 
gänzen. — V. 3. Und der Gerechten Wurzel wankt nicht ; ^vrankt 
aber die Wurzel nicht so steht der ganze Baum, d. h. hier die 
Gerechten, fest. — V. 4. Dem tüchtigen Weib 31, 11. Rut 3, 11. 
steht die SllL^'^nD das schlechte gegenüber. Das letztere ist gleich 
Fäuiniss in den. Knochen des Mannes^ weil sie gleichsam sein Le- 
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ben verg-iftet; 14, 30. — V. 5. Selbst die Gedanken der d'^p'»'^^, 
gescbweige denn ihre Worte und Handlungen sind Recht; die 
Leitung der Freoler ist Betrugt d. h. die Rathschlage die sie an-r 
deren geben, auf welche also riel mehr ankommt als auf blosse 
Gedanken, sind Trug-. — V. 6. Die Worte der Freder (vgl. 
z. B. ihre Worte in 1, 11. ff.) sind Lauern auf Blut ^ ihre Worte 
handeln davon- Unschuldige zu überfallen und zu tödten; und. 
der Mund der Rediichen rettet sie, nämlich die Unschuldigen, die 
zwar nicht genannt aber doch bei Ql~^*n&< gemeint sind. — 
V. 7. Der lufinitivus absol. n^^^ soll nachdrücklich den Be- 
griff des Umwendens , des sich Umdrehens 2 Ciiron. 9, 12. her^ 
vorheben; wir müssen den Infin. durch die 3. Person wiederger 
ben: kehren sich uni die Freibier so sind sie nicht mehr^ d. i. ganz 
rasch werden sie vernichtet; andere verstehen Tl^^H ^^* kehrt 
man um die Freoler =r werden sie umgekehrt d. i. ganz und gar 
zerstört wie z. B. einst Sodom und Gomorrha Genes. 19, 21. 
25., in welchem Falle der Nachsatz: so sind sie nicht mehr, 
ziemlich überflüssig sein würde. — V. 8. "^öb ist gemäss^ s. zu 
Judd. 1, 8. Und der Verdrehte des Herzens wird sein zur Ver» 
achtung. Zum Inhalt vgl. 18, 3. — V. 9. Besser gehVs einem 
Geringen dem ein Scla^e isty als einem der sich brüstet und des 
Brods ermangelt. ^zyr\*Q kommt nur hier vor, richtig Vulg. gh^ 
riosus und so auch die andern Ueberss. Ewald will mit Ziegler 
statt Sb ^!a3>T lesen ib Täyi und den Acker hauend für sich, für 
welche Veränderung man sich ganz besonders auf Sir. 10, 27. 
berufen, könnte. Ewald meint, wer ein,en Sclaven hat werde da- 
durch noch nicht glücklich; allerdings nicht, aber vielleicht ist 
€r dadurch in den Stand gesetzt etwa seinen Acker zu bebauen 
und sich Brod zu schaffen; und darauf kommt es hier an, nicht 
auf das Glück des Mbp3 in anderer Hinsicht. Vulg. giebt '7133'') 
ib durch sufßciens siln=z wer für sich selbst Sciave ist. — V. 10. 
Gerechter kennt die Seele seines Viehes^ worin liegt, dass er gehö- 
rige Rücksicht auf sein Vieh nimmt. Das Prädicat "^"itdK muss 
weil im Sing, stehend selbstständiger aufgefasst werden, als Sub- 
stantiv : und das Mitleiden der Freoler ist ein Tyrann, Ewald; oder ist 
Grausamkeit^ Chald.; in ^ liegt: er hat kein Mitleiden mit Menr 
sehen, viel- weniger mit Thieren. — V. 11. Wer den d'^p"»'! den 
losen Leuten Judd. 9, 2. 2 Reg. 4, 3. nachjagt^ sich in ihrer Ge- 
sellschaft gern herumtreibt, ist unverständig, weil er den Acker 
nicht bearbeitet, denn wer seinen Acker bearbeitet wird satt Qon 
Brody handelt also verständig. Symm. Vulg. nehmen d'^p'^^ als 
Abstract. Nichtsthun, welche Auffassung reichlich so nahe liegt 
wie die unsrige, die nur durch die Scheu von sonst nachweis- 
barer Bedeutung hier abzuweichen uns vorgeschrieben ist. Fast 
ganz so 28, 19. — V. 12. Ewald will in « statt n^an das Sub- 
stant. nT^rr, statt d'^5>'l den Sing. y*i, statt 'jn'^ in ^ 'jn^ in der 
Bedeutung von 'jn'^fij lesen : des Frevlers Gier ist ein böses Netty 
doch der Gerechten PTurid dauert; und alle diese Vefändernng-eu 
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besonders dessbalb, weil er de« Maserct-Text io * so versteht: 
es selint sich der Frerlcr «■ foagea die BiiseB, Dach Umhrfä 
insofern die Busen sidi ■■tereiaaBder aafzareibeir suchen , eii 
Gedanke welcher der Betrachtn^weise aaserer Sprüche ferner 
liegt und zu ^ nicht wähl stimait. HUzig xu Qoh. 8, 8. will 
nach dieser Stelle aaser * erklarea uad desshalb statt 3^tz;~i l^ 
sen yuJn: es Üehi der Freo^ die ßSsem xu fangen. Man koaat 
ohne Aenderuag' ans. niS73 ist AWz, welche Bedeutung- liier 
durch U3pi73 ia V. 13. bestätigt wird. Das Netz der Bösen kt 
das, worin 8:e gefaagea werdea ; salrhes Netz oder solche SchhV 
gen D^ns liegen immer far sie bereit, 22, 5. lob 22, 10., md 
Gott legt sie ihnen z. B. Ps. 11, 6. Nna sollte der Fre?}(r 
dieses Netz zu fliehea suchen; das that er aicht wie daraus iifr- 
vorgeht, dass er schlecht baadelt nad somit an seinem Tbed 
dazu thut in dasselbe zu fallen. Daher kaan in spitzer Re4e 
gleich gesagt werden: es Ikht der Frevier das Netz, der Bösa, 
wie 11, 27. TOB einem der Unglück sucht and 8, 36. von £«1- 
chen die den Tod lieben die Rede war. Da das Netz der Bi- 
sen an Jahve, der es ihnen legt, erinnert, so kann in * desti 
leichter zu '^tT] Jahve ergäazt werdea s. zu 10, 24. 12, 2. ik 
JVurzel der Gerechten V. 3. giebt er, er bewirkt dass sie festst^ 
hen, nicht in Netze fallen u.s. f. — V. 13. 91 ^pi73 nichts»' 
ser Fallstrick^ sondern Palbtrick des Bösen, fiir den Bösen. Der 
p'^^:^ in ^ ist nach *■ der, welcher sich des Fergehens der IJppa 
z. B. der trügerischea Rede 19. 22. nicht schuldig macht - 
V. 14. ^ mit geringer Veränderung wieder 13, 2., 18, 20. Toi 
der Frucht des Mundes eines Mannes sättigt «r, dieser Mann, »h 
an Segen; vorausgesetzt ist, dass seine Reden gleichsam ein gi- 
ter Samen waren und somit gute Früchte brachten. In ^ wäre 
bei ftri a'»ir5;j wieder Jahoe zu ergänzen. — V. 15. T*3'*93 * 
seinen Jagen = nach seinem Urtheile, 3, 7. ff^er hört auf da 
Roth anderer ist {veise^ weil eignes Urtheil oft den Weg- für gra^ 
hält, der es doch nicht ist; 14, 12. 16, 25. 21, 2. — V. 1& 
Ein Thor ist dessen Unwille (Qoh. 7, 9.) an demselben Tage^ d. i. 
sogleich nachdem er erregt ist, offenbar coird^ a?er Schantle Nr^ 
ist klug; der Unwille in *■ muss demnach durch Beleidigusgti 
und Beschimpfungen hervorgebracht sein. — V. 17. If^er Trat 
athmet 6, 19. verkündet Rechte wenn er zu einem Zeug-nisse av^ 
gefordert wird, aber ein jalscher Zeuge verkündet Trug. Vgl. U 
5. 25^« — V. 18. rtüi ist unbedachtsam reden, = fi^öS Lef. 
5, 4. Ps. 106, 33. Bis giebt Schwätzer gleich Durchbohrungen iß 
Schwertes^ die mit ihrem Geschwätze wie mit Schwertern ?er- 
wunden. ND'nTS 4, 22. — V. 19. Da n^-a^« ^^ dem „51« ä 
festgegründet auf immer^^ entgegensteht, so muss dadurch das Ai- 
genblickliche bezeichnet werden. ny"»:»1N ist der Volnntat. Biß 
Jerem. 49, 19. 50, 44., ich wiU machen einen Wink (y^-n), diMk 
hat sich diese ursprüngliche Bedeutung so weit abgeschliffei, 
dass die Form, als stände sie substantivisch für :^:ii, mit der 
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Präpos. n^ verbunden wird: bis ich mache einen Wink =: bis auf 
einen Augenblick* So zwingt uns 19 nicb(:> das Wort mit älte- 
ren Erklärern für ein Substant. nacb der Form ^"^tpN zu halten, 
dem übrigens die Bedeutung des Abstracti Augenblick nicht zu« 
kommen würde. Die alten Ueberss. haben statt 13^ gelesen i:j> 
ein Zeuge des Augenblicks. — V. 20. Trug ist im Herzen derer 
die Böses schmieden muss nach ^ dahin verstanden werden: wenn 
Bie als Rathgeber auftreten, so richten sie nur Unheil, keine 
Freude an. ntlTatf) in ^ auf die Freude der Rathgeber zu be- 
eieken thut nicht Noth ; ihnen ist Freude kann heissen : sie yer« 
Ursachen Freude. — Y. 21. Ikia Pual von SiSK nur nach Ps. 91, 10., 
nicht stösst zu dem Gerechten irgend eine Unbill; die ihm ein^^ifit 
thun wollen erreichen ihren Willen nicht. — V. 23. £»1 kluger 
Mann Erkennfm'ss birgt s. zu 10, 14., das Herz der Tlioren ver* 
kümJet laut Ttwrheit^ ist mit seinen thörichten Einfallen gleich 
bei der Hand; 13, 16^ 15, 2^ — V. 24. Vgl. zu 10, 4. Die 
Trägheit d. i. der Träge wird sein zum Tribut = wird als Pflich- 
tiger arbeiten müssen, wie der Thor 11, 29. eiu Sclave des 
klügeren Mannes ward. — V. 25. Kummer im Herzen eines Man* 
tes beugt es nieder und gutes Wort erheitert es; auf ^b beziehen 
sich die beiden Suffixe des Femin., ausnahmsweise, da sonst ab 
immer Mascul. ist; es mochte dem . Verf. etwa das Femin. iDt^ 
vorschweben; auch fällt es etwas auf, dass ruai mit dem Masc. 
Jes Verbi tistiu?*^ verbunden ist. Doch verlangt der Sinn zu deut- 
lieh Annahme dieser Unregelmässigkeiten. Umbreit: ist Kümmer- 
liss in eines Menschen Herz muss man sie niederdrücken (?). — 
1^. 26. nn*^ ist nach Gesenius^ Umbrtä ein Hifil von n^D, nach 
Ewald richtiger von ^"in = *^*)n: zurechtweist seinen Freund ein 
Ger echter f und der Weg der Frevler führt sie^ die Frevler, in die 
Irre. So der Sjr., und in*^ für ein Hifil zu nehmen, scheint 
Allerdings am nächsten zu liegen. Aeltere Erklärer halten mit 
lern Chald. ^n^ für ein Adject. von nn"», und finden in in5>n» 
iie Präpos. *;» und nSlS^^: besser als sein Freund ist der Ge- 
rechte. Dathe^ Ziegler Andere lesen ^Sl?.^ü ^n;; (von mn ex- 
plorare): der Güte sucht sich seine Weide, das soll sein seine 
tbene Bahn, — V. 27. ^nn kommt nur hier vor; das Wort be- 
Aeutet der jüdischen Ueberlieferung gemäss, die durch aramäi- 
ichen Sprachgebrauch gesichert ist, braten: nicht brät die Trag' 
heit d. i. der Träge sein Wildpret, eben weil er zu faul ist es 
sich zu erjagen; und kostbarer Schatz eines Menschen ist ein Fleis^ 
tigery weil der Fleissige wohl was für seinen Herrn erjagen und 
g^ewinnen kann. — V. 28. In dem fr von i-i^'^DD wollen die Ma- 
loreten kein Mappiq liaben ; dennoch ist es Sufl^ der dritten Per^ 
N>n: und der Weg ihres j nämlich der Frömmigkeit, Pfades ist 
Kicht'Tod; vgl. 30, 31. Ü^pb». — 

Cap. 13. V. 1. Zucht des Faters = Gegenstand der Zucht 
des Vaters und .sich ihr nicht entziehend. Ewald hält ^bin für 
ein Partie. Hof.: ist ein Gezogener des Fateis. Andere wollen aus 
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1» ergänzen: Iiöit die Zucht des Vaters. STn:?:; 17, 10. — V. 2. 
Zu ^ 12, 14. Urtd die Gier der Treulosen verzehrt (aus "bD«"» ii 

* ist bDMh herauszunehmen) Grausamkeit, weil sevn Thun ihi 
durch grausame Behandlung* von anderen vergolten, somit seiie 
Crier durch Grausamkeit gesättigt wird; 10, 5. 6. — V. 3. Zi 

* 21, 23. Wer aufsperH seine Lippen und nnbed achtsam aus- 
spricht was ihm einfallt, dem ist Einsturz; 10, 14**. -^ V. 4. Das 
Suff, in ^U7S3| weiset schon auf b^3^ hin, welches Wort *g-anz st 
als wenn es in gewöhnlicher Weise dem stat. constr. untergv- 
ardnet wäre folgt, Etvaid Lehrb. 301c.: seine des Faulen Setk 
sehnt sich heftig und mchis ist da^ und erreicht nichts, vgl. 21, 
25 f. ]U)*in 11, 25. — V. 5. Trügerisches Wort hasst d. i. hält 
Von sich fern der Gerechte ^ und der Frevler handelt schmcMd 
iy^'^^p.1 in derselben Bedeutung als stände 1I)*>^^, wie denn and 
19, 26. statt tu->fi;:n?3 neben *n''&n?3 wirklich u3'^:373 steht) ud 
handelt schändlich y indem er Lug und Trug sich zu Schuldet 
kommen lässt. — V. 6. Wie unter Unschuld des IVeges (fgl 
10, 29. dn Unschuld = Unschuldige) die unschuldig w^aDdekda^ 
so sind unter Sünde die Sünder zu verstehen: Frei^el bringt a 
Fall die Sünder; 11, 3. Zu ^bon 19, 3. So fassen unsern V«is 
auch die alten Ueberss. — V. 7. In den Particc. der reflexirei 
Steigerungsformen ist die reflex. Bedeutung wie in n^DnS 12, 
9^. streng festzuhalten: es giebt welche die sich reich stellen » 
dem alles fehlt, die sich arm stellen indem grosses Vermögen (k 
iif, — V. 8. Ueber den Sinn von * ist kein Zweifel: Lösegä 
der Seele eines Mannes ist sein Reichthum; durch Geld kann ersieh 
von Strafen die er verwirkt hat frei kaufen, vgl. 6, 35., s. zu 10, 
15;; der Arme kann das nicht, und daher sollte er Warnung«, 
verbotenes zu thun und dadurch sich Strafen auszusetzen, ni 
so eher Gebor geben , und doch der Arme hört nicht Warm% 
vernachlässigt sie, und so kommt über ihn die ^7nri73 10, M 
Chr. B, Michaelis: der Arme hört keine Drohung, etwa in dfi 
Sinne, dass man von ihm kein Lösegeld drohend einfordert 
Aehnlich Umbreit. Ewald, indem er 3^73^ fi^b als eigeiitliclici 
Subject in ^ auffassen will, was aber schon des Perfecta wegti 
nicht zulässig sein dürfte: doch arm ward wer eine Rüge hörte.- 
V. 9. n?^^}^ hat intransit. Bedeutung: ist freudig d. i. hier hnxä 
heiter und hell. ^ kommt wieder vor 24, 20. — V. 10. AV 
durch Hochmu/h {verursacht man Hader (17, 19.), und bei deaa 
die sich rathen lassen, die fein demüthig auf anderer Ratli hörei, 
ist Weisheit; vgl. 12, 15^.; auch 11, 2. — V. 11. Wir mussa 
von ^ ausgehen: wer auf die Hand oder in die Hand sammA 
d. i. wer alhnählig gleichsam eine Handvoll nach der andeii 
sammelt, mehrt nämlich das Vermögen wie aus * zu ergäum 
ist. Danach kann Värtü pn nur ein 4>o/w Nichtigen herriibreod« 
Vermögen sein, d. i. hier ein nicht durch Fleiss und Anstrengmf 
sondern irgend wie leichtsinnig oder unrechtmässig erwortieses; 
eiii solches Vermögen ti^'D'^ wird wenig, schwindet hin weil da^ 
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»nf kein Gottes -Segen ruht. — y..l2. l^ne lang hingezogene 
niciit in Erfüllung' gehende Erwartung macht krank das Herz, 
und ein Lebensbaum ist eintreffender Wunsch, t^bnö ist Partie. 
Hif. — V. 13. Wer übersieht das WoH (das Gegentheil 16, 20.) 
der Lehre und Ermahnung wird zu Grunde gerichtet sich = für 
sich, zu seinem Schaden. Zu öbtt)** vgl. 11, 31. — V. 14. Für 
Unterweisung des Weisen stand 10, 11. Mund des Gerechten. Sie 
ist ein Lebensborn insofern sie dahin wirkt dass man fem bleibt 
von den Fallstricken des Todes, 14, 27. ^löb zum Fernbleiben tvie 
15, 24. »^no p73b. — V. 15. Zu « 3, 4. )T\^» dauernd, z. B» 
von nicht versiegendem Wasser gebraucht; daher nimmt nach J. 
D. Michaelis Umbreit an , das Wort bedeute steter Sumpf; vom 
Wege gebraucht würde ^n^fil etwa den. immer gangbaren Weg 
bezeichnen; immer gangbar würde sein ein odog dfiahafjiivfj ix 
Xiß^oiv Sir. 21, 10., ein so harter dass er wie das Thal Deuter. 
21, 16. durchaus unfruchtbar ist, also ein steinigter Weg auf 
dem es sich nicht bequem gehen lässt. — V. 16. Wirkt mit 
KenntnisSj also bedächtig und besonnen. U)*^&'^ der Thor breitet 
auSf wie wir sagen: kramt aus Thorheit; 12, 23^. 15, 2^. — 
V. 17. D-ilÄ« 14, 5. 20, 6., Bote der Treue = 'jTs^^a ^"^St 
25, 13« Er ist Heilung^ Beruhigung, wenn er gute Nachricht 
bringtauch wohl. denen zu welchen er gesandt wird, immer aber, 
und darauf kommt.es bier an, den ihn Entsendenden; der schlechte 
Bote z. B. der faule 10, 2.6. fällt ins Unghickf indem seine Un- 
treue bestraft wird von dem Absender. 5>^ä bö"^ sonst W'lia bö"^ 
17, 20. 28, 14. — V. 18. Die Substant. Armuih und Schmach 
als Prädicate: opd/* Zucht i^erwirfi ist Armuth = arm. n^^"* wird 
geehrt weil er nicht arm und verachtet ist. — V. 19. Das Par- 
tie. Nif. ti^n3 bedeut.et- das was geworden ist ; ein gewordener 
Wunsch ist nicht ein entstandener sondern ein in Erfüllung ge- 
gangener, wie V. 12, riNS mNh. In ^ heisst es: ein Gräuel 
der Thoren ist fern bleiben i^on Bösen , woraus zu schliessen dass 
^ sich nicht auf Thoren bezieht sondern auf Weise. Daher Cliald. 
Syr. und Sept. den Wunsch in ^ genauer bestimmen als frommen 
Wunsch. Wird der erfüllt so ist er süss der Seele; und doch 
kommen die Thoren, eben weil sie das Böse nicht lassen kön- 
nen, nie dazu einen solchen Wunsch zu hegen. — V. 20. Qri 
liest '^Vn und ösnviv^r gefU mit Weisen wird weise; Ktib ^*lVtl 
Infiq. absol. in der Bedeutung des nachdrücklichen Imperat. und 
b^nn, nicht wie Ewald will Dbni, da als Fortsetzung des Infin. 
gleich der Imperat. eintritt. In ^» ist d"»b"»05 n^^ nach 15, 14. 
28, 7. 29, 3. lieb haben, seine Freude haben an Thoren. ^i^; 
wie 11, 15., er zeigt sich als Bösen eben weil er durch Umgang 
mit ihnen nicht weise wird. — V. 21. Bei b^Up"? ist als Sub- 
ject Jahve zu ergänzen 10, 24. 12, 12. — V. 22. Bei h^ri^'i. 
könnte man, wenn man unsern Vers mit dem Vorigen zu verbin- 
den berechtigt wäre, wieder Jahve ergänzen: er lässt Gutes er* 
ben Kindeskinder. Doch kann b'^nr auch absolut ohne Accusativ 
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dessen was man liintcrlässt stehen Deuter. 32, 8., so: der Gvf< 
hinterlässt Erbschaft den Kindeskindern ^ auflttwahrt ist für denCt- 
rechten der Reichihum des Sünders^ dieser behält seinen Reicktlin 
nicht, kann ihn also auch nicht vererben. Auf diese Weise steht 
dem «üin in ^ a*lt3 in * scharf gegenüber. — V. 23. T3, ov 
noch Hos. 10, 12. Jerem. 4, 3., ist der zuerst und desskalb nit 
vieler Mühe bearbeitete Acker. Der Arme dem ein solcher Acker 
Fülle Qon Speise giebt, muss nach ^ ein gerechter AlanD sein Pi. 
128, 2. Hingegen.* es giebt welche die wiewohl reich fori^et^ 
sind durch Nicht-Recht. — V. 24. Zu * 29, 15. 23, 13. Sir. SO, l 
Das Suffix in *inin;i} weiset hier wie 5, 22. auf das Object X^ 
hin.: und wer ihn liebt sucht sie die Zucht, — V. 25. erliält m 
ülrklärung durch Spruche wie 10, 3. — 

Cap. 14. V. 1. Aus nn^^ geht hervor, dass ntn^tiUtf 
nicht wie Judd. 5, 29. der Plur. fem. sein kann: diefVeimis 
Frauen; zu lesen ist n^^^n s. zu 1, 20., die WeisheiiderTrm 
haut iltr Haus; dem Abstract. niTSDH gegenüber steht nblK:^ 
Tßiorheä mit ihren Händen reisst sie es, das gebaute Haas» nitk' 
Dass ^ die Thorheit der Frauen gemeint ist, versteht sich leielit- 
V. 2. VD-\^ tnVi 3, 32. 2, 15. — V. 3. Der Hochmuth» 
Munde des Thoren ist die bochmüthige Rede des Tlioren; sieiii 
eine Ruthe die ihn selbst trifft; und die IJppen der fFeistnk 
hüten sie, nämlich die Weisen selbst nach 13, 3. Die Fm> 
DniTStt^ri statt der gewöhnlichen &"}79^n erhält ihre Erklämf 
durch die Stellung in der Pausa, weiche hier die verstärktest- 
cal'-Aussprache in der Silbe vor der Ton-Silbe bewirkt, Tgi>i'^ 
tJ'n^S'^ Ps. 37, 9. Deuter. 4, 26. — V. 4. ^o keine Siiertsd 
ist leere Krippe, und Fülle des Ertrags ist durch des Rindes Krajl' 
V. 5. Vgl. 12, 17.; ^ ist schon 6, 19. vorgekommen. — ^'^ 
Der Spötter suchte Weisheit und nicht ist sie da (13, 7.), hd«!^ 
det sie nicht, weil sie nur dem zu Theil wird, der Gott ^ 
tet; dem Kundigen (der yb ist eben kein Kundiger) ist Erliß^ 
niss etwas leichtes. — V. 7. b ^^373 fasst Ewald so : g^^* ^ 
los auf einen thörichten Mann und doch erjährst du keine Einsif^ 
worie; aber n:»373 bezeichnet immer eine Entfernung; dalier: ;<> 
fort ifom thörichten Mann , und nicht hast du kennen gelernt Uf^ 
der KenntnisSf d. i. wenn du bei ihm gewesen bist etwa um ^i^* 
belehren zu lassen, so bist du vor die uqrechte Thür gek«» 
men, da bei ihm keine ns^n zu finden ist. Diese Auffassung T(^ 
langt auch das Perfect. n^^T^. — V. 8. Die JVeisheit des S^ 
gen ist: verstehen seinen Weg , seine Weisheit besteht darin ^'l' 
er auf seinen Weg oder Wandel merkt V. 15. und vorsicWl 
handelt 13, 16.; die Thoriieit der Narren ist Trug, sie zeigt»«* 
darin dass sie unvorsichtig genug sind sich betrügen zu Its^ 
vgl. V. 15*. — V. 9. ■ gewöhnlich so : die Narren sp(/ti£n 
Sünde oder der Verschuldung, aber das Verbum y">y würde 
weil dem Plural des Subjects folgend, schwerlich im Singulstt 
ben können. ü^tK muss Subjcct sein; Septuag. denken bei d'^ 



Cap. XIII» 22<-Cap. XIV, 16. 57 

sem Worte deiitlicb an Schul dopfer, also an die nächste und ge- 
wöhnliche Bedeutung des Wortes; wie Opfer überhaupt 15, 8. 
so sollen auch Schuldopfer dem Menschen das Wohlgefallen, 
11^"^, Gottes erwerben; entspricht das Opfer der Absicht des 
Durbringers nicht, so spottet es seiner; daher: dtr Tharen spoi-- 
tet Schuldopfer^ und zwischen Geraden d. i. bei den Geraden und 
in ihrer Mitte ist JVoklgefaHen Gottes; vgl. zu *^ Sir. 31, 19— 23> 
und hier besonders die Ausdrücke fiSfAmxfjfAtPti und fKoxfjfiaza. — 
V. 10« In ^ drückt das fit'b mit dem Imperf. den starken ob- 
jectiyen Befehl aus: nicht soll sich mischen in seine ^ nämlich des 
Herzens, Freude ein Fremder^ so konnte wohl ein Zudringlicher 
zurückgewiesen werden von einem, der an sich die Erfahrung, 
von der ^ redet, gemacht hatte: eignes Herz kennt die Betiiifmiss 
seiner Seele; man bemerke wie durch ^b und Wt2 der Gedanke: 
„selbst kennt man w^hPS hervorgehoben und damit die Theil- 
nahme Anderer ausgeschlossen wird. — V. 11. Gegentlieil von 
a 12, 7K tT»n£)-» wird blühen, vgl. das Qal 11, 28. — V. 12. 
U)'«^« *^2Db soviel als u3'>6< "^rs^n 12, 15. Und sein Ende = das 
Ende dieses Weges s. zu 5, 4. — V. 13. Es kann wohl vor- 
kommen, dass einer lacht und vergnügt ist über Dinge, die nur 
zu bald ihm Schmerz machen, oder auch dass einer seinen Schmerz 
unter dem Schein der Freude verhüllt; von solchen kann man 
sagen: auch im Lachen ist betrübt das Herzy und ihr der Freude 
Ende ist Bekümmerniss 10, 1. In ^ das auf das folgende MtlTSU? 
hinweisende Suffix wie in 13, 4. — V. 14. Das passive Partie. 
:i*iD der zurüclüveichende des Herzens ist, gemäss dem Ausdrucke 
^2xb ninfi^ ai03 z. B. Ps. 44, 19., der dessen Herz von Gott 
gewichen ist; er wird satt von seinen JVegen wie der 28, 19. von 
Arinuth satt wird und die 13, 2. von Gruusamkeit. vb:^73 J^ulg, 
et super eum erit vir bonus; andere z.B. Umbreit: von dem was 
ihm gebührt wird satt der gute Mann, aber y^'h^ könnte sein 
was ihm obliegt, nicht was ihm gebührt. An Veränderung in 
n^t'b'bS'^^^TS po/i seinen Thaien haben schon frühere Erklärer gedacht, 
weil Septuag. dta^^oi/juar« übersetzt haben, welches Wort aber 
nicht auf D'^bbs^T^ im hehr. Texte führt, sondern nur freie Um- 
deutung unserer jetzigen Lesart zu sein scheint. Die Lesart 
vb^73 müsste bedeuten: ifon bei ihm d. i. weg aus seiner, des 
zurückgewichenen, Nähe ist der gute Mann, der gute Mann weilt 
nicht bei ihm. Aber •* lässt einen anderen Gedanken erwarten) 
eioe Aenderupg des 1'^b^^ in l'^^^&73, i>o/i seinen Thaten wird satt 
der gute Mann, li<^gt näher als in l'^^iOdTS was Ewald nach 19, 
17. vorschlägt. Man könnte l'^bs'^ beibehalten und in tt;'*^ eine 
spätere dem aramäisch, sich nähernde Schreibart von "O^i 8, 21. 
erkennen: und fern Qon ihm ist guter Bestand; vgl. ^li3'>fr( 1 Chron. 
2, 13. statt '^u3'!» ^^^ ^?. selbst welches li:» geschrieben wird 
Micha 6, 10. 2Sam. 14, 19., an welcher letzteren Stelle viele 
Handschriften u3'^&{. lesen. — V. 15. Der Kluge merkt auf seinen 
Schritt vgl. V. 8*. Unsere Deutung von V. 8^ wird durch die- 
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sen Vers bestätigt. — V. 16. Der Thor übermüthig ist (vgl. 21, 
24.) und sicher (vg*!. 28, 26.), d. Ii. will nichts vod Jalive und 
seinen Geboten wissen. — V. 17. Der Jiäizornige (Geg-entheii 
Ö'*Sfi« ^n« V. 29.) iwlibrüigt Thorheity thöricbte Dinge, aber nao 
hält seinem Character schon etwas zu gut; der Mann der khigen 
Ueherlegung (vfrd gehasst wenn er sich verkehrte Handlangen zu 
Schulden kommen lässt. Ecoald findet in ^ keinen Gegensatz n 
«, und will daher statt KSU)-» lesen K^iur; besänftigt seinen Zorn, 
duldet Ps. 131, 2. — V. 18. Das Hif. i^-«nS"« nur noch Ps. 142, 
8. bedeutet umringen^ vgl. 'intD im Buche Ester, hier in ähnlicher 
Bedeutung wie ^bn3, etwa so: und Kluge umfassen Erkenntnisse 
vgl. V. 6. — V. 19. Die Bösen und Frevler sollen arm wer- 
den wenn sie es noch nicht sind; hier sind sie beschrieben als 
wären sie es schon : sie stehen gebückt in bittender Stellung t^or 
den Guten ^ und an den Thüren des Gerechten j um ihm nach dei 
Septuag. ihre Dienste anzubieten. — V. 20.. Auch sogar seinem 
Freunde ist i>erhasst der Jrme. Vgl. 19, 4. Sir. 6, 8 ff. 12, 8 ff. - 
V. 21. Der Freund ist nach'** der arm gewordene Freund. fVer 
ihn übersieht^ sich seiner nicht erbarmt, ist ein Sünder, Selig da 
(16, 20.) welcher sich der Unglücklichen erbarmt ^ wobei nach • 
vorzugsweise an unglückliche Freunde zu denken ist. — V. 22. 
Die Böses schmiedenden s. zu 3, 29. 6, 14. Sie gehen in die Im^ 
weil sie von Gott abgewichen sind. Huld und Treue, sind die 
Gutes schmieden; sie sind Huld und Treue „ vgl. zu 13, 18^. und 
16, 6. — V. 23. ^m73 und ^non^ 21, 5. Lippen^TVort ist das 
eitle nichtige Wort; das ist nur zum Mangel , fuhrt sicher zaa 
Mangel hin, während doch bei jeder Mühe, etwa bei mühevoller Ar- 
beit, ein Forth eil in Aussicht steht; daher sollte man sich vor eit- 
lem Wort mdir scheuen als vor schwerster Arbeit. — V. 24 
Der Reichthum gereicht den Weisen zur Zierde, ist ihnen eise 
Kröne; die Narrheit der Thoren , d. i. nach « di« welche in de« 
verkehrten Gebrauch des Reichthums zum Vorschein kommt, ist 
Narrheit und gereicht ihnen also nicht zur Zierde. Wer sich 
z. B. auf närrische Weise putzt, und wenn er noch so viel Geld 
dafür ausgegeben hat, den wird man nicht schön und zierlich 
gekleidet nennen, sondern einen Narren. — V. 25. Ein wahr- 
haftiger Zeuge rettet z. B. solche die einer falschen Anklage zi 
unterliegen in Gefahr sind ; wer Lügen athmet ist Trug, also ancb 
ein trügerischer Zeuge; vgl. Jl7:*^73 in V. 8^^. — V. 26. Ans 
SmiT' riN'i^ ist für *» mirr'^ N'17 herauszunehmen: und seinen^ des 
Jahve- fürchtenden, Söhnen wird Zuflucht sein; vgl. 13, 22*. 20, 
7. — V. 27. Vgl. 13, 14. — V. 28. ^ifn haben die altei 
üeberss. durch Fürst übersetzt; die Form 'j'irj statt der geiwöha- 
lichen IJ/i"^ würde nur hier vorkommen, ist aber ohne weiteres 
zulässig, ^it'i kann sonst Schwindsucht heissen, hier hat das 
Wort diese Bedeutung nicht. Durch Mangel des P'blks 11, 26. 
ist des Fürsten Sturz. — V. 29. Der Gediddige ist starken Ver- 
standes , und der Jälizornige machet hoch die Thorheit; dass b^*Y2 
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liier die Bedeutung hoch vor aller VTelt Augen aufrichten haben 
muss, erhellt aus 13, 16. 12, 23. — V. 30. fi<D^72 nb steht im 
Gegensätze zu ilM^p; demnach kann Herz der Heilung oder I.1/1- 
derung nur das gelinde, sanfte Herz sein. Der Plural D'^^U)^ ist 
wohl wegen des folgenden niÜ2S3^ gewählt. Fäulniss der Knochen 
12, 4. ist Eifer^ Leidenschaft. — V. 31. JV^er den Armen drückt 
schmäfit seinen Schöpfer, vgl. 17, 5., den Gott, der auch den Ar- 
men geschaffen hat 22, 2. Vgl. 19, 17«. — V. 32. In seiner 
Schlechtigkeit wird foiigestossen aus dein Leben der Frevler (ftoh. 
7, 15. lebt er lange), und Vertrauen hat bei seinem Tode der 
Fromme, Jrirt^'> weiset auf einen plötzlichen gewaltsamen Tod 
hin; dei* Gegensatz ist der, dass der Frevler, weil er fortgerafft 
wird in seiner Schlechtigkeit, kein Vertrauen hat. — V. 33. 
Dem j,es ruht im Herzen^^ still und verborgen, steht deutlich ^^in 
gegenüber, vgl. 10, 9. 12, 16. Und in der Thoren Mitte wird 
sie offenbar, nämlich die Weisheit, aber die der Thoren welche 
eben keine Weisheit sondern Thorheit ist. Die Rede ist sehr 
spitz, doch verständlich aus Stellen wie 12, 23. 13, 16. 15, 2., 
und nicht thut es Noth mit dem Chald. hinzuzufügen: wird of- 
fenbar die Thorheit, — V. 34. Und Schande der Nationen ist die 
Siind€i\ IDh, häufig im aramäischen, Schande vgl« 25, 10. — 
V. 35. Und sein Zorn wird sein dem schlechten Knechte; aus « 
ist vor "^^"212 das V zu ergänzen. — 

Cap. 15. V. 1. Zu ^^'i 25, 15.; bringt zurück , besänftigt 
Zorn, !n^5>^ Hifil macht emporsteigen den Grimm; Qoh. 10, 4. — 
V. 2. Die Zunge macht gut Kenntniss = verkündet gute Kennt- 
ims 10, 20. 5>'^3'», ein viel stärkerer Ausdruck als «np-^ 12, 23. — 
V. 4. Linderung der Zunge sind milde beruhigende Worte, welche 
sie ausspricht. Sie sind ein Lebensbaum , ähnliche Erquickung 
anderen spendend wie das ^ti^l2 ^b 14, 30. dem eignen Kör- 
per. Und Verkehiiheit (nur noch 11, 3.) an ihr der Zunge ist 
Zeiirümmerung im Geiste; dafür m"l *nSTl) Jes. 65, 14. — V. 5. 
nnDin in ^ ist wieder der Tadel des Vaters. D''"I5>"' 19, 25. — 
V, 6. p"^"!^ rr^a als Accusat. des Ortes: im Hause des Gerecht 
len ist ein grosser Schatz, das in ihm aufgespeicherte hält also 
lange vor und hat wirklichen Werth ; und im Gewinn des Freders 
ist Trübung oder Störung, vgl. 10, 2«. 11, 4., so dass der Frev- 
ler das was er etwa aufgespeichert hat nicht ungetrübt genies- 
sen kann; n^55>5 ungefähr dasselbe wie V. 16. ii72^Sl!Q. — V. 7. 
^D nV nicht so *wie die Lippen der Weisen streut das Herz der 
Thoren Kenntniss aus. In dieser am näcfbsten liegenden Bedeu- 
tung* fassen Chald. und Vulg. p ^\ auf. Septuag. und Syr. 

nehmen 15 als Adject. sicher, recht, aramäisch Ad, mJ^: des 

Thoren Herz ist nicht sicher; so entspricht^ dem * besser, weil 
nun in *> liegt: der Thor weiss selbst nicht woran er ist und 
kann demnach andere nicht belehren. — V. 8. Zu * 21, 27.; 
auch sein Gebet ist ein Gräuel 28, 9. Zu ^ vgl. V. 29. — V. 9. 
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Und den welcher nachjagt Gerechtigkeit Hebt Jahi?e\ V\*VMZ 11, 19. 
stärker als P)1[h 21, 21. — V. 10. Die schlimme Zucht, die dem 
den Pfadf den Pfud der Gradheit 2, 13., verlassenden bevorsteht, 
ist nach ^ der Tod. Der den Tadel hassende ist eben der den 
Pfad verlassende, der in die Irre gehende. 10, 17. — V. 11. 
Sind vor JaJwe = sind ihm nicht verborgen. ^^ P]fi( und dass 
die Herzen der Menschen vor Ihm sind ist demnacli ganz sicher. 
*>D ;)N, 11, 31., hier z=z um wie viel mehr. — V. 12. Weil der 
Spötter nicht liebt S^ XXD^H das ihn Tadeln , geht er nicht zu 
Weisen hin, die ihn durch Tadel weise zu machen suchen wür- 
den; 13, 20. — V. 13. Der Zustand des Herzen« drückt sich 
auf dem Gesichte aus. Bei Bekummerniss des Herzens ist ein zer~ 
schlagener Geiste vgl. den m^ Jn^? Jes. 66, 2. Zunächst würden 
wir nach ^erwarten: 7^^ ein befrüLies Gesicht; aber dass sich der 
zerschlagene Geist in dem betrübten Gesichte abspiegeln wird 
versteht sich von selbst, und da D'^^D in ^ steht musste in ^ ein 
anderes Wort gewählt werden. — V. 14. Qri liest "^D, was 
vorzuziehen ist, da D'^^D als.Singul. mascul. mit n29^^ zu ver- 
binden doch kaum zulässig sein würde. Auch haben die alten 
Ueberss. ohne Ausnahme "^D gelesen. |in3 muss, weil den D^b'^D^ 
entsprechend, so aüfgefasst werden: Herz des Kundigen. Vp^^ 
er sucht, nicht umsonst, daher 18, 15. statt dessen *lDp\ Lidd 
die Thorheä, s. zu 13, 20. — V. 15. Durch ab mt: wird "«ia^ 
dahin bestimmt, dass ein, ob mit Recht oder Unrecht ist gleich, 
sich unglücklich fühlender gemeint ist. Ein solcher sieht Alles 
trübe an, er hat keinen guten Tag; der heitere hingegen 7^/ ein 
beständiges Gelage, insofern sein Leben in steter Freude ver- 
läuft. — V. 16. Besser ein wenig in Jahoe's Furcht als viel Fon- 
rath und Angst dabei, nämlich bei dem Vorrathe, vgl. V. 6^. — 
V. 17. Besser ein Gericht Kohl wo Liebe ist als ein gemästeter Ochse 
und Hass dabei. In ^ Dt) — 1, als ersetzte das 1 die Anknüpfung 
durch das Relativ, 'n^^.* Man sieht leicht wie V. 16. und 17. 
den allgemeiner gehaltenen V. 15. erklären. — V. 18. * kommt 
mit leichter Veränderung 29, 22« wieder vor, auch 28, 25. Zu 
•jTltt vgl. 6, 14. 20. — V. 19. Der M^eg des Faulen ist wie ein 
Dqmgeltege, weil er überall Hemmungen und Hindernisse antrifft; 
wenn sie auch nur in seiner Kinbiidung vorhanden sind, er fin- 
det sie doch zur Entschuldigung seiner Trägheit; der Weg der 
Geraden, derer die grade ausgehen und rüstig ihres Weges fort- 
schreiten , also nicht faul sind , ist gebahnt. — V. 20. ^ kam 
schon vor 10, 1. Der D'ifit ^DD ist nicht bloss ein Vd^ son- 
dern: der thörichtste der Menschen 21, 20. verachtet seine Mutter 
und macht ibr dadurch Kummer; so verhält sich ^ zu ^ ganz 
ähnlich wie 10^» zu 10«. — V. 21. Die Narrheit d. i. hier ver- 
kehrtes und abseits führendes Thun ist eine Freude dem JJnver^^ 
ständigen, der kundige Mann geht grade aus; der Infin. riDb ohne 
b dem Verbo •i;z5'»'< untergeordnet, vgl. Ewald Lehrb. 285 a. — 
V. 22. Der Infin. absol. nsiri nachdrücklich vorangestellt: Bre» 
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chen die Pläne d« i. ein Bruch der PIMne tstf wo keine Berafhung 
istj weil wenn jeder nach Gutdünken handelt das Ziel, welches 
viele gemeinschaftlich erstreben, leicht verfehlt wird; und durch 
Fülle der BerafJier 11, 14. wird es bestehen; das Fem in. tDlpD wie 
Jes. 7, 7. ganz unbestimmt wie unser Neutrum; Ergänzung des 
Singul. M^TZ^nTS aus *: der Pian wird nicht, bestehen ist daher un- 
nÖthig^ und unpassend. Bestimmterer Ausdruck findet sich 19, 
21. — V. 23. Chr, B. Michaelis Andere haben behauptet, es sei 
unschicklich, dass einer sich über seine Antwort freue, und da- 
her U)^Kb so aufgefasst: Freude ist über den Mann = er macht 
anderen Freude durch seines Mundes Antwort. Aber wesshalb 
er selbst über seine Antwort, die nach ^ ein zu rechter Zeit 
gesprochenes Wort ist, sich nicht freuen sollte, sieht man nichl. 
Dass seine Freude statthaft sei, wird in ^ anerkannt, da in dem 
fragenden Ausrufe zugegeben wird, dass solches Wort in der 
That schön sei, auch nach dem Urtheile anderer. — V. 24. Der 
Weg des Lebens wird näher bestimmt durch \rib9i2b aufwärts^ 
was aber nicht im Gegensatze zu der Erde nach dem Himmel 
(wie ältere Erklärer meinen) bedeutet, sondern im Gegensatz zur 
Hölle in ^ nicht hinunter in die Halle; zum Fernbleiben = auf dass 
er fern bleibe ^^on der Hölle unterwärts. n^72 in Pausa für tica?:, 

* IT t X- 

von i-il3?3 mit dem T\-^ der Bewegung, Ewald Lehrb. 216 c. — 
V. 25. 'Zu nö") vgl. 2, 22. In » sind Stolze gemeint, die Ver- 
mögen und Familie haben, denn von ihrem n*^:3 ist die Rede, 
Was sie haben nimmt ihnen Jahve, wie er es nach 14, 11. den 
Frevlern nimmt. Und feststellen möge er die Gränze der IVittwe^ 
dadurch dass er sie in seinen Schutz nimmt, ^ä^"^"! drückt den 
Wunsch aus. — V. 26. Die JVoiie der Lieblichkeit sind im Ge- 
gensatze zu den Plänen des Bösen und nach 16, 24. tröstende, 
aufrichtende Reden; sie sind d'^^^nD lauter, d. h. sie sind Jahve 
kein Gräuel; also lauter nach Jahve's Urtheile. — V. 27. Sein 
Haus betrübt (s. zu 11, 29.) wer unrechtmässigen Gewinn erwirbt, 
nach ^ dadurch dass er Geschenke annimmt, was ungerechte Ricln 
ter zu thun pflegten, wie aus vielen Stellen der prophetischen 
Schriften erhellt. Tf^er Geschenke hasst^ also der gerechte Rich- 
ter; wird lebeny vgl. das 28, 16. von dem ^"»55 gesagte. — V. 28. 
Das Herz des Gerechten sinnet nach um zu antworten y weil ihm 
daran gelegen ist nichts verkehrtes und nichts böses zu reden; 

was zu thun die Frevler sich nicht scheuen ; zu ^ vgl. V. 2. 

V. 29. Vgl. V. 8. — ¥• 30. n^Äö muss irgend etwas sein, 
was die Augen sehen, weil irr^^lTa^ etwas ist was die Ohren hö- 
ren; daher nicht Licht oder Strahlen die vom Auge ausgehen; 
sondern Lichtglanz der Augen ist der Lichtglanz den die Augen 
sehen. Der kann das Herz erfreuen, da Anblick glänzender 
Dinge nur schwachen Augen, und diese sind Ausnahmen von d«r 
Regel, unangenehm ist. Gute Kunde stärkt das Gebein; vgl. D^9 
in 16, 24. Septuag. übersetzen * gleich : &eo9QW^ o(pd^aX^g Tidkä 
Bvq)Qaivei ^xuQÖiaf. — V. 31. D'^'^n ntlDin Tadel des Lebens ist 



62 Sprüche Salomo's. 

4as von Sünden abmahnende den Weg zum Leben zeig'ende Wort 
Das Ohr welches solchen Tadel anhört d. h, ihn nicht verschmäh, 
wird gern weilen unter If'^eisen, zu welchen der Spötter nicht hin- 
geht V. 12., weil er keinen Tadel hören will; solchem wird 
nicht d"''^n, sondern er stirbt V. 10^. — V. 32. schliesst sick 
dem vorigen Verse an : wer Zucht verwirft achtet gering seine Seelf, 
weil er ihr das Lehen nicht sichert ; wer Tadel hört erwirbt sich 
Einsicht; wer sich ^b erwirbt liebt über nach 19, 8. seine Seele. 

— V. 33. Die Furcht Jahwes ist Zucht zur TVeisheU ; die Weis- 
heit giebt "11^^ 3, 16. 8, 18., da aber Weisheit nicht oline Furcht 
Gottes^ erworben werden kann, und diese sich noth wendig in der 
)rTl5^, der Demuth, dem Aufgeben menschlichen Stolzes aussen 
muss, so muss die mi!? der Würde, *li:aD, vorangelien; vgl 
dieselben Worte c. 18, 12^, wo die Demuth dem stolzen Her- 
zen in ^ gegenübersteht. 

Cap. 16. V. 1. Der Mensch denkt, Gott lenkt; vgl. V.9. 
V. 33. 19, 21. d'»3i:>?3, sonst auch im Femin. mS'n^^Ta sind dii 
Anordnungen des Herzens, die Luftschlösser die einer sich bavt 
Die Antwort der Zunge ist die Gewährung der Wünsche, weldie 
die Ziinge ausspricht. — V. 2. Alle JVege sind der ganze 
Wandel, alles Thun. T^5'^5>i nach eignem Urtheil; vgl. 12, 15. 
Und der wägt die Geister, also das sicherste Urtheil über sie hat, 
ist Jahoe-, 21, 2. steht nu3; statt ^t, niab statt n'inm, 24, 12. 

— V. 3. bii Ps. 22, 9."37, 5. Und fest gegründet a^erden sm 
deine Gedanken; deine Plane, denen gemäss du deine Pf^erke n 
* ausrichten willst, werden wenn du dich nicht mit Fleisch nid 
Blut beräthst, nicht eitel und nichtig sein, werden Erfolg ll^ 
ben. Vgl. 19, 21. — V. 4. I!n:y73b übersetzt Hilg, propter 
semetipsuni , was 132^72^ heissen müsste. Eben so Cliald. ob' 
Syr., nur dass sie seinetwegen nach ^ dahin deuten: des Frommei 
wegen; auch den Septuag. muss eine ähnliche Auffassung vor- 
geschwebt haben. Auffallend ist dasa trotz des Suffixes die lUt' 
soreten das Wort mit dem Artikel gesprochen wissen wollea: 
^npj^^b , was Ewald Lehrb. 290 d. daraus erklärt , dass sie es 
von ^nay^^b oder vielmehr *135i73b seinetwegen unterscheiden woll- 
ten. Inä^^ ist die Antwort z. B. 15, 1. 23. 16, L; sofern diese 
einer Frage entspricht, ist sie das Entsprechende; was dem Thni 
jemandes entspricht, ist der Zweck den er durch das Xhun er- 
reichen will; daher: alles hat Jahoe gemacht zu seinem Zwed 
(das Suffix geht auf bb zurück), und jiuch den Freoler für da 
Unglückstag; der Unglückstag wird also sicher über den Frevler 
kommen. So fast alle Erklärer. — V. 5. T^b "T« wie 11, 21. 

— V. 6. Huld und Treue müssen , weil sie auf einer Linie 
mit der Furcht Jalwe^s stehen auf die freundliche treue Gesie- 
ming der Menschen gegen Gott sich beziehen , vgl. zu c. 3, 3> 
Die Sünde wird durch sie gesühnt, Vgl. Jcs. 27, 9. — V. 7. 
IVenn Jahoe liebt die JVege eines Mannes, so versöhnt er auch sekt 
Feinde mit ihm. Jahve liebt z. B. die Wege des in 25> 21., und 
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dass seinem Tliun mit Gottes Hülfe Versülinung der Feinde g'e- 
Ungt, könnte etwa in ^ gemeint sein. — V. 8. Zu ^ 15, 16 f. 
j4Is Falle der Einkünfte ohne Rechte gemäss dem Ausspruche 13, 
23^ — V. 9. Inhalt wie V. 1. In dem Fiel SUJlrTi ist der 
Begriff der Steigerungsform festzuhalten: sinni aus mit Müfie und 
y4rheit seinen JVeg ; Jahoe alter festigt seinen Scitrifi, und macht es 
dem Menschen so erst möglich , den mühsam ersonnenen Weg 
zu verfolgen und das Ziel, welches er ihn einschlagend erstrebte, 
zu erreichen. Woraus folgt was die Scptuag. ausdrücken, dass 
nur der Fromme auf den Segen Gottes hei seinen Unternehmun- 
g>en rechnen kann. — V. 10. DDp ist der Spruch eines Got- 
tes , der schliessliche Entscheidung gieht und unwandelbar fest 
steht. Solche Bedeutung hat auch dc^r Ausspruch eines Königes. 
Und weil ein Spruch so hoher Bedeutung auf den Lippen eines 
Königs isty so soll im Gerichte nicht frevelnd reden sein Mund. — 
V. 11. Der Chald. schon meint unser Vers solle darauf hinwei- 
sen, dass Gewicht, Wage und Beutelsteine von Jahve kommen, 
sein Werk sind. Jedenfalls aber heisst *: Gewicht und JVage 
des Rechts hat Jahve,- denn nicht ^t'^m'iaD steht im Text sondern 
^Ti!r»'>7 und an ein ? auctoris wird man nicht denken wollen. 
Allerdings scheint nun ^ zu sagen: sein Werk sind alle Beutel* 
steine^ die kleinen Steine deren man sich zum Wägen bediente 
und in einem Beutel zu tragen pflegte Deuter. 25, 13. Miclia 
6, 11« Es würde sich dann ^ zu ^ so verhalten: Gott selbst 
wendet überall rechtes Gewicht an, und weil er will, dass auch 
die Menschen solches thun, hat er die Beutelsteine geschaffen 
und ihnen gegeben. Aber zu allen Beutelsteinen würden auch 
die zu leichten Deuter. 25, 13. gehören, und wesshalb nur die 
kleinen Gewichtsstücke sein Werk genannt werden sieht man 
nicht. Fasse ^ so: und sein Werk ist Gesammtheit von Beuielstei' 
nen =:= ist lauter Beutelsteine, ist so scharf und genau bestimmt 
wie die kleinsten und feinsten Gewichtsstücke. So wird * noch 
in *» gesteigert. Vgl. Vd in 7, 26. — V. 12. Ob T^^ muj:? 
sicli auf schledite Handlungen der Könige selbst, die ihnen ein 
Gräuel sein sollen, bezieht, oder auf ungerechtes Handeln ihrer 
Diener und Unterthanen, könnte man fragen. Für das letztere 
Bntächeidet der folgende Vers. Sie verabscheuen solches Thun, 
denn durch Gerechtigkeit wird befestigt der Jltron; ist dem so, so 
kann der König nur gerechtes Handeln billigen, wenn er nicht 
seine Krone aufs Spiel setzen will. Freilich bedenkt solches 
nur ein weiser König, daher die älteren Erklärer sagen, dass 
ljuser Spruch und die ihm ähnlichen implicite Mahnungen für 
Könige enthalten sollen. Mit Recht. Vgl. 25, 5. — V. 14. 
Der Zorn des Königs ist Todeslwten^ weil seine Befehle Todes- 
nöten sind, wenn sie dahin lauten, dass die denen er zürnt z. B. 
iiufrUhrerische Unterthanen mit dem Tode bestraft werden soU 
len. Und wer könnte ihn zwingen solche Befehle nicht zu er- 
lassen? Daher ist ein Thor> wer deu Zorn des* Königs reizt 
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Qoli. 8, 4. Vgl. Proy. 19, 12. 20, 2. Hing^egen der wdse Mann 
besänftigt den Zorn des König'S. — ¥.15. Durch das Licht tles 
Antlitzes des Königs ist Leben; Licht des Antlitzes ist ab.er Dor 
da, wo das Antlitz heiter, vor Freude glänzend ist. Leben = 
belebende Kraft, welche auch von den Jf^ulken des Spätregens 
ausströmt. — V. 16. Neben nbp in » m2p in ^, weil selbst 
wenn dasselbe Wort im zweiten Gliede wiederkehrt doch ^ern 
eine kleine Verschiedenheit angebracht wird. Weisheit enverißcttf 
wie i^iel besser als Gold, nämlich erwerben. Vgl. 8, 10. 19. — 
V. 17. tlVö73 ist immer der gebahnte Weg. Der gebahnte TJ^eg 
der Redlichen ist fernbleiben vom Bösen ^ womit gemeint ist, duss 
ihnen wirklich auf solcher Bahn, also ohne Anstoss zu wandeln 
gestattet ist, so lange sie Böses meiden; wer seine Seele hütet 
so, dass sie fern bleibt vom Bösen, bewahrt seinen Weg, d. i. 
den Weg auf welchem er bis dahin gegangen, nämlich die inbOT:; 
der kommt also nicht auf den durch D^^s^ und Q'^HD unsicheren 
Weg des Verkehrten, wie 22, 5. deutlicher gesagt wird. — 
V. 18. Das Gegentheil von > baben wir 15, 33^ gehabt. pb^DS 
kommt nur hier vor. -?- V. 19. Den Stolzen stehen die Q'^i:? 
gegenüber, unter welchen also die Demüthigen zu verstehen sind, 
vgl. "»^y Zach. 9, 9. Dem Adjectiv mn bD\t) 29, 23. Jes. 57, 
15. entspricht in ^ der Inf. bb^ pbn. Beute theilen die Sie- 
ger, die stolzer • Freude sich hinzugeben pflegen und das vor* 
zugsweise wenn sie so glücklich sind reiche Beute zur Theilung 
bringen zu können. Besser ist der gebeugte des Geistes unter De' 
müthigeny als Beute theilen unter Stolzen = als an dem Glücke 
und der Freude der Stolzen Tlieil zu nehmen. Wir müssen, da 
in * der gebeugte, in ^ die' Handlung des Theilens genannt ist, 
* so auffassen: besser ist gebeugten Geistes sein als u. s. w., sind 
aber nicht berechtigt b&u3 mit Umbreit , Ewald und Anderen für 
einen Infin. Qal zu halten. Wer unter Demüthigen, unter Stol- 
zen ist wird ähnlicher Gesinnung sein als seine Genossen, jeden- 
falls von ihrem Schicksale mitgetroifen werden. Und auf das 
letztere kommt es hier an. Die Stolzen aber werden erniedrigt, 
den Demüthigen wird ^13=) z. ft. 29, 23.— V. 20. nan wie 
13, 13., wo das Gegentheil von unserem ^ vgl. 17, 20^ 19, S^. 
Zu T»^tt5M vgl 14, 21. — V. 21. Den Weisen des Herzens wird 
man 11^3 nennen, d. i. als Kundigen laut und offen anerkennen; 
und die Süsse (nur noch 27, 9.) der Lippen wird mehren Le/ire^ 
d. h. wird bewirken, dass mit Freuden viele lernen von dem 
lieblich redenden Manne, was voraussetzt, dass auch er wie der 
ab DDn Anerkennung findet. — V. 22. Ein Lebensborn ist die 
Einsicht ihres Herrn; der Herr der Einsicht ist der einsichtsvolle; 
seine Einsicht ist ein Lebensborn, weil er anderen durch sie 
durch seine Unterweisung, zum Leben verhelfen kann; an Unter- 
weisung müssen wir in ^ wegen nOl73 iu ^ denken. Aber die 
Zucht der Thoren ist Thorheit, es wird also nichts helfen wenn 
sie erziehen und unterrichten wollen. So Syr. Vulg. Chald. Die 
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meisten Erklärer fassen ^ so anf: ein Lebensbaum ist die Ein- 
sicht ihrem Herrn, d. i. sie bringet dem Einsichtsvollen Leben; 
und ^ so: der Thoren Strafe ist die Thorbeit. Aber nicht l^^bs^^b 
sondern l^b^l steht im Texte, und A'^b'^lK ^D173 kann nicht 
Strafe die den Thoren wird sein. Unsere Auffassung von ^'^p'ü 
Ü^'^n wird bestätiget durch 10, 11. 13, 14. — V. 23. üas Herz 
des Weisen macht, klug seinen Mund und mehrt auf seinen Lippen 
Lehre V. 21.; wer weise ist findet für seine Gedanken den pas- 
senden Ausdruck und sichert damit seinen Worten Eingang*; Vulg. 
et labiis ejus addet gratiam. — V. 24. Weil liebliche Worte 
der Seele süss sind und Linderung für das Gebein (15, 4. 30.) 
können sie iZ}3n*P]*T^ genannt werden. — V. 25. ist schon 14, 
12, vorgekommen. — V. 26. Das Verb. pjlDfit nur hier, das Sahst. 
P]^M lob 33, 7. Zusammenhang mit Vp ist deutlich; von P]:3 Hand 
kann durch das vortretende a eine transitive 'Bildung entstehen; 
p]Dd( = Hand machen, bestimmter nach dem aramäischen Sprach- 
gebrauch fleissig arbeiten^ aber auch zur Arbeit antreiben (vgl. Bern" 
stein lex. Sjr. chrestom. Kirschianae p. 21.). Die Gier des Ar^ 
beiters arbeitet fiir ihn^ denn es treibt ihn an sein Mund^ der sich 
nach Essen sehnt« Die Construct. mit i'^bl^ erklärt sich aus dem 
Begriff des Antreibens. — - V. 27. Man gräbt zunächst eine Grube 
26, 27.; wer das thut um andere zu stürzen, ist ein Ti^l ü^D, 
einer der Unglück gräbt, ' Ein solcher ist ein heilloser Mensch , 6, 
12. Und auf dessen Lippen ist gleichsam ein versengendes Feuer; - 
vgh 26, 23. — V. 28. Zu * vgl. 6, 14. 19. Und ein Ohren- 
bläser (26, 20. 22. 18, 8., xpi&VQog Sir. 5, 14.) entfernt den Freund . 
17, 9., vgl. 19, 4* — V. 29. Wie der gewaltsame Mann sei- 
nen Freund täuscht und ihn auf nicht -guten Weg führt, ist 1,. 
10 — 19. beschrieben. — V. 30. Das Verb. niT^ nur hier, vgl. 

sjr. ]^, verwandt mit Ü5&3>, wer i>erschUesst seine Augen um Verkehrt- 

heh auszusinneuy wer zusammendrückt seine Lippen (y^p sonst von 
den Augen 6, 13. 10, 10.) hat schon vollbracht das Böse^ d. h. 
es ist schon so gut als hätte er es vollbracht, weil von solchem 
nicht zu erwarten steht , dass er seinen unter deutlicher Kund- 
gebung boshafter Schadenfreude und listiger Berechnung gefass- 
ten Plan aufgeben wird. Man hüte sich also vor dem der zu- 
sammenkneift seine Augen und zusammendrückt seine Lippen um 
Verkehrtheit auszusinnen. — V. 31. Eine zierende Krone ist graues 
Haar (20, 29.) , auf dem Wege der Gerechtigkeit wird sie gefun* 
deuy weil nur dem Gerechten langes Leben in Aussicht gestellt 
ist. — V. 32. Besser ist der herscht über seinen Geist = der sich 
selbst beherscht, als wer eine Stadt erobert. In den Pirke Abot 
4, 1. wirft Ben Joma die Frage auf: wer ein Held sei? Dfe 
Antwort ist mit Berufung auf unsere Stelle, der welcher seine 
Gedanken händige. — V. 33. In den Schoss wirft man das Loos, 
doch von Jahve kommt seine ganze Entscheidung, weil nicht von 
Menschen sondern von ihm allein das Ergehniss des Loosens ab- 
hängt. 13012573 wie Num. 27, 21. und in ähnlichen Stellen. — 
Bertdeau Spr. Salomo's. 5 ' 
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Cap. 17. V. 1. Besser ist ein trocitener Bissen (riD ist fem« 
23, 8.) und Rulie an ihm, diesem Bissen (vgl. iä in 15, 16.)» 
als ein Haus s^oli i^on Hader - Fleisch, Die &'«nit sind gesclilacli- 
tete Thiere und nicht thut es Noth das Wort auf solche Thiere, 
die bei Opfern geschlachtet sind, zu beschränken, vgl. TiHX^ 9, 2. 
Durch ^ wird der trockene Bissen dahin bestimmt, dass ihm die 
Zugabe von Fleisch und Fett fehlt. Vgl. 15, 17. 16. — V. 2. 
Ein verständiger Sclave wird den schlechten Sohn seines Herrn bc" 
herschen, weil es ihm gelingt im Verlaufe der Zeit selbst Herr zu 
werden, während der Sohn, der das Vorrecht seiner Geburt durcli 
eigene Schuld verlor, Sclave ward. Und in der Mitte iHfn Brü- 
dern d. i. als ein gleichberechtigter mit vielen andern o^ird er 
Erbe theilen d. i. Grundbesitz erwerben. — V. 3. Pi'i^TS nur hier 
und 27, 21. wo unser ^ wiederkehrt: Tiegel für das Silber und 
Ofen für das Gold , aber Prüfer der Herzen ist Jahpe, — V. 4 
9^12 hält Ewald für ein Substantiv: Bosheit; doch sind wir da- 
durch, dass das Wort in gleicher Stellung mit *npU) sich befin- 
det, nicht genöthigt von der gewöhnlichen Bedeutung des Partie, 
abzuweichen: wer böse ist beachtet mit gespannter Aufmerksam- 
keit und anhaltend, denn ein solches Beachten wird durch (]'>piz?n 
bezeichnet* Da neben ^piz) das Partie. yiTi steht (ein Partie 
Hif. nach der Bildung der Wurzeln 13^ statt der von "^Tfit aus- 
gehenden Form 1'^tM», Ewald Lehrb. 141a), so muss Trug hört 
soviel bedeuten als : wer trügerisch ist hört auf Verderben bringende 
Zunge. Freilich 1"iTK^ wird sonst nicht mit b^ construirt, doch 
könnte hier diese Construction durch den Einfluss des vorherge- 
henden ^"^lÜpTS veranlasst sein. Chr. B. Michaelis und Andere: 
wer Trug gern anhört beachtet (indem l'^tt)p73 aus * wiederholt 
wird) verderbliche Zunge, welche Auffassung doch nur bei der 
Wortstellung *^piZ) l^t^ zulässig wäre. Sept. und Sjr. scheinen 
Trug hört so umgedeutet zu haben : aber der Gerechte bort nicht 
Chald. hat statt y'^'n ein anderes Wort gelesen. — V. 5. Zu 
*■ 14, 31. ^'^fi^ plötzliches Unglück; nach * muss hier vorzugs- 
weise ein solches gemeint sein, durch welches Armuth eintritt. 
Srrpr »b 11, 21. 16, 5. -— V. 6. In ^ darf man ihre Väier auf 
Väter, Grossväter u.s.f. beziehen. — V. 7. JJppe des Heroorra- 
gens, nicht s^erba composita, auch nicht der Rede' Pracht, sondern 
die hohe befehlende Rede, die nur im Munde des edlen angeseb- 
nen Mannes passend ist; noch viel weniger {'>:d P|K nach der Nega- 
tive) ziemt sich fiir den Edlen trügerische Rede. b^3 und n'^lS 
Jes. 32, 5 f. — V. 8. Ein gern gesehner Stein (vgl. zu 1,9. 
Vulg. gemma gratissima) ist ein Geschenk im Auge seines Empjängers, 
zu wem es auch gelangt, es wird Erfolg haben, nn^ besonders 
das in der Absicht zu bestechen gegebene Geschenk. — V. 9. 
^er Fergehen zudeckt sucht liebe, weil sein liebevolles Thun 10, 
12. ihm Liebe erwerben muss; wer wiederkommt mit Rede, d. i. 
wer in seinem Sprechen immer wieder auf das Vergehen des 
Freundes zurückkommt, entfernt den Freund; 16, 28. — V. 10. 
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ntin mu88 ein verkürztes Imperf, von der Wurzel Sinn 6, 27. 
25, 22« sein,; man könnte die gewöhnliche Bedeutung dieser 
Wurzel festhalten : es Josse die Rüge einen Verständigen an (^ nnn 
wie ^ trrM)) oder man könnte mit älteren Erklärern tin)n in der 
Bedeutung von n)i3 nehmen. Da aber die aus tnntin verkürzte 
Aussprache rijnn, welche doch die Bedeutung des Voluntativs 
haben, müsste, dem Sinne unserer Stelle nicht angemessen ist, so 
steht, wiewohl aus der Anmerkung des R* Nora hervorgeht, 
dass die Aussprache nYi^ allgemeine Auerkennung bei den Ma- 
soreten gefunden hat, nichts im Wege,- gleich nnn zu lesen 
und an ein Imperfect* von nns zu denken. Durch das "{TS in ^ 
erhält das Verbum in ^ Comparativ- Bedeutung: mefir steigt hinab 
in = tieferen Eindruck macht auf einen Verständigen Rüge^ als 
wenn man schlägt einen Thoren mit hundert Streichen* Ueber das 
als Accusat. der näheren Bestimmung untergeordnete «IfiJTs, bei 
welchem aus dem Zusammenhange das Wort hd)3 zu ergänzen 
ist 2 Corinth. 11, 24., vgl. z. B. Deuteron. 25,*3. — V. 11. 
Sjr. und Chald. halten '^^'n für das Subject; des ^M wegen liegt 
es am nächsten, das Wort mit Septliag. und Vulg. für das Ob- 
ject zu halten. Eben weil durch ^ti( das Wort "^^73 so nach- 
drücklich hervorgehoben wird ist es ganz in der Ordnung, dass 
das Object vor dem Verbo steht, ^^'n ist Empörung. Der grau- 
same Bote ist nach 16, 14. von einem Boten zu verstehen, der 
grausame Befehle etwa im Auftrage eines Königs vollziehen 
muss. Demnach : nur und weiter nichts als Empörung erstrebt 
böser Mensch^ und grausamer Bote tverde entsendet gegen ihn. Sept. 
denken an einen grausamen von Gott geschickten Engel; "^"iTS 
könnte dann hier wie sonst Empörung gegen Gott bedeuten. 
la diesem Falle hätten wir hier den Gedanken: weil Frevler 
sich immer und fortwährend gegen Gott auflehnen, möge Gott 
selbst durch seine, Engel sie bestrafen. Solche Deutung unseres 
Spruches würde seine Stellung in unserer Sammlung am leich- 
testen erklären. — V. 12. Den Infinit. iz3i:i& in imperat. Be- 
deutung aufzufassen berechtigt uns b2$ in ^: stosse auf eine ihrer 
Jungen beraubte Bärin , und nicht auf einen Tiioren in seiner Tfior^ 
heiU Ersteres ist immerhin ein schlimmes Zusammenstossen, aber 
noch lange nicht so schlimm wie das mit einem gleichsam im 
Tborheits-Paroxjsmus sich befindenden Thoren» — V. 13. TVer 
Böses für Gutes wiedergiebty aus dessen Hause wird Böses nicht 
weichen^ da solche Schlechtigkeit für ihn und seine Familie Un- 
glück, Strafe herbeiführen muss. Ktib lZ)'^»n im Hif. wie Ps. 
55, 12.— y. 14. 3>b:inn nur noch 18, 1. und 20, 3. 3>"b)5 mit 
\h^ zusammenzustellen, das Hitpael mit älteren Erklärern in der 
Bedeutung sich fortwälzen zu nehmen, liegt hier wo ^ auf ei- 
nen bildlichen, den gewaltsamen und unaufhaltsamen Durchbruch 
der Gewässer bezeichnenden Ausdruck führt am nächsten. Der 
Anfcmg des Streites muss des masculin. ^tSlS wegen den Anfän- 
ger des Streites bezeichnen. JVasser enüässt der Anfänger des 

5* 
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Streites; dadurch führt er die Gefahr herbei, dass das Wasser 
sich selbst einen breiten Weg bahnt und in schneller Strömung 
davonfliesscnd der Anstrengung es aufzuhalten spottet; während 
doch der gewaltsame Durchbruch bei dein ersten Durchsickern 
des Wassers leicht abzuwenden gewesen wäre. Daher heisst es 
\u ^i Qor dem sich fortwälzen = vor dem gewaltsamen Durch- 
bruche gieh auf das Streiten^ höre zu streiten auf ehe der Streit 
so heftig wird dass ihn zu beendigen nicht mehr in deiner Macht 
steht. Ewald stellt s^l^^n^r mit ^JL>-/ SiVa zusammen, und fasst 

die Bedeutung sich bloss gehen ^ sich offen erweisen so auf: ehe du 
deine Zähne weisest^ lass den Hader. — ¥• 15. Jeden ungerech- 
ten Richter verabscheut Jahve, mag die Ungerechtiglieit sich in 
der Freisprechung des Frevlers oder in der Verurtheilung des 
Gerechten zeigen. — V. 16. Für Gold und Reichthum ist nielit 
alles feil; ein reicher Thor z. B. würde sich umsonst abmühen 
Weisheit zu kaufen, indem das Herz nicht da ist d. h. indem es 
ihm an der Gesinnung fehlt, ohne welche die Weisheit nicht er- 
worben werden kann. — V. 17. Zu jeder Zeit im Glück und 
Unglück lieht der Freund ^ und ein Bruder fiir die Nothy welcher 
sich in der Noth als Bruder bewährt, soll erst gehören coerden. 
Das Imperf. ib*)*^ weist darauf hin, dass er noch nicht geboren, 
noch nicht vorhanden ist. Zum Inhalte vgl. 18, 24. Umbreit: 
als Bruder wird er in der Noth gehören, d. h. als wahrer brüder- 
licher Freund bewährt sich der Freund erst im Unglücke; so 
auch Ewald; aber n5> b^l in * und rTnitb in * verlangen den 
von uns, Chr. B. Michaelis und Anderen hervorgehobenen Gegen- 
satz zwischen Freund und Bruder. — V. 18. Ein uwersländiger 
Mensch ist wer Handschlag leistet und dadurch Bürgschafi übermmmi 
Qor seinem Freunde d. h. iiich bei ihm verbürgt für einen dritten. 
Vgl. zu 6, 1 — 5. — V. 19. Sünde hebt wer Streit lieht, seine 
Thür macht hoch, d. h. ein schönes, hohes Haus baut sich um, 
was damit verbunden zu sein pflegt, stolz und glänzend zu le- 
ben wer Zertrümmerung, plötzlichen Sturz, sucht. Zu ^ vgl. 16, 
18. Keiner aber wird seinen Sturz suchen oder Sünde Jieb 
haben wollen; ist dem so, so muss sich jeder vor Stolz und 
Streitsucht hüten.— V. 20. Zu ^ vgl. 11, 20. und 16, 20. 
Wer sich umwendet mit seiner Zunge, bald so bald so redet, also 
ein mSDnn ^-^K 8, 13. 10, 31. ist, fällt in Unglück, vgl. 13, 17. 
— V. 21. TVer einen Thoren zeugt zum Kummer is^s ihni, vgl. 
18, 13.; das Gegentheil 23, 24^ Und nicht wird freudig sein 
des Narren Vater, vgl. hingegen 15, 20*. — V. 22. nm kommt 
nur hier vor. Die Bedeutung Heilung leitet man von der Wur- 
zel "rVr^^ her, indem man nach Hos. 5, 13* an ein Fortnehmen 
des Verbandes denkt; Cbald. und Syrer übersetzen das Wort 
durch Körper; da Verwandtschaft mit "n^^ und 1V^^ anzunehmen 
ganz nahe W^^t und die Bedeutung Körper hier zumal nach Ver- 
gleichung von 15, 13. durchaus passend ist folgen wir ihnen. 
Freudiges Herz thut wohl dem Korper und zei^schl agener Geist trock- 
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net aus das Gebein» — V. 23. Geschenk aus dem Busen ist das 
beimlicli darg^er eichte Gescbenk, vgl. 21, 14. ptlä in^ in ^ mit 
^nOS "jn» in \ Um zu beugen die Pfade des Rechtes ^ vgl. 18, 
5. — V. 24. "^as MN bei dem Antlitze muss nach ^ dicht vor, 
in nächster Wähe b^eicbnen. In nächster Näfie des Verständigen 
ist die Weishefty er braucbt nicht erst lange nacb ibr zu suchen, 
uin sich in seinen Handlungen und Reden von ihr leiten zu las- 
sen und weiss demnach bald was zu thun ihm obliegt; und die 
Augen des Thoren sind an der Erde Ende, der Thor lässt un« 
schlüssig seine Augen umherschweifen, so dass sie nicht Tl'D^'h 
schauen 4, 25. -^ V. 25. *17373 kommt nur hier vor, vgl. 
Ewald Lehrb. 160 d. Die nnb'i^ wie 23, 25.— V. 26. Etvald: 
auch leicht zu strafen Schuldlose ist schlecht, dass Fürsten züchtigen 
mehr als bittig. Die meisten Erklärer nehmen nach dem Cbald. 
und Syrer b'^^'^IS in der Bedeutung Edele als Object, z. B. Um- 
breit: zu schlagen Edele geht über^s Recht hinaus, wogegen Ecoald 
geltend zu machen sucht, dass t]'^l'^13 den äusserlich gültigen 
Adel dem Sprachgebrauch unserer Sprüche gemäss ausdrücken, 
also die Fürsten bezeichnen müsse; da aber diese Strafe verhän- 
gen, 80 müsse D'^l'^na Subject in ^ sein. Allerdings möchte man 
nach 17, 7. 19, 6. bei ti'^^'^'13 an Fürsten denken, aber weil die- 
ses Wort in unserem Verse schwerlich Subject sein ki^nn, da es 
sich zu ni!Dilb ähnlich verhalten muss wie p*^^ä2b zu U)ia:^, bleibt 
nichts übrig, als an Edele die bestraft werden zu denken. Der 
Infin. mit b in ^ steht auf einer Linie mit dem blossen Infinit, 
in *, ganz so wie 18, 5., welcher Vers für die Auffassung un- 
seres Verses, wie man gleich auf den ersten Anblick erkennen 
wird, massgebend sein muss. Demnach: auch Strafe aufzulegen 
dem Gerechten ist nicht gut, zu züchtigen Edele wider Recht ist 
nicht gut. Uebrigens ist nach R. Norzfs Anmerk. zu unserer 
Stelle statt ^U)"^ by zu lesen ^U)*^ "«b^. In welchem Zusammen- 
hange unser mit Ü^ beginnender Vers ursprünglich stand kön- 
nen wir nicht sagen.— V. 27. Zu « vgl. 10, 19*. Ktib ^pi 
ni'l und der Kühle des Geistes d. i. der ruhige nicht in unbeson- 
nener Hitze redende Mann; ftri tlT^ "np*^ der Kostbare des Gei' 
stes könnte zur Noth der mit seinem Geiste zurückhaltende, also 
die Worte sparende Mann sein. Doch ist von dem auch durch 
alle Ueberss. gesicherten Ktib abzuweichen kein Grund. — V. 
28. Auf ^ erstrecken sich die Worte b'^Ols ^^ und n^tl*^ aus 
*: auch der Thor welcher seine Lippen verschliesst gilt für einen 
Klugen, 

Cap. 18. V. 1. Nach Lust, nach Befriedigung eigner Lust, 
sucht wer sich absondert, d. i. nach ^ sich um Rath und Mah- 
nung anderer nicht bekümmert; gegen jeglichen Rath wälzt er sich 
einher, einem unaufhaltsamen Strome gleich jede Beschränkung, 
welche Rath anderer ihm setzen möchte, durchbrechend. Zu 
©pa mit b vgl. lob 10, 6. Zu :)h^r\> 17, 14. 20, 3. Der Sinn 
ist, dass in dem welcher sich vereinzelt das Streben der eignen 
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Lust naclizuleben so übermäclitig wird, dass es alle Schranken 
der Ueberleguiig, Ordnung und Sitte durchbricht. So der Cliald., 
auch wohl der Syrer und die meisten Ausleger. Septuag. und 
Vulg., welche wahrscheinlich statt mtin das Wort tl;K^l g'ele- 
sen haben, übersetzen *: nach Vorwand sutht wer wm Freunde 
sich trennty vgl. n'»'nD73 16, 28. 17, 9.; ^ fassen sie so: zu jeder 
Zeit ist er zu tadeln. — V. 2. Für ^ ist ysitV^ xu erganzen : 
vielmehr hat er Freude an dem sich offenbaren seines Herzens, vgl. 
Stellen wie 12, 23^. 15, 2\ — V. 3. Statt 5>tt5^ mit J. D. 
Michaelis und anderen S^up^ zu lesen ist unnöthig, da vielmehr 
pbp in ^ dem 9UJ^ gemäss dahin gedeutet werden' muss, «lass 
unter Schande der Träger der Schande, der schändliche Mann 
zu verstehen ist: als Frevler kam, kam auch Verachtung und zu- 
gleich mit Schande Schmach^ worjn liegt dass in dem Kreise, von 
welchem hier die Rede ist, nur der fromme würdevolle Mann auf 
Achtung und Ehre Anspruch hatte. — V. 4. Tiefe Gewässer sind 
bildliche Bezeichnung des schwer zu ergründenden und zu er- 
schöpfenden Inhalts 20, 5. Qoh. 7, 24. Die IVorte des Mundes ei- 
nes Mannes, nach ^ eines klugen, weisen Mannes, werden weiter 
dahin beschrieben, dass sie sind ein hervorsprudelnder Bachy weil 
sie fortwährend Erquickung spenden, ein Born der IVeisheii, weil 
man aus ihnen Weisheit schöpfen kann. Die Lesart einiger 
Handschriften t]'>*>n 'l'ip^ erklärt sich aus 10, 11. 13, 14. An- 
dere fassen ^ so: ein sprudelnder Bach ist der PVeisheits^Born ; aber 
als bildliche Bezeichnung steht Weisheitsborn auf einer Linie 
mit den vorhergehenden bildlichen Ausdrücken« — V. 5. Par- 
iheiisch zu sein für einen Frevler ist nicht guty zu beugen den Ge- 
rechten im Gericht ist nicht gut. Vgl. dieselbe Constmction in 
17, 26. — V. 6. Des Thoren Lippen mischen sich in Hader und 
sein Mund ruft nach Schlägen, insofern er sich Schläge durch sein 
thörichtes Hineinreden zuzieht, vgl. 19, 29.; diese Auffassung 
verlangt auch der folgende Vers. — V. 7. Zu * 13, 3*. Und 
seine Lippen sind der Fallstrick seiner Seele, weil er durch sie Lei- 
den allerlei Art z. B. Schlägen sich aussetzt. — V. 8. Zu '^'^y^ 
]a*l3 vgl. 16, 28. D'<7:^rTbn73 nur noch 26, 22., wo unser gan- 
zer Vers zum zweiten Male vorkommt; das Wort wird sehr ver- 
schieden gedeutet: Schultens beruft sich für seine Deutung sie 
sind wie Leckerhissen auf ^; andere halten D^b für gleichbedeu- 
tend mit tibtly sie sind gleichsam sich selbst schlagende und erre- 
gen den Schein dass sie anderen keinen Schaden thun sollen; 
Ewald vergleicht dSlb mit 0^*1 zittern oder lieber noch mit Drr: 

und dem aramäischen Uoocm, sie sind wie lispelnd. Am nächsten 

liegt es auf das ähnliche Wort SnbrjbnTa^ in der Stelle 26, 18 ff., 
welche durch ihren Inhalt an die uusrige vielfach erinnert^ so- 
rückzugeben und die Wurzel önb mit der Wurzel nsib zusam- 
menzustellen, der die Bedeutung des Scherzens nach sicheren Grün- 
den eignet: die fVorte des Ohrenbläsers sind wie spielende y scher- 
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zende; dazu passf der durch ÜTf) scLarf lieryorgehobene Gegen- 
satz: aber doch dringen sie hinein in die Kammern y in das Inner- 
ste, des Leibes; 20, 27. 30. Vgl. 26, 18. und 26, 22. Slrtb 
verhält sich dann zu Dtrrb wie n^2^ 16, 30. zu &^3^. 8o schon 
Chr. B, Michaelis. — V. 9. n">niö73 ist Substant. Ferderben-^ b^S 
n'^rT^72 wie D'^n^n 129*^^ 28, 24. muss hier der durch Verschwen- 
dung sein Vermögen zu Grunde richtende Mann sein; ihm wird 
als Bruder (vgl. 28, 24. 'nätl) zur Seite gestellt der in seiner 
Arbeit lässige. — V. 10. In ihn, den festen Thurm, läuft der 
Gerechte und ipird geschützt; vgl. d. Pual 29, 25. — V. 11. * kam 
schon vor 10, 15. Und gleich einer hohen Schutz gewährenden 
Mauer ist der Reichthum in seiner des Reichen Einbildung. Für 
nn:3D)3:3 vgl. Ps. 73, 7. scheinen Chald. Vulg. 'inrstD»:! in seiner 
Umzäunung gelesen zu hahen, welches Wort neben der hohen 
Mauer überflüssig wäre. Uebrigens erhält ^ hier durch ^ einen 
andern Sinn als in 10, 15. — V. 12. Zu • 16, 18«; ^ ist schon 
15, 33. vorgekommen. — V. 13. JVer antwortet ehe er noch hörten 
zur Thorheit gereicht ihm solches und zur Schmach. — V. 14. 
Durch den Gegensatz in ^ wird tt7'^2t tll*^ dahin bestimmt, dass 
darunter der starke ruhige Geist zu verstehen ist; dieser unter" 
stützt seine des Mannes Krankheit d. h. hilft ihm sie zu ertragen. 
Aber zerschlagenen Geist wer trägt den? Die Antwort ist, dessen 
Leiden zu lindern ist keine weitere Kraft und kein Vermögen 
im Menschen vorhanden, welche sich zum Geiste so verhielte, 
wie dieser zum Körper. In « ist ni'l mascul., in ^ femin., wel- 
cher Wechsel schwerlich den Starken Geist in « und den schwa- 
chen in ^ bezeichnet. Die Anwendung des Spruches liegt nahe: 
man soll sich scheuen anderen z. B. durch Grausamkeit den Geist 
zu zerschlagen und selbst dahin streben dass man immer gefasst 
bleibe. ~ V. 15. « ganz ähnlich in 15, 14. — V. 16. Vgl. 
19, 6^. Geschenk des Menschen schafft ihm Raum und führet ihn 
vor Mächtige (25, 6.). Vgl. 17, 8. — V. 17. Gerecht ist der 
Erste in seiner Streitsache^ es kommt sein Genosse (d. i. der welcher 
mit ihm streitet) und 'wird ihn ausforschen ^ wobei es sich dann 
wohl zeigt, dass der Erste doch nicht Recht hatte. Vgl. ^pn 
28, 11, Ktib Kh^; Qri fi^nn hebt die Folge: dann wird kommen 
bestimmter hervor. Fulg. Septuag. fassen « so auf: der Gerechte 
ist der Erste in seiner eignen Streitsache ^ klagt sich selbst zuerst 
an, in welchem Falle im Text stehen müsste f^tf^M^ p'^'i^i^. — 
V. 18. Und zwischen Starken macht es Trennung^ indem das Loos 
ihrem Streite ein Ende macht. Wäre also das Institut des Loo- 
sens 16, 33. nicht vorhanden, so würden die Streitsachen in * nicht 
zu Ende kommen, die Starken in ^ sich vielleicht auf Leben und 
Tod bekriegen müssen. — V. 19. ^ zeigt, duss auch noch in die- 
sem Verse von Streitsachen die Rede ist. 9^^^ ist den Accen- 
ten gemäss nicht als particip. Adjectiv dem Tlt^ beigeordnet, son- 
dern Prädicat; daher: ein Bruder ist widerspenstiger ah eine feste 
Stadt und Streitsachen sind wie der Riegel einer Burg; in * ist also 
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der streitende Bruder gemeint, in ^ wohl Streitsachen der Bri- 
der oder Verwandten 9 welche den Zugang des einen zum ande- 
ren so schwer machen wie das Eindringen in eine wohl ver- 
schlossene Burg. — V. 20. Zu * 12, 14.; siUtist sich sein Leib 
in ^ = sättigt er sich in ^; in ^ liann i>im dem Erzeugniss seiner 
Lippen untergeordneter Accusat. sein; doch kann man auch aus 
^ yo ergänzen. — V. 21. Tod und Leben sind in der Hand der 
Zunge y vermag die Zunge zu vertheilen oder, dem Bilde in ^ 
gemäss, hangen gleichsam an der Zunge wie Früchte an einem 
Baum ; und jeder der sie lieht d. i. sich gern mit ihr heschäftigt 
und auf die Thätigkeit der Zunge seine Aufmerksamkeit und 
Sorge verwendet, also viel und sorgsam und künstlich redet und 
das Reden z. B. vor Gericht als Beruf treibt, mrd essen ihre 
Frucht, sei es dass er durch schlechte und betrügerische Rede 
dem Tode anheimfällt, oder durch gerechte sich das Lebeu er- 
wirbt. Ewald schliesst aus der Üebers. der Septuag. oi HQazovf- 
tsg avtng, dass einst ST^tnö^ oder ST'STah statt iT^ärrfc^ im Texte 
gestanden hat, wie mir scheint ohne Berechtigung. — V. 22. 
Dass in ^ ein gutes kluges Weib gemeint ist versteht sich von 
selbst; 19, 14^. 31, 10. Und hat erlangt (vgl. zu 3, 13. and 
12, 2.) JVolügefallen Qon Jahi^e^ was daran zum Vorschein kommt, 
dass Jahve ihm eine gute Frau gegeben hat, vgl. Sir. 26,. 3. — 
V. 23. Es kommt wohl vor, dass Bitten d. h. in bittender fle- 
hender Weise redet der Arme und der Reiche harte Dinge era?ie- 
dert. — V. 24. S^S^I^nSlb halten Syrer Theod. Targ. Vulg. für 
eine neue Bildung von l^^l Freund^ etwa so: ein Mann der Freunde 
um si^h zu befreunden! d. u mit einem der viele Freunde hat 
muss man sich befreunden. Aber solche Bildung würde doch 
von tn^^'l, der Wurzel von ^^^ Freund^ ausgehen müssen. Auch 
scheint u3^.n. in ^ einen Gegensatz zwischen ^ und ^ zu verlan- 
gen. Daher denken wir an Wurzel 9^, 3^3)*^, vgl. das Nifal in 
11, 15.: ein Mann der Freunde = ein Freund aller Welt ist um 
sich als schlecitten zu erweisen ^ der hat nicht den Willen in Un- 
glück und Noth treu auszuharren; doch giebt es Freunde anhäng' 
Vcher als Brüder, die treuer sind als leibliche Brüder, vgl« zn 
17, 17. — 

Cap. 19. V. 1. b'^^'D in ^ bildet nur dann einen Geffeo- 
satz zu 'O'^y wenn man an einen reichen Thoren denkt; deut- 
licher steht 28, 6., wo unser Vers fast wörtlich wiederholt wird, 
^"^ID^, doch hat man sicher kein Recht danach an unserer Stelle 
zu ändern, da jeder auf unrechtmässige Weise reich gewordene 
als Thor bezeichnet werden kann und als solcher den Gegensats 
bildet zu dem frommen Armen, dem schlichten einfachen Manne 
V. 22., vgl. mtoxog Luc. 6, 20, Zu T«n£)tt) tt)pa> vgl. anb iDpJ 
11, 20. 17, 20. — V. 2. Auch wenn nicht erkennt die Seele (d.i. 
nach ^ wenn der Mensch nicht scharf erkennt was ihm zu than 

9 

obliegt und sich zu unvorsichtigen Handlungen hinreissen lässt) 
ist nicht gut (17, 26.), und wer eiliger Fusse ist geht irre (vgl. zu 
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8, 36.). Das Q:i scheint auf ursprünglichen Zusammenhang mit 
einem Verse, in welchem unschlüssiges Zaudern getadelt ward, 
hinzuweisen. — V. 3. Die Thorheit des Menschen bringt zu Fail 
seinen JVegy das bedenkt aber der dessen Wandel haltlos und 
unsicher geworden ist nicht, er schiebt vielmehr die Schuld sei- 
nes Unglücks auf Jahve und zürnt ihm. Vgl. Sir. 15, 11 — 20. 
V^'on 13, 6. — V. 4. Vgl. V, 6. u. 7. 14, 20*». Zu »> 14, 20». 
^"is^ wird er getrennt ^ weil sein Freund nichts mehr von. ihm 
wissen will. Es steht hier der Singul. Qon seinem Freunde ^ so- 
gar von dem ihm genau verbundenen Freunde. — V. 5. ^ kommt 
V. 9* wieder vor. rtpa-« «b 17, 5. D'^Stts rT»D-» 6, 19. — V. 6. 
Dits AnÜitz des Fürsten streicheln inele^ ihm schmeicheln viele, 
nach ^ weil er Geschenke vertheilen kann. Und Gesammtheit 
des Freundes = Masse von Freunden ist dem Geschenke spen» 
denden Manne* Statt l^'l^'Vls haben ausser der Vulg. die «Iten 
Ueberss. y'^tl^'b^ gelesen: jeder schlechte schmeichelt dem Mann 
des Geschenks, — V. 7. 1^9 '173 eigentlich seine Freundschafly 
liier = seine Freunde, daher der Plur« des Verbi ipn^; 
es kann von dem Singul. ^jyni Freundschaft = Freund, der 
Plural D'^^'^.ti gebildet werden Judd« 14, 11., und wenn an 
unserer Stelle statt ^il^.^7a R, Pforzi nach dem Vorgange des 
Qimchi ^T\Tyß punctiren will, so liegt dabei vielleicht die Mei- 
nung zu Grunde, dass an unserer Stelle der Plural D^3>^.t> mit 
dem Suff, stehe. Es findet sich in unserem Verse noch ein drit- 
tes Glied: der JVorten nachjagt ihm sind sie (statt fitb will Qrijnb 
lesen, welche Lesart in den Text aufzunehmen unnöthig ist, da 
M'b andere wiewohl immerhin seltene Schreibart für ib sein kann); 
der Sinn müsste etwa sein, wenn man Zusammenhang mit * und 
^ sucht, wer sich durch Worte täuschen lässt, dem sind solche 
Freunde, die zur Zeit der Noth untreu werden. Doch kann 
D'^'173fi< Pjl'lTa schwerlich solches bedeuten. Auch erregt in der 
Reihe der zweigliedrigen Verse das dritte Glied gleich den Ver- 
dacht, dass es das Fragment eines ganzen Verses sei. Dazu 
kommt, dass Septuag. hier drei Glieder mehr haben, von wel- 
chen das dritte so lautet: 6 noXXa KaxOTiomv teXe&iovQyei itaxiav, 
dem sich als zweite Vershälfte die Worte anschliessen : o$ de 
iQB&i^ei Xoyovg ov Gm&yaerai. y in welchen unser ® deutlich zu 
erkennen ist, wiewohl statt riTatl^fitb die Septuag. wahrschein- 
lich gelesen haben db}^') Mb. Wir können also nicht zweifeln, 
dass unser hehr. Text hier eine Lücke hat, welcher die Deu- 
tung des fi^b durch *i^ ihren Ursprung verdankt, welche aber 
durch si^ nur zur Noth verdeckt worden ist. — V. 8. ab mp 
15, 32^. Uebt seine Seele ^ indem er für sein Heil sorgt; das 
Gegentheil 29, 24. Pf^er hütet EinsicJdy sie erstrebt und sorg- 
sam bewahrt, zu finden Gutes! = der wird finden Gutes, wie 
denn auch die alten Ueberss. den Infin. gleich durch das be- 
stimmte Tempus ausdrücken, vgl. Ewald Lehrb. 237 c. — V. 9. 
Ganäi wie V. 5., nur dass das negat. tsbja'^ Mb durch 'ilM'^ er- 
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setzt ist. — V. 10. m«3 «b 17, 7. 26, 1.; wie Dacb letzte- 
rer Stelle de« Tboren keine ni:i:3 xakoHiBt, «if welche etwa 
Firsten nnd Herselier ADsproch haken, so nack unserer kein 
:ti:9n, kein Wohlleben , welckes xn fükren Privileginni Höchste- 
kender xn sein pflegt. Die Steigening ist diese: nicht ziemt's 
dem Thoren zu lehen wie ein Fürst, vid toemger xient es dem 
KnechU über Fürsten zu herschen; Tgl. Qoh. 10, 7. Sir. 11, 5. — 
V. li. Die KbigheU des Menschen macht ihn geduldig^ so dass er 
für Beleidigung Rache zu nehmen nicht fiir etwas lobenswerthes 
hält, sondern seinen Rahm darin setzt, htncvegtugehen über Fer^ 
gehen. — V. 12. * mit geringer Veränderung zum zweiten Male 
20, 2., Tgl. 28, 15. 16, 14.; ein ganz ähnliches Bild wie in ^ 
kam sckon 16, lö'' vor. — V. 13. n*lD P|b^, noch einmal 27, 
15., eine beständige Traufe. n^D f reiben , eine treibende Traufe 
ist die bei welcher ein Tropfen den andern drängt. — V. 14. 
Von den Aeltem kann auch wohl ein der Liebe Gottes unwür- 
diger Mann Hans und Gut erben, aber ein versiändiges Weih ist 
0on JgJwe und ein Geschenk seiner Gnade, ygl. 18, 22. — V. 15. 
FaülheH lässt fäÜen , senkt herab auf den Menschen , Betiadtungy 
durch welche ihm Lust und Kraft genommen wird sich aus sei- 
ner Faulheit aufzuraffen und zu arbeiten. Zu ^ vgl. 10, 4. 12, 
24., auch 20, 13. — V. 16. Zu * vgl. «oh. 8, 5. ltt)D3 "nött) 
16, 17. Wer seiner Wege nicht achtet ^ nicht dafür sorgt dass 
er dem Gesetze gemäss (i*nTp^n 14, 2.) wandelt, soll getödtet 
(werden; Ktib TYn^^^ das bekannte Todesstrafe androhende Wort 
des mosaischen Gesetzes; dafür will Qri mildernd lesen n^73^ 
wie 15, 10. — V. 17. Es leihet dem Herrn wer sich des Armen 
erbarmt j denn dadurch ehret er Gott 14, 31. und erwirbt sich, 
so Gottes Gnade, welcher seine That (12, 14.) ihm vergik, — 
V. 18. Einem erzürnten Vater, der an der Besserung des un- 
gerathenen Sohnes verzweifelnd ilin tödteu möchte, wird zuge- 
rufen : züchtige deinen Sohn denn noch ist Hoffnung da^ aber ihn zu 
tödten amnsche nicht. — V. 10. Ktib bn:» suchen ältere Erklä- 
rer in der Bedeutung von b^i:i Loos zu nehmen; Schukens will 
dafür die Bedeutung hart, Ewald die Bedeutung liäufig nachwei- 
sen. Die alten Ueberss. haben b^A gelesen, ohne Ausnahme, und 
die Masora (i?.iVorzz schreibt ''b']:^ mit Ga' ja) schreibt auf das be- 
stimmteste vor, dass so zu lesen sei, wessbalb wir das Qri vor- 
ziehen. Ein grosser des Zornes ist einer der üb^^^ HTsn hat Da- 
niel 11, 44. 2 Reg. 22, 13. und dieser Ausdruck ist nicht auf- 
fallender wie n^9n bi^ Jerem. 32, 19. Ein solcher trägt Strafe, 
muss für das Unrecht, welches er im Zorn begangen, Strafe lei- 
den. Ewald nimmt ^ als Frage: ^,denn willst du ihn wohl immer 
wieder retten? was du müsstest wenn der Jähzornige keine Strafe 
leiden soll, aber weil man ihn nicht immer wieder retten kann, 
muss man ihn die Strafe leiden lassen, damit er klug werde.'* 
Derselbe Sinn kommt auch ohne Frage heraus: denn wenn du 
rettest f so wirst du es immer wieder müssen. Wir finden keinen 
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anderen Sinn der irgendwie befriedigen könnte, und die Lesart 
zu ändern ist keine Veranlassung, da auch die alten Ueberss. wie 
es scheint sich an unseren Textes-Worten abgemüht haben. Ael- 
tere Erklärer verbinden unsem Vers mit V. 18.: denn wenn du 
rettest den Sohn, ihn nicht tödtest, so coirst du ihn immer wieder 
züchtigen und somit vielleicht bessern können. V. 20« Vgl. 

12, 15. "^rT^nnÄa in deinen späteren Jahren. — V. 21. Vgl. 16, 
1. 9. — V. 22. Von einem Armen dem Mitleiden zu zeigen eine 
Freude ist, wenn zu helfen ihm die Mittel fehlen, kann der 
Spruch gelten: des Menschen Lust ist seine Liebe und besser ist ein 
Armer ab ein Lügner y der Hülfe verspricht, auch helfen kann, 
aber doch nicht hilft. — V. 23. Die Furcht Jahi^e^s ist zum Le^ 
ben = wer Jahve furchtet ist zum Ytth^n^ gesättigt bleibt er weil 
Jahve ihn nicht hungern lässt 10, 3., wird nicht heimgesucht i>on 
Unglück. ^^ ist als Accusat. der näheren Bestimmung dem Pas- 
siv untergeordnet. — V. 24. Der Hungrige, der seine Hand in 
die Schüssel gesteckt hat um Speise herauszunehmen, über zu 
faul ist die Hand mit Speise zum Mtinde zu führen, ist ein deut- 
liches Abbild dessen der auch die geringste Arbeit scheut um 
sich Brod zu erwerben. Mit geringer Abweichung kommt unser 
Vers 26, 15. wieder vor. — V. 25. Den Spötter magst du scfda» 
geny nach 21, 11. nicht um ihn zu bessern, sondern damit an 
seiner Bestrafung sich der Einßätige ein Beispiel nehme und klug 
wer de f und tadeln den Kundigen^ so wird er IVissen ^erstehn, wäh- 
rend beim Spötter Tadeln nichts hilft 13, 1. 15, 12. rv^Mn ist 
hier schwerlich ein Infinit., sondern Imperat., wiewohl die Form 
n-^snrt statt nD^irr auffallend ist. — V. 26. Dem Partie. nnUJÄ 
folgt in fortgesetzter Rede das Imperf., vgl. 6, 14. JVer den 
Vater überfäUt 24, 15., die Mutter fortjagt. tt)'^a» 10, 5., vgl. 

13, 5. "T^BtT»! tö'^«l\ — V. 27. Die ironische Aufforderung: 
Lass* aby mein Sohn, zu hören Zucht, um Qon der Weisheit TVor^ 
ten abzuirren, ist, wenn solches Abirren dem Sohne als schlimm- 
stes Uebel bekannt und verhasst gemacht ist, stärkste Mahnung 
die Zucht zu hören, weil er nur dadurch dem Unglücke abzu- 
irren entgehen kann. ytt\Db ist dem Imperat. b^tl untergeord- 
net, ni:iiZ7b dem ganzen Satze in ', denn ^ giebt die Folge des 
Ablassens in * an. — V. 28. Der ruchlose Zeuge spottet des Ge^ 
richts dadurch dass er unwahres redet; und der Mund der Freo^ 
ler perschhngt gierig (als wäre es eine süsse Frucht Jes. 28, 4.) 
Unheil, denn indem sie ohne Scheu ja mit Lust Unwahrheit sa^ 
gen ist ihr Mund die Veranlassung, dass gleichsam ein Unruhe 
Angst und endlichen Untergang bringendes Gift in ihren Leib 
hinein kommt; so ist die Rede welche sie aussprechen zugleich 
ein Unheil was sie einschlucken. Vgl. lob 20, 12 ff. — • V. 29. 
erklärt den vorigen Vers; von einem ]i&t, welches die das Ge- 
richt verspottenden verschlucken, kann die Rede sein, da Spöt- 
ter schweren Strafen nicht entgehen, vielmehr diese schon für 
sie bereit sind, gleichsam auf sie warten. ni)2btl73 18, 6. Für 
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dm »Sciun der norm 26, 3. Die D--b^OD >M ehe« die i. • 
0^X9 g:ea«aatea. — 

Cap. 20. V. 1. ^«. Ht «m Jy>»(ler, Med an Lärmmachtr, 
luoferii 4er Tniiike>e spottet aod Li» .aebt. Beides thst 

u r^«.*,' ***■ •*■" «'«'««**. diirdi Weia aad Hetb, tau- 
rndtib, 19 f.), d. h. sich gern betaiokt, ül weht wehe. — \. 2. 
Zu vgl. 19, 12. -„ana ist hier «it de« Saffix Terimadea; 
die gewohaliefae Bedentnag dieses Hitpael sich ertiunen ire««s 
JeaMwdea Ps. 78, 62. vgl. Fror. 26, 17. hat hier also dea I^ 
veo Kegnff sich dum erziimm erhaltea, vgl. EmiU Lehrb. 124 b. 
H^er ihn o-zänA (so anch die alten Ueberss.) sündigt gegen sich 
taöst, indeai er sieb dnrcb eigae Scbnid in die grösste Gefohr 
stürzt. TOB? kSnnte, wenn Man «tDin die Bedentnag hesAädiA 
sich selbst zuschreiben dürfte, Aecns. des Objects sein wie in 
i»B3 n^nwö 6, 32. oder tob3 oan 8, 36. Aber da diese Be- 
deutung nicht weiter nachgewiesen werden kann, ist es gerih 
Oiener tob3 für einen frei untergeordneten Accus, zu halten. - 
V. i. na« nicht Substant. von nittj das JußSrm, welches nur 
liier vorkommen wfirde, sondern wie immer Infin. von aa}\ fToh^ 
tun vom StreAe ist friedlich wohnen entfernt vom Streite. Du 
gereicht einem Manne zur Ehre dass er keinen Streit veranlasst, 
<»ahrmd der Thor sich in ^Uder IVulh gehen lässt und so «otk- 
wendig Streit hervorruft, »ban-» 17, 14. 18, 1. — V. 4. TFe. 
gen des Wiiüers, wegen der unangenehmen kalten Witterung nn- 
terlasst es der Faule, der sich durch leichteste Veranlassunir ireni 
von Je«- Arbeit abhalten lässt (19, 24.), den Acker zu bestelle». 
Hri Sttion, Ktib wahrscheinlich b«ttj-j Ps. 109, 10.: die meiste« 
Ausleger so : er bettelt in der Emdte, und nichts erhäk er; pas- 
d!» p / '*'"f •••!" ^ Auffassung: er perlangt in der Emdte nach 

er«y„doT.- f ^^'"^ ""'^ '"^*'* ''' ''''• - V- 5- Schwer ,. 
El? (*'*f«» Wasser 18, 4.) mag oft der Vorsatz, den eis 

w^hrP« ' m' ?*^"'u* '".* "•"' *'"' -'«=•'' '" '^'^ Herzm, he- 

aus und weiss sich Kenntniss desselben zu erwerben. Der blld- 
iche Ausdruck rtbn ist durch den Vergleich mit tiefem Wasser 

'ri.f "*';'"'•"*'■ T^""»"»«" demnach streng genommen an in der 
iiete der Erde befindliches und somit schwer zu schöpfendes 

ZT^'m \ '" '•?'""'• - ''• 6- ^'»*« */"• M^^^en L gar 
Einzelne von den vielen thnt wird hervorgehoben; und doch, 

Inf "^- rr,^-/' ^'" ^^«'•«•=''*«'' «" ««•" '"t »icht -leicht; 
w^rd «hpJ^ T.^r*«'' «'««^'^(23,31.) ist ein Gerechter; dem 

XLS L- 1 •• '" '"■ ®;«^f" "" '^''«'' ««"•"* "««'• »ei-«"' Tode: 
trlß^"\f''"' "r ' *^' *^' 26. ßv«W mit den Septuag. 
Zg^IT i r''Jf^'.'''' **'"*'' Unschuld.- V.8. Dassjedlr 

oLZJ V 9«".''^^*"«^ •'"'•*''' «ei»« Augen >«/. ^.A/«A;:^it*Ä 
oder noch V. 26« vielmehr;««/«, SchleclOen lurfeU d. b. aus sei- 
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ner Nahe verscheuche ist natürlich nicht die Meinung. Aber der 
rechte König sollte es thun, wie denn auch ähnliches dem Kö- 
nige Jes. 11, 4. zugeschrieben wird. Vgl. 16, 10 ff. — Y. 9. 
Die Frage: wer wird sagen? setzt voraus dass keiner gefunden 
wird, der behauptet: gereinigt habe ich man Herz^ hin unbefleckt 
i>on meiner Sünde. Darüber lässt sich streiten, ob hier Reinigung 
von begangenen Sünden gemeint ist vgl. z. B. Ps. 51, 12., oder 
Enthaltung vom Sündigen überhaupt. Letzteres ist sprachlich 
zulässig, denn "«n^äT kann bedeuten: ich habereingehalten, und 
meine Sünde kann ebensowohl die Sünde sein welche ich hatte 
begehen können, als die welche ich begangen habe. — V. 10. 
Doppelter Stein und doppeltes Mass Deuter. 25, 13 f. ^ hatten wir 
schon 17, 15. — V. 11. Man ist geneigt hier mit Ewald bei 
*l'>bb^^ Bn das Thun eines VblS^» an Spielereien zu denken, aber 
dieser Begriff der spielenden That eignet dem Worte sonst nir- 
gends. j4uch an seinen Thaten^ die nicht aus der besonnenen Ue- 
berlegung wie die Thaten des Mannes hervorgehen aber eben 
desshalb, so unbedeutend sie auch sein mögen, ein treues Ab- 
bild seines Innern sind, lässt sich der Knabe erkennen, — V. 12. 
Der Gedanke ist wohl der, dass weil Jahve Ohr und Auge ge- 
schaffen hat er Alles hört und Alias sieht, vgl. 15, 3., besonders 
Ps. 94, 9. ~ V. 13. Zu a vgl. 6, 9 ff. ^^-^ 23, 21. 30, 9. 
in gleicher Bedeutung wie sonst 12)1^. Sperr"* auf deine Augen 
= gieb dich dem Schlafe nicht hin, arbeite tüchtig, sei satt i>on 
Brody welches dem fleissigen Arbeiter nicht fehlen wird 12, 11. 
— V. 14. Der Käufer tadelt die Waare, hat er sie bekommen 
und geht er seiner TVege (lb l?ti< geht er weg sich = für sich 

d. i. etwa: geht «r seiner Wege, vgl. ^^l1)> dann rühmt er 

sich des wohlfeilen Kaufs. Dieser Spruch ist z. B. passend im 
Munde des Verkäufers, der den Käufer welcher um wohlfeil zu 
kaufen die Waaren herabsetzt zurückweist. 3^*1 3>^ schlecht^ 
schlecht! — V. 15. Es giebt Gold und Fülle oon Perlen^ und wer 
wollte bestreiten dass sie hohen Werth haben, aber kostbarstes 
Gefäss sind Lippen der Erkenntnisse die gelten ebensoviel und wohl 
noch mehr als Gold und Perlen. Gefäss der Kostbarkeit ziz kost- 
barstes Gefääs. Vgl. das über den Werth der Weisheit gesagte 
3, 14 f. 8, 11. — V. 16. Wer so unverständig ist, dass er für 
einen fremden Mann oder (nach dem Qri) für das Weib eines 
andern (tn^^p^ vgl. zu 3, 16.) Bürgschaft übernommen hat und 
ihr nicht nachkommen kann, verdient keine Schonung: nimm nur 
fort sein Kleid denn er vertrat den Unbekannten^ uhd um der Frem» 
den willen pfände ihn. Ktib D'^'^IDJ die fremden Leute ist gewiss 
ursprünglich Lesart an unserer Stelle; Qri erklärt sich aus dem 
Streben, unsern Vers mit 27, 13. gleichlautend zu machen. Vgl. 
6, 1 ff. — V. 17. Süss ist dem Manne Brod des Trugs j auf trü- 
gerische Weise erworbenes Brod, doch später wird angefüllt sein 
Mund mit Sand f wodurch ihm das Essen hinreichend verleidet 



78 Sprüche Salomo's. 



p » 



wird, ystn nur noch Threo. 3, 16., vgl. \\yr^' — V. 18. Der 

Plur. fem. niülOnTa ist hier wie häufig sonst mit dem Sing. fem. 
]i3n verbunden. Gedanken oferden durch Beraihung festgestelU; 
tX^y hier wohl Berathung mit Anderen, = ^1D 15, 22^, nach 
welcher Stelle unser * zu erklären ist; und durch Lenkung^ die 
nach ^ und 24, 6. als Ergebniss der Berathung aufgefasst wer- 
den müsste, führe Krieg wenn du den Sieg erringen willst. Ewald 
will statt Tl^y den Infin. nlZ)^ 21, 3. lesen: durch Lenkung ist 
Kriegflihren = führt man glücklichen Krieg. Doch ist der Im- 
per. passend als eine Forderung welche durch * begründet ist. — 
V. 19. * ebenso wie 11, 13., denn auch an unserer Stelle kann 
Vd"! ^bltl, wiewohl es zuletzt steht, Subject sein. Mit dem 
der aufsperrt seine Uppen (ganz ähnlich 13, 3.) d. i. mit dem 
Schwätzer mische dich nic?U, eben weil er keine Geheimnisse bei 
sich behalten kann. — Y. 20. Dessen Leuchte erlischt (13, 9.) 
mitten in der finstemiss (vgl. zu 7, 9.) d. i. zu einer ihm sehr 
ungelegenen Zeit. Ktib ]iu3^fi^; Qri '}iu3e|, sonst nirgends im 
A. T. , ist ein aramäisches Wort, welches Schwärze bedeutet. 
Es erklärt sich daraus, dass neben 1i\U'^M die sogenannte de- 
fective Schreibart I^^M vorkam, welche zu der Meinung Veran- 
lassung gab, dass das aram. Wort "{^YU^, welches dem Inhalte 
ganz angemessen ist, sich finde. Vgl. R. Norzi zu d. S^. — 
V. 21. Ktib Partie. Pual von bn^ würde nach Zach. 11, 8. 

und Vjjsär» ein (verabscheutes oder verwünschtes Erbe bedeuten 

können, denn an ^^, geizig sein und somit an ein durch Geiz 

erworbenes Erbe mit vielen Auslegern zu denken liegt eben 
weil von einem Erbe die Rede ist ganz fern* Qri nb^lhD 
vgl. Ester 8, 14. haben alle alten Ueberss. gelesen; das bedeu- 
tet: ein beschleum'gtes Erbe. Nach Vergleichung von 28, 20. 22. 
müssen wir dieser in sprachlicher Hinsicht keine Schwierig- 
keit darbietenden Lesart den Vorzug geben. Der Gegensatz 
ist dieser: ein beschleum'gtes Erbe im Anfang d. i. früh aber un- 
rechtmässig erworbener Besitz, umi sein, des Erbes, Ende wird 
nicht gesegnet f d. i. zuletzt doch Armuth, weil kein Segen auf 
solchem Besitz ruht.— V. 23. Zu ^ vgl. V. 10, Zu 1> 11, 1. 
— V. 24. Far JaJwe sind des Mamies Schritte ist nach 16, 9^ 
zu verstehen. Und der Mensch^ was ifersieht er Qon seinem Wege? 
=: nicht versteht er ihn; er kann wohl Vorsätze fassen, diesen 
oder jenen Weg einzuschlagen, aber ob er seine Vorsätze aus- 
führen kann weiss er nicht; 16, 9^ 1. 3. — V. 25. Ueber die 
Accentuation von 2^b^ vgl. R, Norzi zu d. St. Accentuirt wird 
entweder 9^"^ als wäre das Wort 3 Perf. Qal, oder ^b'^ als 
wäre es ein verkürztes Imperf. Qal von ^')h; denn dass aus JMiss- 
verständniss in vielen Ausgaben die verschiedene Accentuation 
zusammengeworfen ist und das Wort mit zwei Accenten ^^b*^ ge- 
schrieben wird kommt nicht in Betracht. Die Bedeutung der 
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Wurzeln y'b^ welche nur liier vorkommen würde, und ^ih (die 
nach f^iüg, und vielen Auslegern hier dewirare wie Obad. 16. be- 
deuten soll) würde mit »iS'b übereinstimmen müssen: unbesonnen^ 
ohne Ueherlegung reden* Aber das verkürzte Imperf. hat hier kei- 
nen Raum; auch dürfte schwerlich das Perf. zulässig sein, vor 
welchem ältere Erklärer bK ergänzen: FaVstrick des Menschen hl 
wenn er unbesonnen i^ersprichtj gelobt. Heiliges. Die Schwierig- 
keit wird gehoben, wenn man mit Ewald an ein Substant. denkt, 
welches wohl 3^b;?. auszusprechen wäre: unbesonnenes Geloben des 
Heiligen d. i. einer Sache, die durch das Gelübde ^^p und so- 
mit Eigenthum Gottes wird. Und nach den Gelübden zu erwägen 
ob man das Gelübde halten könne und wolle. — V. 26. Tgl. 
V. 8. Und er Hess hingehen über sie das Bad; man denkt zu- 
nächst, zu dem Zwecke um durch die Räder des Dreschwagens 
das Korn von der Spreu zu sondern. Dieser Act der Sonderung, 
das Dreschen, geht aber dem Wurfein vorher; dennoch steht in 
^ ^ip^^l» und da diese Form sich auf eine vorhergehende Hand- 
lung beziehen muss, so muss in dem Partie. ii^.t^ der Begriff 
des Praeteriti liegen: es würfelte Freibier ein weiser König und 
dann Hess er hingehen* Da dem so ist, muss man bei ^ an die 
Strafe des Zerdreschens, der Zermalmung durch Räder denken 
2 Sam. 12, 31. 1 Chron. 20, 3. Arnos 1, 3. Dass grade diese 
Art der Strafe genannt ist, erklärt sich aus dem Streben, einen 
dem bildlichen Ausdrucke ii^t73 entsprechenden Ausdruck zu er- 
halten. — V. 27. Eine Leuchte Jah^e^s d. i. eine von Jahve ge- 
gebene Leuchte ist des Menschen Geist ^ welche durchforsclfl das 
Innere des Menschen, auch das verborgenste. Zu '{D^ "^"n^tT vgl. 
18, 8. — V. 28. T\12»^ "lOn hier wie 3, 3. von der liebevol- 
len und aufrichtigen Gesinnung des Königs gegen andere. Zu 
n:?0 vgl. z. B. Jes. 9, 6.— V. 29. Zu * vgl. 16, 31.— V. 30. 
Ktib p'^^Tsn neben %i p^'lTsn, welche letztere Form im Buche 
Ester einige Male vorkommt von der Einreibung der Salben und 
Wohlgernche zur VerschÖnnerung. Am Schlechten d. i« am schlech- 
ten Menschen soll nach unserem Verse eine Einreibung vorge- 
nommen werden ; diese Einreibung soll sein wimd machende Strie- 
men und tiefeindringende Schläge; y^z, "^^^tl nn^73 Schläge der Kam* 
mem des Leibes können nur solche sein, die nicht bloss die Ober- 
fläche berühren. 

Cap. 21. V. 1. ff^asserbäche leitet der Ackerbauer nach 
Belieben auf Wiesen und Felder, damit sie Segen verbreiten 
und fröhliches Gedeihen der Pflanzen befördern. Das Herz des 
Königs ist solchen JVasserbächen gleich in Jäh\^i^s Hcmd^ er wen* 
det es wohin er will, wohin er Segen und Freude spenden will. 
— y. 2. Fast ganz so wie 16, 2. Vgl. auch 16, 25. 14, 12. -. 
V. 3. Zu 'inns vgl. 22, 1. Das Opfer der Schlechten ist Jahve 
durchaus nicht lieb, vielmehr ein Gräuel nach V. 27. Zu dem 
Gedanken Ps. 50^ 7 ff. und Stellen ähnlichen Inhalts in den pro- 
phet. Schriften. — V. 4. tai'n und nn^ sind Infinitive. ^^ nimmt 
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mit eiDig'eii älteren Erklärern Ewald in der Bedeutung von n'^S 
13, 23.; bei weitem die meisten Erklärer und alle alten lieber- 
Setzungen nehmen das Wort bier gleichbedeutend mit *ip. , wie 
nach R. Nord in vielen Handscbriften das Wort punctirt ist. 
Doch ist die Punctation ^3 an unserer Stelle durch das Ansehen 
der genauesten jüdischen Grammatiker gesichert, welche aber 
keinen Unterschied der Bedeutung zwischen "il) und ^3 zulassen 
wollen. Hochsein der Augen und JVeHsein des Herzens d. i. der 
freudig stolze Blick und das von keiner Sorge beengte Herz 
(vgl. Itl'n Jes. 60, 5.); in Apposition wird hinzugesetzt: die 
Leuchte der Frevler, wonach also in ^ von den stolzen Augen 
und dem fröhlichen Herzen der Frevler die Rede ist, die ihre 
I^euchte, ihr strahlendes Glück genannt werden, weil sie von 
diesem Glücke zeugen. Aber alles dieses ist Sünde , und somit 
können sie sich nicht lange erfreuen (vgl. Dfittatlb in 10, 16.); 
sie wird vielmehr bald erlöschen, 13, 9. — V. 5. Da vom Er- 
werbe der sich mehrt oder verloren geht die Rede ist, so muss 
"^lin den durch emsigen Fleiss Erwerbenden, y^ ^^^ ™>^ ^^^ 
stiger -Eile und durch schlechte Hiittel Gewinn Suchenden (vgl 
28, 20. und daneben 20, 21.) bezeichnen. "iniTS und *i1Dn73 
wie 14, 23. Vgl. 13, 11. und Sprüche wie 12, 11.— V. 6. 
Gewöhnlich fasst man den Vers so auf: Er<verbung von Schätzen 
durch trügerische Zunge ist flüchtiger Hauch derer die den Tod su» 
chen. Die 1)112 ^'«Z)pn73 wären so zu verstehen wie die welche 
den Tod Heben &, 36. oder den Untergang suchen 17, 19. 
Aber grammatisch ist diese Auffassung schwerlich zulässig, da 
der stat. constr. b^il nicht durch das Adject. ):]^3 von '«U7p:373 
nitt getrennt werden kann; auch kann man sich den Gedanken: 
Hauch solcher die den Tod suchen,^ nicht wohi zu einer klaren 
Anschauung bringen. Grammatisch zulässig scheint allein diese 
Auffassung : ist flüchtiger Hauch, Suchende des Todes. Doch sieht 
man nicht wie Erwerbung der Schätze, wenn man nicht anneh- 
men will, dass Erwerbung so viel bedeute als: die welche erwer^ 
hen, Tod-suchende genannt werden kann. Ewald will aus der 
allerdings sehr freien Uebersetzung der Septuag. schliessen, dass 
sie statt n*^ '^lZ)pn73 gelesen haben Tsl'ü *«^p17a. Da aus der 
Anmerk. des R. Norzi zu d. St. hervorgeht, dass wahrscheinlich 
Raschi in seinem Exemplare des A. Ts *^U)p1Ü las, halten wir 
dieses Wort für die richtige Lesart: Erwerbung der Schätze — 

— ist flüchtiger Hauch, Netze des Todes. — V. 7. Tjö könnte 
nach 24, 2. das gewaltsame Handeln der Frevler bezeichnen, in 
welchem ihre Weigerung Recht zu thun zum Vorschein kommt. 
Aber die Begründung von ^ durch den mit ^D eingeführten Satz 
in ^ tritt schärfer und schlagender hervor, wenn wir n^ nach 
Jes. 13, 6. Job 5, 22. von dem plötzlichen Untergange der 
Frevler verstehen: das den Frevlern bestimmte plötzliche Ver- 
derben rafft sie fort, denn sie weigern sich (V. 25.) Recht zu thun, 

— V. 8. *iTl UJ^fil den alten Erklärern gemäss: der schlechte 
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und fremde (das soll sein der dem RecLte fremde) Mann. Lud. 
Capeilus schon fasste ^t1 als Adjectiv schuldbelastet auf; ihm 
folgen viele Ausleg-er, auch Umhitit und Etvald, Aus dem Ge* 
^ensatze ^tl ^"^fit und '^t erhellt, dass ^tl ein Adjectiv sein 
inuss, welches dep Mann dahin bestimmt, dass ein schlechter Mann 

gfemeiut ist; nach Vergleichung' von j\^ und j^jyo kann mau 

nicht zweifeln, dass dem Adject. *nTl die Bedeutung schuldbe^ 
lastet y verbrecherisch eignen könne. ^D^DM ist, da es voransteht 
und ^"11 feminin, zu sein pflegt, nicht Praedicat : verkehrt ist der 
Tf^eg desy sondern stat. constr. : ein ganz Ferkehrter des Weges 
ist verbrecherischer Mann ; und an Reiner y sein Erwerb (nach V. 6.) 
ist grade, — V. 9. Auf der Zinne eines Daches zu wohnen und 
allem Wetter ausgesetzt zu sein ist sicher höchst unangenehm, 
aber doch noch besser als die Bequemlichkeit des Wöhnens im 
Hause zu haben, dabei aber das Haus mit einem streitsüchtigen 
Weibe zu theilen. Vgl. V. 19. ^nn rr^a Septuag. und Vulg. 
richtig: gemeinschaftliches Haus, — V. 10. Nicht findet Erbarmen 
(Jes. 26, 10.) in seinen Augen sein Freund ^ weil die Seele des 
Frevlers mit so unwiderstehlicher Gier nach Bösem trachtet, 
dass seines Freundes zu schonen er nicht einmal über sich ge- 
winnen kann. — V. 11. 'Zu * vgl. 19, 25. Ueber den unter- 
schied zwischen y'h und TD vgl. 9, 6 — 9. b b"^^U?n nimmt man 
wie b tr^IDin 19, 25.: und warnt man einen M^eisen, lernt er Wissen, 
Aber der Gegensatz kommt nur heraus wenn bei np"^ wieder "^hd 
aus * Subject ist, und VDUJn (z. B. auch Jes. 52, 13. Prov. 17, 8.) 
Glück haben bedeutet: und wenn Glück ist dem Weisen lernt er 
Weissen, Did Strafe des yb schreckt den Einfältigen ab, das 
Glück des Weisen spornt ihn an. — V. 12. Da 'p^^H auch 
Subject für ^ sein muss, von einem gerechten Menschen aber 
schwerlich gesagt werden kann, dass er stürze Frevler in Unglück^ 
so müssen wir bei p"^"!^ an den gerechten Gott denken. £s 
achtet der gerechte Gott auf das Haus des Frevlers um zur rech- 
ten Zeit die Frevler zu bestrafen. — V. 13. Der Nachdruck 
liegt auf ^t1tl d:^. Folge dessen, dass er sein Ohr verschliesst 
vor dem Flehen des Dürftigen, ist zunächst seine eigne Noth, 
sein eignes Unglück: auch er unglücklich geworden wird rufen 
nach Rettung und nicht wird er erhört, — V. 14. In ^ ist Ge» 
schenk in den Schoss das heimlich empfangene, wie pn72 in\Z) 
17, 23. das heimlich gegebene Geschenk, rrod kommt nur hier 
vor; der Wurzel t\'D gemäss denkt man zunächst an krümmen^ 
niederbeugen des Zorns. Chald. u. Vulg. scheinen hCD mit ^3D 
auslöschen zusammenzustellen. — V. 15. Nach ^ ist * so zu ver- 
stehn: Freude ist dem Gerechten Rechtthun^ sofern es ihm Freude, 
Glück und Segen bringt. Im Gegentbeil den Sündern steht keine 
Freude, sondern nur die Jinn73 10, 29. bevor. — V. 16. Der 
Mensch der abirrt vom TVege der Einsicht wird in der Fersamm- 
lung der Schatten ruhen = bald selbst ein Schatten werden weil 
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rasclicr Tod i lim bevorsteht, vgl. z. B.^ 2, 18. 9, 18. ^. 17. 

IVer lieh hat Freude ist nach >» der Verschwender. Fulg. über- 
setzt gleich : qui diligü ^pulas in egestate erit. Düss der T^ein 
das Herz erfreut ist bekannt, auch A\e Salhe erfreut es 27, 9. — 
V. 18. Lösegeld für dm Gerechten ist Freibier, statt der Redlichen 
der Treulose, vgl. 11, 8. - V. 19. Vgl. V. 9. TVeih der Streit^ 
Sachen und des Kummers ist streitsüchtiges den Mann beküm- 
merndes Weib. — V. 20. Der Weise ist zugleich der sparsame 
Mann; der hat liehlichen Schatz und Salbe in seiner Wohnung; 
der Thörichtste der Menschen, der welcher ein rechter Thor 
(15,20) ist oerschlingt es, bringt es, nämlich was er besitzt, 
Schatz und Salbe, schnell durch; V. 17. — V. 21. np^iS ist 
das erste Mal Gerechtigkeit als Eigenschaft des Gerechten , das 
zweite Mal als Zustand des Gerechten , d. i. des von Gott für 
gerecht erklärten und somit Gesegneten. d"»"'n und mad^Vgl. 
3^ 16.— V. 22. Stadt der Helden ist die von . vielen Helden 
vertheidigte Stadt. Sie bestieg ein Weiser d.h. ein Weiser eroberte 
sie, was voraussetzt, dass Weisheit doch noch stärker ist als 
die Kraft der Helden 24,5. Das n in Jint3a73 wiewohl Raplie 
muss das n des sich auf *^^:p beziehenden SuflF. fem. sein. Doch 
wird es auch mit Mappiq geschrieben. T1T>T da, nachdem er 
sie erobert hatte, stürzte er zu Boden, — V. 23. Vgl. 13, 3, — 
V. 24. Ein sich blähender Stolzer ^ Spötter ist sein Name und mit 
Recht wird er so genannt: er handelt im Uebermufhe des Stolzes 
und somit als ein von Gott nichts wissender, seine Gebote ver- 
achtender, d. i. als ein ^\.— V. 25. Des Faulen Wunsch tödid 
ihn, denn seine Hände weigern sich zu arbeiten, somit erwirbt er 
nichts trotz seines Wünschens, 13, 4., es bleibt beim Vt^ünschen, 
und sollte er auch aus Mangel umkommen; der Wunsch o/so, 
eben weil es beim Wunsche bleibt, tödtet ihn. — V. 26. schliesst 
sich an V. 25. an : alle Tage wünscht er sich ein Wünschen = 
wünscht er heftig Besitz zu erhalten und erhält doch nichts, 
und der Gerechte giebt und hält nicht zurück, was voraussetzt, 
dass dieser durch seine Thätigkeit genug für sich und um an- 
deren reichliche Gaben zu schenken erwirbt. Der p-^ni^ hier ist 
der 11, 24 a beschriebene Mann. — V. 27. Zu « vgl. 15, 8 ». 
Das Opfer der Frevler, wenn sie es auch von ihrem Eigentliun 
durbringen und sonst nichts an ihm auszusetzen ist, ist ein 
Gräuel, um wie i>iel mehr wenn man mit Betrug es darbringt; in 
welchem Falle das geschieht sagt Mal. 1, 13. Vgl. Sir. 34, 21 ff.— 
V. 28. Zu a vgl. 19, 5. 9. Der Mann der hört könnte der sein, 
der auf Ermahnungen hört, sich gern unterweisen lässt 1 Reg. 
3, 9. und in Folge dessen kein trügerisches Zeugniss ablegt 
Der wird yi/r immer reden, worin eben liegt, dass er nicht un- 
tergehen wird. Andere ziehen ni£3b zu :?'D^, wer aufWahrheä 
hört, indem n^3 Dauer gleich Wahrheit sein soll, was an und 
für sich willkührliche Annahme ist. Die Bedeutung von n^:b 
steht fest durch das Gegentheil 12, 19^. Der Mann der hört 
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ist aber wohl der aufmerksame Mann, der nicht leichtsinnig in 
den Tag* hinein redet, sondern ruhig und bescheiden erwägt was 
er hört, damit sein Zeugniss fest stehe; vgl. das Gegentheil 
18, 13. — V. 29. a t^n vgl. zu 7, 13. Frechheit machen mit 
dem Gesichte ist eine freche Stirn annehmen, d.i. hier nach ^ und 
V. 28. rasch und hartnäckig ohne Prüfung und Ueberlegung mit 
seinem Urtheile ahschliessen und frech in den Tag hineinreden. 
Statt y'y^i was man nach 16, 9. nicht erwartet, lesen Qri 
Septuag. und Vulg. y^^^ nicht unpassend, da es im Gegensatze 
zu * auf das besonnene Handeln, auf Ueberlegen, auf Verstehen 
des Weges ankommt. Doch ist y^^ (vgl. 2 Chron. 27, 6.) dem 
Zusammenhange angemessen , denn dass er seine Wege festigt 
setzt schon Ueberlegung und Besonnenheit voraus, und wahr- 
scheinlich ursprüngliche Lesart, da 16, 9. gar leicht zu der 
Veränderung in yn,"^ Veranlassung geben konnte. — V. 30. *i:i:b 
Wir fasst man gewöhnlich in der Bedeutung "^psb oder '^))'*:^.^ 
nach dem Urtheile Jahs^e^s; passenderen Sinn erhält man, wenn 
man in n^l^b die Bedeutung gegenüber^ das kann sein im Gfgen^ 
satie zu festhält. Denn es giebt ja eine göttliche Weisheit, und 
nur dass die menschliche Weisheit und Einsicht, die Gott gegen- 
übertreten will, keine Weisheit und Einsicht sei kann die Mei- 
nung unseres Verses sein. Dazu stimmt auch der Inhalt des 
folgenden Verses. — V. 31. Wie menschliche Weisheit nichtig 
ist, so auch das Vertrauen auf eigne Kraft und auf eigne Mittel: 
Rüss wird gerüstet für den Schlachttag , aber dem Herrn gehört der 
Sieg; Ps. 33, 17. 20, 8. — 

Cap. 22. V. 1. d'j;? allein bezeichnet schon den guten Namen, 
Qoh. 7, 1. lob 30,8., ganz so wie ovofia in der Parallel - Stelle 
Sir. 41, 12 V. 2.' Zu « vgl. 29, 13. 1U):»D3 stossen auf ein- 
ander j müssen einer mit dem andern zusammenleben. Dass Gott 
der Schöpfer auch des Armen sei wird wie hier nachdrücklich 
hervorgehoben 14, 31. 17, 5.— V. 3. Der Kluge hat gesehen 
das herankommende Unglück y da verbarg er sich zur rechten Zeit. 
Ktib nnD*l, ganz passend als weitere Folge des Perf. nH*l. 
ftri nnD31, wie auch 27, 12., wo unser Vers wiederiiolt ist, 
^nD3 steht, aber ohne 1, wodurch dort das Perf. nothwendig 
wird. Die Thoren nichts merkend gingen . unbekümmert weiter und 
mussten hüssen. Das Perf. 1U?::'31 steht, weil das Unglück sie auf 
dem Wege überfiel, so dass 1*2)3:^31 nicht Folge von lin3^ son- 
dern gleichzeitig mit diesem ist. - V. 4. Folge der Demuth 
(15, 33.), der Gottesfurcht ist Reichthum, Eiire und Leben. Die 
Copula fehlt nach ^712^; wir vermissen sie um so weniger, da 
Demuth und Gottesfurcht ihren Begriffen nach so eng zusammen- 
gehören , dass das eine Wort dem andern wie in Apposition bei- 
gefügt werden kann. Merkwürdiger Weise kommt solche Bei- 
ordnung ähnlicher Wörter ohne Copula gleich wieder in V. 5. 
vor. — V. 5. Ö'^25S nur noch lob 5, 5. fVer sei»e Seele bewahrt 
(16, 17.) d. h. sie nicht Gefahren aussetzen oder verlieren will, 

6* 
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bleibe fern Qon den Dornen ^ Stricken. Er bleibt fern wenn er den 
ttjp:> 'l^n nicht beiritt. — V. 6. Im Anfange treib an (dieses 
liegt in "^an) den Knaben seinem Wege gemäss d. i. nach Massgabe 
des Berufs, für welchen er bestimmt ist; auch wenn er alt wird, 
also in seinem späteren Leben bis zum Greisenalter hin wird- er 
aus eignem Antriebe auf ihm beharren. — V.'7. Die gewöhn- 
liche Ordnung im Leben ist die, dass der Reiche über Arme 
h erseht; und wer leihet ein Sclaoe ist dem Manne der verleihet, 
darum hüte man sich, wenn einem Selbstständigkeit, unabhän- 
gige Stellung lieb sind, vor dem Leihen. — V. 8. Das Gegen- 
theil von * 11, 18^, nach welcher Stelle ]ld< den Gegensatx 
von X\12^ *n^U} ausdrückt und soviel wie ^ptt} bedeuten muss. 
Wer Unrecht säet erndtet , aber was er erndfiet ist Eäelkeit , hat 
keinen Bestand. Und der Stab seines UebermutheSf der Stab mit 
welchem er tiins^ä les. 14, 6. andere schlug, schwindet hin (Genes. 
21, 15. 1 Reg. 17, 16 u.s.f., besonders auch les. 10,25.). Umbrek 
und ähnlich Ewald: und seiner Strafe Stab ist schon bereifet, aber 
n*)^^ ist nicht Strafe, auch nicht 11, 23., und tib^ kann weü 
das Ende, das zu Ende gehen ausdrückend, schwerlich fertig 
sein in dem Sinne von bereit sein bedeuten. — V. 9. Im Gegen- 
sätze zu l'^^y ^^ 23, 6. muss der gute des Auges der freundliche 
mildthätige Mann sein. Er wird gesegnet ^ denn er giebt von seiner 
Speise dem Armen; solchem Thun folgt Segen vgl. 19, 17. — 
V. 10. Fertreib den Spötter aus der Versammlung, nach Septuag. 
in ovvsdgiov , und fortgehen wird Hader zugleich mit dem Spöt- 
ter, weil nur er den Hader verursachte, und aufhören wird Streä 
und Schande. Schande, wohl nicht weil der Streit in Schmä- 
hungen ausgeartet war 25, 8., sondern weil der Spötter lose 
Rede führend die in deren Reihe er weilte schmähte. So aus- 
führlich umschreibend die Septuag. Man wird an die Vertreibung 
des Ismael erinnert Genes. 21, 10. — V. 11 ist sehr schwer. Ich 
kann nur dadurch einen Sinn finden, dass ich !2b~"ni!r7t2 Substantiv, 
auffasse: Reinheit des Herzens ; ob dasAdjectiv *^i^t2 hier Substantiv, 
gebraucht ist, oder ob eine Bildung *^iirTp Reinheit anzunehmen ist 
lasse ich unentschieden. Wer liebt (d. i. strebt naqh) Reinheit des 
Herzens, Anmulh seiner Lippen (d.i. nach Qoh. 10, 12. weise Reden 
die nur aus reinem Herzen kommen), dessen Freund ist der König, 
Der Gedanke stimmt mit dem in 16, 13. überein. Dass die 
Copula vor in fehlt, fällt nicht auf, vgl. V. 4 und 5. So auch 
Umbreit, Septuag. Chald. Sjr. geben * so: Gott liebt den Reinen 
des Herzens y schwerlich weil Jahve in ihrenf Texte stand, son- 
dern durch Deutung Jahve ergänzend, wodurch dann freilich 
das Verständniss der Worte in ^ unmöglich wird. Ewald: ofer 
liebt mit reinem Herzen, wess Lippen lieblich ist des Königs Freund 
(in in5>*n soll das Suffix auf l^h'n hinweisen wie in 13, 4.). — 
V. 12. Jalwe's Augen behüten Kenntniss, d. i., da in ^ von Worten 
des Treulosen ^lie Rede ist, den weisen Mann, der seine Kennt- 
niss anwendet anderen zu helfen und zu rathen, vgl. 11, 9.; 
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und er s^ernjchtet die JVorU des Treulosen^ indem er nicht ge- 
stattet, dass sie ihr Ziel, andere zu verderben, erreichen. — 
V. 13. Der Faule nimmt zu den unsinnigsten Entschuldigungen- 
seine Zuflucht. Soll er einen Weg in der Stadt machen, so 
giebt er vor, ein Lowe sei auf der Strasse, er laufe Gefahr 
mitten auf den von so vielen Leuten besuchten Märkten von ihm 
erwürgt zu werden! Vgl. 15, 19«. — V. 14. SilST» Öia^T isii 
der dem Jähste zürnt und über den er desshalb schwerstes Un- 
glück verhängt. Eine Hefe Grube ist 23, 27. die tl31t selbst, 
liier der Mund der Ehebrecherinnen, weil sie durch schmeichelnde 
Reden den Jüngling fangen, so dass ihre Rede die sicheren 
Untergang bringende Grube ist; 2, 16 — 19. 5, 7 |P. 7, 5 flF. — 
V. 15. Thorheii ist gebunden an das Herz des Knaben ^ ein ganz 
allgemeiner Satz, welcher aussagt, dass allen Knaben n^lM 
eigen ist; daher muss bei allen das Mittel sie zu entfernen an 
gewandt werden, nämlich der Stab der ZuciU; vgl. 13,24. 23, 
13« — V. 16. Wer durch Bedrückung sein Vermögen erwirbt,, 
muss es bald wieder missen; indem nun sein Reichthum ihm 
genommen wird und den Armen (vgl. z. B. 28, 8.) zu Gute 
kommt, hat er seinen Reichthum für die Armen erworben; daher 
kann es gleich heissen: wer den Armen bedrückt.^ zum Gewinn 
dienVs ihm dem Armen. Eben so das Gegentheil bei den so 
häufige ungerechten Reichen. So Umbreii, Ewald. Ich meine so: 
wer den Armen hedrückt um zu nehmen für sich = um noch rei« 
eher zu werden , giebt einem ReJchen — nur zum Mangel, Die 
Spitze der Rede liegt darin, dass der Reiche eben derselbe ist 
der die Armen bedrückt; weil aber solches Thun ihm nicht zum 
Segen gereicht, vielmehr er das unrechtmässig erworbene Gut 
wieder missen muss, so kann gleich gesagt werden, dass er 
es erwirbt — nur zum Mangel, 11, 24. — 



III. Cap. XXII, 17— XXIV. 

Cap. 22, 17—21. Die Aufforderung auf die JVorte der 
Weisen, die von V. 22. an aufgezählt werden, zu hören 17., 
Begründung der Aufforderung 18., Angabe des Zweckes der 
Belehrung die jetzt ertheilt werden soll 19., und Verweisung 
auf frühere schriftliche Belehrung 20 f. — V. 17. Tf^orie der 
Weisen 1, 6. Meine Kenntm'ss, die in den Sprüchen der Weisen, 
welche ich dir mittheile, dir entgegentritt. — V. 18. Denn 
lieblich isfs wenn du sie bewahrest in deinem Innern^ sie festgegrün" 
det sind zusammt auf deinen Lippen; letzteres ist der Fall, wenn 
er sie sich so fest einprägt, dass er sie auswendig weiss. — 
V. 19. Belehre ich dich heute, ja dich. Das Perf. "^nymin wie 
•^nna 4, 2. Ja dich vgl. Ewald Lehrb. 302 a; es wird nach- 
drücklich hervorgehoben, dass die heutige Belehrung sich auf 
den Angeredeten beziehe, ihm gelte sie, keinem anderen. Uni" 
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hreii: yyober du? willst da achten auf neine Lehre?" Die Be- 
lehrung' soll dazu dieucD, dass du auf Jahve ^rlraust^ sie hat 
diesen hestimmten Zweck. — V. 20. Qri t3-tiD-'\)ip wird auf 
das verschiedenste gedeutet: habe ich dir nicht geschrieben drei' 
maiy dreifach f das könnte sein: mehrmals; oder dreierlei, w^obei 
man an Gesetz, Propheten und Hagiographen denken will; oder 
ßirsib'che Worte indem man das Wort Ton '*TD'«bu3 ableitet nn4 
an D'^vas 8, 6. erinnert. Ktib liest D*)TZ3bTD, was freilich nur 
hier ohne biTsn vorkommen würde, früher ^ im Gegensatze zi 
Drn y. 19. Da in der That V. 21. der Zweck des Sciireibeu 
auf andere Weise bestimmt wird wie der der heutigen Beleb- 
rung in V. 19., so passt DlTZ)bTD durchaus. Ich schreibe mk 
Rathscidägen wenn diese in meinem Schreiben enthalten sind. — 
V. 21. Um dich zu lehren die Ricbtigkeit wahrer Worte, dami 
du anicoort£st wahr ; DTDK in ^ ist dem D'^'^TSM n'^iDtl frei unter- ' 
geordnet, so dass wir Wahrheit durch wahr übersetzen müsseD. 
jüne Unterordnung des Wortes als Accusat. des Objects adzii- 
nehmen wäre freilich, da D'^'^ct^ schon Object ist, nicht zuläs- 
sig, deinem Absender vgl« zu 10, 26. Ob die zu solchem Zwecke 
abgefasste Scbrift etwa in den früheren Theilen unseres Buches 
vorhanden ist, oder ob wir sie nicht mehr besitzen? Vgl. die 
Einleitung. 

1. V. 22-^Cap. 23, 11. Zehn kleine Ermahnungen. 1. V. 22 f. 
Wal er arm ist und somit im Gerichte (n^U^n 24, 7.) verlassen, 
ohne Beschützer, sein Recht gegen dich nicht geltend machen 
kann. Denn Jahve wird ihren y der Armen, Streit fuhren 23, 11. 
und so wirst du, wenn auch Menschen ihnen nicht helfend zur 
Seite stehen, sie nicht ungestraft berauben: er wird rauben den 
sie beraubenden das Leben. — 2. V. 24 f. Geselle dich nicht zum 
Zornigen und mit Grimmigen sollst du nicht (zusammen) kommen^ 
damit du nicht leimest seine Pfade = damit du nicht werdest wie 
er, und annehmest Fallstrick für deine Seele^ nämlich den Zorn der 
dir zum Fallstricke gereichen würde. — 3. V. 26 f. Sei nichl 
unter den durch Handschlag sich Verpflichtend en, den Schulden Fer* 
tretenden; wenn du nicht hast zu bezaiden^ wozu soll er^ dem die 
Bürgschaft geleistet ist, dein Bett unter dir wegnehmen? Vgl. 
zu 6, 1 — 4. — 4. V. 28. Der Vers ist vollständig abgeschlossen. 
Die Begründung der Mahnung: nicht perrücke uralte Gränze^ liegt 
in den Worten : welche gesetzt haben deine Fätery deren Einrieb- 
tungen zu ändern du billig Scheu tragen musst. Vgl. 23, 10 f. 
— 5. V. 29. Gesehen hast du einen in seiner Arbeit geschickte» 
Manny Qor Königen stellt er sichy niclU stellt er sich oor dunklen Leu- 
ten; D'^DU^n, nur hier, sind deutlich die Niedrigen, in derei 
Dienst zu stehen eben nicht hohen Wünschen Befriedigung- ge- 
währt. Wer höher hinauswill strebe also darnach ein geschick- 
ter Mann zu werden.-— 6. V. 1---3. Wann du sitzest um zb 
speisen mit einem Herscher , so beachte genau was vor dir ist; und 
setzen wirst du ein Messer an deine Kehle wenn du ein Gieriger bist; 
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sehne dich nicht nach seinen Leckerbissen, indem es täuschendes Brod 
isty was zwar Anneiimliclikeit des Genusses in Aussicht stelU, 
aber nur Unglück verursacht. JVas i>or dir ist sind die verschie- 
denen /Speisen, worunter auch die Leckerbissen des Königs, die 
dieser für sich allein haben möchte. Ein U)&3 b2^!3 könnte aber 
sich verleiten lassen, auch von diesen zu essen, wodurch er 
sicli den Unwillen des Königs durch eigne Schuld zuziehen, also 
selbst das Messer an seine Kehle setzen würde. Der Sinn ist: 
i;irer mit Herschern umgeht, muss sich bezähmen können. — 7. 
V. 4 f. Quäl? dich nicht ab um reich zu werden, w/i deiner Ein- 
sicht, welche anwendend du Reich thümer dir sichern zu können 
meinst, lass ab^ denn wer reich ist, ist der Gefahr ausgesetzt, 
dass seine Reichthümer ihm genommen werden; willst du dich 
dieser Gefahr aussetzen? = sollen fliegen deine ^ugen jiuf es 
(nämlich auf die in V. 4. angedeuteten Reichthümer) und nicht 
mehr ist es da? das wäre leicht möglich, denn sicherlich anschaf" 
fen wird es sich Flügel gleich dem Adler welcher hinfliegt zum Hirn' 
rnei. Qri Pj'^^'nn ob du fliegen lassen willst; das Uißl würde nur 
liier vorkommen; Ktib PJ^^^nn. Das Qri &'^73U)n p]^^^ haben wir 
iibersetzt; Ktib ^^yi ist ganz undeutlich, es müsste geändert 
werden in 5)i:>l und den Fögeln des Himmels, — 8. V. 6 — 8. Iss 
nicht das Brod des Scheelsehenden (22, 9.) und nach seinen Lecker" 
bissen sehne dich nicht (V. 3.), denn so wie er denkt in seiner Seele, 
wenn er auch zunächst ganz anders spricht, also ist er, und dass 
er so ist zeigt sich später doch; ,yiss und trink^^ spricht er zu 
dir, indem sein Herz niclU bei dir ist (indem er es doch nicht auf- 
richtig mit seinen Nöthigungen meint); deinen Bissen den du ge- 
gessen hast, ihn wirst du ausspeien, weil er dir zuwider wird wenn 
du merkst, wie ungern er dir gegeben ist, und verloren wirst 
du haben deine lieblichen JVorte, mit denen du dich zu Gast ge- 
laden bei dem yy y*i. Anstoss erregt das Wort n:ju3 V. 7. 
So accentuirt (und dass so zu accentuiren sei hebt die Masora 
ausdrücklich hervor) kann es nur 3 Perf. Qal sein, und so wol- 
len jüdische Erklärer das Wort auffassen. Sicher beruht die 
Accentuation iru3 auf sorgsamer Ueberlegung, da man zunächst 
geneigt sein musste, das Wort wie sonst immer ^:^123 auszu- 
sprechen. Dass n^'j3 in der Bedeutung welche dem chald. "n^^u; 
eignet einen durchaus passenden Sinn giebt, erhellt ous unserer 
Erklärung. Daher halten wir es für unnöthig, das Wort mit 
Ewald durch gespalten sein, mit Schultens durch schauern wie- 
derzugeben, zumal da. diesen Bedeutungen sichere Begründung 
fehlt. Septuag. haben ^37iZ) Haar, Chald. ^^u3 Thor übersetzt. 
— 9. V. 9. Vgl. 9, %r\i nra 6, 30.— 10. V. 10 f. Vgl. 
22, 28. Komme niclU in die Felder der JVaisen in der Meinung 
dass du sie Avv leicht aneignen kannst, weil die Waisen allein, 
ohne Ve^a» dastehen, denn Jahve ist ihr b2<ä. Vgl. 22, 23. 

2. V. 12 — cap. 24, 2. Zehn Ermahnungen von ungleicher 
Länge, welche durch V. 12. eingeführt werden. — V. 12. Vgl. 
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•nDl^a UDd n5>1 "»^Ü« 1, 2, — 1. V, 13 f. Pf^enn du ihn schlägst 
mtt dem Stocke <vird er nicht sterben^ wie wolil ängstliche Aeltem 
meinen könnten, vielmehr im Gegentheil: du, mit dem Stocke 
schlägst du ihn und seine Seele vom Scheol rettest du, insofern die 
"nDlü zum Lehen verhilft, ja selbst Ü'^^n ist, vgl. zu 4, 13. 
rrnfi^ in ^ ehenso nachdrücklich vorangestellt wie das Object 
1tt3D31 in ^, — 2. V. 15 f. Mein Herz auch das meinige, über 
die Wiederholung des Pronomens in ^sV durch ^:3fi^ &:i vgl. 22, 
19. Ewald Lehrb. 302, a. Wenn reden deine Lippen GradheH 
(8, 6.), was nur dann der Fall ist, wenn das Herz weise ist. 
Von den vier Gliedern der zwei Verse entsprechen sich * und ^, 
^ und ^, so dass der Sc4iluss zum Anfang zurückkehrt. — 3. 
V. 17 f. Nicht beneide dein Herz die Sünder wenn diese auch io 
vollem Glücke leben > vielmehr (Qfi< "^d) in der Furcht Jahot^s sei 
alle Tage, denn wenn, wie doch nicht zu bezweifeln steht, ein 
Ende ist, so wird deine Hoffnung nicM vernichtet werden* Mao 
könnte sich versucht fühlen, t^lpj] in der Bedeutung eifrig liehen 
zu nehmen und sowohl den Sünder als auch die Furcht Gottes da^ 
mit zu verbinden {Umbreit), aber ^ MDp 3, 31. 24, 1. 19. kommt 
nicht wie b M2p von der eifrigen Liebe vor; daher mit Vulg. 
und Sept. in der Furcht Jahve's sei. D&< "^D in V. 18. ist Dicht 
wie in V. 17. vielmehr, sondern ^'d führt nach 24, 19. den Sats 
der Begründung ein, dessen bfit nach 24, 14., wo nt'ind^ TD'^1 
noch von Q^< abhängig ist, eine Bedingung setzt. D'^'nlnK nicht 
die Todesstunde (Umbreit), sondern das Ende der Verhältnisse, 
unter welchen es den Frommen schlecht geht, also die glück- 
liche Zukunft für die Frommen, vgl. D'^^'^Sl n^^^n^t in den pro- 
phet. Schriften nrit rr^^nn« Jerem. 29, 11. 31, 17. Ps, 37, 37. 
Prov. 24, 14. 20.— 4, V. 19—21. V. 19. nnc« zur Verstär- 
kung der Anrede in 5^U5. Und fasse oorwä'rtsschreiten auf dem 
Wege (der bestimmte Weg ist der na"»^ ^*in 9, 6.) dein Herz. 
Das Piel "nu^dt schreiten lassen neben Qal 9, 6. schreiten, doch 
kommt auch in dieser Bedeutung des Qal das Piel vor 4, 14. V. 20. 
^tt)a -^bbt, hier wie bbt allein V. 21. Deuter. 21, 20. neben 
dem Weintrinker; die Bedeutung Verschwender des Fleisches steht 
fest; die alten Ueberss. denken an Schlemmer, welche bei ihren 
Gelagen viel Fleisch verzehren . und so auch viele Ausleger; 
schwerlich dürfte das hinzugesetzte nU73 eine andere Auffassung 
zulassen, während dort wo Wt allein steht zunächst der Fer^ 
schwender überhaupt gemeint ist, wobei abier auch vorzugsweise 
an Verschwendung bei üppigen Gelagen gedacht werden kann. 
IDb sich = nach ihrer Lust. Ewald:- die den eignen Leib oer^ 
wüsten, ähnlich Umbreit; beide denken an Wollüstlinge, aber die 
Bedeutung Verschwender ist festzuhalten, auch nach V. 21. wo 
dem VblT Armuth in Aussicht gestellt Ivird : Und Ijumpen zieht 
an Schlaf (^T7313 nur hier) =: der Träumer, d. i. hier der sich 
einem unthätigen schwelgerischen Leben hingebende. — 5. V. 22. 
Die Forderung: gehorche deinem Fater wird begründet durch die 
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Worte : der dich gezeugt hat. Diese Beg-ründung erstreckt sich 
auch auf die Mutter in ^^ und nkht verachte <venn sie aH gecoor" 
den ist deine Mutter^ eben weil sie deine Mutter ist. — 6. V. 23. 
Kaufe nach 4, 5. 7. (16, 16.) so viel als: halte sie des höch- 
sten Preises wertli; und nicht verkaufe = halte sie nicht gering, 
denn Sachen welche für den Besitzer keinen Werth haben pflegt 
er wohl zu verkaufen. — 7. V. 24 f. Das Qri b^a*^ W ist in 
mehreren Handschriften Ktib. Der "«n-K in ^ = *ibl*^ in ^; eben- 
so der gerechte Sohn in * = dem weisen in ^. Ktib in ^: wer 
einen weisen zeugt ^ und freuen möge er sich über ihn; Qri setzt 
vor *ibl"' ein 1, lässt es weg vor n^OUJ^, um ^ mit * ganz con- 
torm zu machen. Und es frohlocke deine Gehärerin , als müsste 
nach V. 24, wo von der Freude des Vaters allein die Rede ist, 
die Freude der Mutter ebenfalls nachdrücklich hervorgehoben 
werden. Es mögen sich freuen dein Fater und deine Mutter = 
werde gerecht und weise damit sie sich freuen. — 8. V. 26 — 
28. Nicht der Buhlerin folge sondern gieb mir dein Herz, näm- 
lich mir der Weisheit, wie aus dem Gegensatz zur Buhlerin vgl. 
e. 7— c. 9., aus dem '^'Dll V. 26. und aus der Forderung gieh 
wir dein Herz hervorsteht. Ktib rT322*nn = ni^^iSin Ewald JLehrb. 
i98 a. vgl. lob 5, 12.: deine fingen mögen Ueb haben; ftri MJ^^ätn 
sie mögen bewahren y so auch die alten Ueberss. V. 27^ vgl. 22, 
14. Ein enger Brunnen macht dem, der hineingefallen ist, es 
unmÖgli4;h wieder herauszukommen. V. 28. Ja sie (22, 19.) wie 
ein Räuber {j:\T\t\ nur hier) lauert sie auf und treulose unter Men» 
sehen mehrt sie. indem sie in ähnlicher Weise wie die D'^Mtan 
1, 10 ff. andere zu Raub und Mord verleitet, was sie freilich 
nicht als Ehebrecherin wohl aber als personificirte neildiri thut, 
vgl. oben zu c. 7 u. 8.— 9. V. 29—35. V. 29. ''•in« nur hier, 
neben ^^N: wem ist ach^ wem ist wefie? n*^ü} Nachsinnen hier 
deutlich = Sorge. Jf^unden umsonst sind solche Wunden die 
einer ohne ernste Veranlaserung sich zuzieht. Die dunkle Röihe 
der Augen nach Genes. 49, 12. in Folge des reichliehen Wein- 
trinkens. V. 30. Denen die spät sitzen beim Weine Jes. 5, 11., 
ilenen die hineingehen um zu probiren Mischtrank in das Haus wo 
^OJZ'ü getrunken wird. V. 31. Nicht schaue den Wein an, dass 
er so hültsch röthlich scheint , dass er im Becher (Qri D^ts; eine 
Form ü'^'D in gleicher Bedeutung kann sehr wohl vorkommen) 
sein Auge macht = schön perlet; D''*llI3''73a ']bnn"' Vulg. ingre» 
ditur blande y grades Wegs in die Kehle hinuntergeht. V. 32. 
Und sein Ende vgl. 5, 4. = am Ende wird er wie eine Schlange 
heissen und wie ein Basilisk verwunden; die Bedeutung von TD'^'nD'«, 
welches im Hifil nur hier vorkommt, kann nicht zweifelhaft sein, 
zumal da der aramäische Sprachgebrauch für unsere Auffassung 
entscheidet. V. 33. ni^T könnte neben nniSDtin fremdartige un-» 
gehörige Dinge bedeuten, aber von der Bedeutung des Wortes in 
22, 14. abzuweichen ist doch kein Grund vorhanden; daher über- 
setzen wir: dein Auge wird sehen Buhlerinnen ^ sie gern sehen. 
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Dein Herz a^ird reden Tgl. 15, 28. V. 34. Und du anrst sein ane 
einer der mitten im Meere (d. i. nach 30, 19. nicht am Gruode 
des Meeres sondern auf hoher See etwa im zerbrechlichen Schiffe) 
schläft 'j die Gefahr des Schlafens an solchem Orte wird noch 
bestimmter beschrieben : und wie einer der schläft auf der Spitze 
.des Mastes (bin nor hier, die Bedeutungc Mast wird von bedeu- 
tenden Rabbinen angegeben, entspricht der Wurzel b^itl und 
passt allein zu TDfil^), von wo man gar leicht in das Meer stür- 
zen kann. V. 35. Man sollte meinen dass Gefahr und Schande 
den Säufer abschrecken würden; weit gefehlt; der Säufer nimmt 
darauf keine Rücksicht und das ist eben die furchtbarste Folge 
seines Lasters, dass er spricht: sie haben mich geschlagen y nicht 
hin ich krank geworden; sie haben mich geprügelt y nicht habe ich's 
gemerkt; wann ich erwachen werde d. i. gleich am Morgen des 
folgenden Tages will ich ihn^^ den Wein, wieder aufsuchen. Vgl. 
6, 10. die Rede des Faulen.— 10. Cap. 24, 1 f. Zu l"" vgl. 
23, 17. Männer der Schlechtigkeit, statt n:?-1 steht 3>-i 28, 5. 
Zu Dnb Si:»n-» in 2« vgl. 15, 28. V. 2. verhält sich zu V. 1. 
wie 1, 16. zu 1, 15. 

3. V. 3 — 22. Dieser Abschnitt besteht aus 20 Versen, von 
welchen 7 Mal je 2 eng zusammengehören. V. 7. 8. 9. stehen 
selbstständig da; die drei Verse 10 — 12 gehören zusammen. 1. 
V. 3 f. Durch Weisheit wird ein Haus gebaut (vgl. 14, 1.) und 
durch Einsicht wird es festgegtiindet y und durch Kenntniss werden 
angefüllt die Kammern ifon jeder kostbaren und lieblichen Habe, Tgl. 
8, 21. 3, 10.— 2. V. 5 f. nyn in Kraft =: kr kütg; Septuag. 
Syr. Cliald. haben f'^9'n gelesen: ein weiser Mann ist mehr als 
Kraft = ein kräftiger, nach 16, 32. ns y73K73 Arnos 2, 14. 
Zu 6^ vgl. 20, 18^ ^b dir = für dich, zu deinem Besten vgL 
n73b 23, 20. yyv m wie ö-^ityv n"i 15, 22. 6»» lasen wir 
eben so 11, 14*>. — 3. V. 7. möö^-n hoch und demnach uner- 
reichbar, vgl. 01^73 Ps. 10, 5. und Dil"» Jcs. 30, 18. lieber 
niTStDn vgl. 1, 20.; da dieses Wort sonst als Singul. steht, könnte 
man niDM^, andere Schreibart statt ni^n, für ein durch die 
Endung ni gebildetes Abstract. Höhe halten, doch steht nichts 
im Wege anzunehmen, dass niT^^in hier einmal als Plural mit 
dem Plural des Praedicats verbunden wird. Im Thore soll er 
nicht aufthun seinen Mund, eben weil er doch nichts gescheutes 
vorbringen kann. Andere: thut er nicht auf; dann aber müsste 
nnS) Kb stehen; auch passt dieses nicht zu der häufigen Klage, 
dass der Thor nur zu viel schwatzt. — 4. V. 8. fi'^er sinnet 
schlecht zu handeln den nennt man einen Ränkemaclier. n^lp'^ ist 
wie «-^p-» 16, 21. zu verstehen. — 5. V. 9. Das Sinnen der 
Tliorheit = des Tlioren ist Sünde und ein Gräuel der Menschen 
ist der Spötter, Dn«b weil D^N ns:>in zur Noth Viuch gräulicher 
Mensch bedeuten könnte, doch bleibt vor b die Form, des stat. 
constr. — 6. V. 10—12. Sclüaff hast du dich gezeigt am Tage 
der Angst j ängstlich war deine Kraft: o rette zum Tode geschleppte 
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und zur EtwUrgung coankendej o halle sie zurück! wenn du sprichst^ 
siehe nicht wussten (vir solches y so ist das «in Vorwand mit wel- 
cliem du wolil Menschen aber nicht Gott täuschen kannst: i»ie? 
der die Herzen prüft (21, 2.), ob er's nicht merkt f und der deine 
Seele behütet , ob er^s nicht o^eiss? und er wird tferge/ten dem Men^ 
sehen gemäss seinem TJiun, '^lU^nn DK wenn du zurückhäist! ist 
dringende beschwörende Aufforderung', doch ja die in Todesge- 
fahr schwebenden zurückzuhalten und von sicherem Verderben 
zu retten. Der hier Angeredete vertritt gemäss dem 1391'^ in 
V. 12. mehrere; er hatte sich feige am Tage der Angst, etwa 
am Seh lacht tage , zurückgehalten; von Feinden Verfolgte kom« 
inen zu ihm$ es steht in seiner Macht sie, die offenbar seine 
Landsleute, unglückliche Israeliten, sind zu retten. Als er An- 
stand nimmt es zu thun, wird ihm seine Feigheit vorgeworfen, 
die er durch schätzende Aufnahme Unglücklicher wieder gut 
machen solle, denn seine Unthätigkeit am Schlachttage könne 
er nicJit durch das Vorgeben, er habe nichts vom Kampfe ge- 
wusst, entschuldigen, da wie der Sprechende wohl weiss dieses 
Vorgeben unwahr ist und ihm nichts helfen könne Gott gegen- 
über, der feigen Abfall von der gemeinscliaftlichen Sache Israels 
nicht ungestraft lasse, unter welchen Verhältnissen und zu wel- 
cher Zeit diese Worte gesprochen sind können wir nicht sagen. 
Der Zusammenhang der drei Verse ist deutlich. Reisst man sie 
auseinander, so muss man, um in jedem einzelnen einen abge- 
schlossenen Sinn nachzuweisen , zu den gezwungensten Erklä- 
rungen seine Zuflucht nehmen , an welchen es denn auch die 
Erklärer nicht haben fehlen lassen. — 7. V. 13 f. Die Auffor- 
derung, Honig zu essen, da er ja schön schmecke, leitet die 
andere, welche die Hauptsache ist, ein: also (= auf gleiche 
Weise) erkenne doch die fVeisheit für deine Seele d. i. schmecke 
doch dass sie für deine Seele eben so süss ist (n^'l haben die 
genauesten Handschriften, nicht tl!^/l, Imperat. von 2^1'^ für die 
gewöhnliche Form T\T^ indem das a der Bewegung in e über- 
gegangen ist), wenn du sie erlangt hast und eine Zukunft ist^ so 
wird u. s. w., vgl. 23, 18. Andere fassen schon die Worte 
iT^in» TÜ'^T als Nachsatz: so wird eine ir^nn« sein^ nämlich für 
dich; aber '^^ Ütt wenn ist zur Einführung eines Bedingungs- 
satzes ist häufig Genes. 23, 8. 24, 49. Judd. 6, 36. lob 33, 32. 
Jerem. 5, 1. Thren. 1, 12. u. s. w., doch weiss ich keine Stelle 
wo U9'^l im Anfange eines Nachsatzes in der Bedeutung : so wird 
sein vorkommt. — 8. V. 15 f. Belaure nicht als Freibier d. u 
' in böser Absicht die JVohnung des Gerechten und nicht überfalle 
gewaltsam (19, 26.) sein Lager ^ denn siebenmal wird fallen der 
Gerechte und wieder aufstehen d. h. du wirst deine Pläne, wenn 
sie auf seine Vernichtung gerichtet sind, nicht ausführen kön- 
nen, vielmehr tlir selbst Unheil zuziehen: und Frevler werden 
zum Schwanken gebracht durch Unglück. — 9. V. 17 f. nbU)!Da 
für ibursrrä Infinit. Nif. rD'»!?a :?m und es böse sä in seinen 
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Augen und er wegnehme seinen Zarn^ der l^b!^ anf deioem Feinde 
ruht, iHm ihniy also von auf ihm '\^'h:9'n* Die Kraft des "JD in 
V. 18. erstreckt sieb auf alle drei Glieder des Verses. — 10. 
V. 19 f. Zu V. 19. vgl. V. 1. ^nnn b« Ps. 37, 1. Denn nicht 
m'rd sein eine Zukunfi (V. 14. 23, 18.) dem Bösen; 20>» kam 
schon 13,9. vor. Vgl. 21,4.— 11. V» 21 f. Vgl. ftoli. 8, 2 ff. 
10, 20. D'^^IU? Widerstrebende = Empörer. Mische dich nicU 
20, 19. Ihr Schrecken ist die sclirecklicke Strafe die sie ver- 
hängen. Ebenso ist Verderben dieser Beiden das Verderben was 
von ihnen ausgeht« IVer merkt es?. :=z man merkt es nicht eben 
weil es plötzlich wie ein Ungewitter kommt. Vgl. in Beziehung 
auf den König 16, 14. 

4« V. 23 — 34. Ein kleiner Nachtrag, als solcher kennt- 
lich durch die Ueberschrift: auch diese folgenden Sprüche sind 
oon (veisen Männern, V. 23^. Partheiisch sein im Gericht ist niciä 
gut (vgl. fast denselben Satz als ein Versglied in 28, 21., auch 
18, 5.) bildet keinen Spruch, eben weil der Satz für sich allein, 
ohne ein folgendes entsprechendes Glied steht. Von den folgen- 
den Sprüchen beziehen sich einige, darunter der erste, auf die 
Gerechtigkeit beim Richten. Daher liegt die Annahme nahe, 
dass 23^ eine Art von Ueberschrift, Inlialts-Angahe sein soll, 
damit durch sie V. 23. gleichen Umfang mit den anderen Ver- 
sen erhalte. Es folgen 6 Ermahnungen in 10 Versen , von uo- 
gleicher Länge. 1. V. 24 f. PVer als Richter zum Freibier 
spricht: gerecht bist du^ den sollen verfluchen Fölker (11, 26.), i'^/wiin- 
schen Nationen; hingegen denen die strafen den Frevler ist es ofohl 
und über sie . wird kommen Segen des Heils, — 2. V. 26. jEs 
küsst die Lippen wer grade Worte zurikkgiebt (vgl. 22, 21**.), io- 
sofern der, welcher wahre Autwort, zumal bei gerichtlichen 
Verhandlungen, erhält, von ihr eben so angenehm wie durch ei- 
nen Kuss berührt wird. — 3. V. 27. Erst Brod, dann Fa- 
milie und Hauswesen! Beschicke draussen (auf dem Acker) dein 
Geschäft und bestelle es (rl'w:^'l, dus Suffix bezieht sich auf Ge- 
schäft) im Felde dir, und später (20, 17.), so wirst du dein Haus 
bauen. Vgl. zu Haus bauen Rut 4, 11. — 4. V. 28. D3n n:?, 
vgl. 23, 29. und besonders 26, 2., ist ein unbesonnener Zeuge. 
rj'^nöni und ob du täuschen wirst mit deinen Lippen? vgl. Ps. 78, 36. 
l>as Fragewort n nach der Copula kommt nur an dieser Stelle 
vor, doch sieht man keinen Grund, aus welchem es in solcher 
Stellung unzulässig wäre. Das Perf, ist eigentl. so zu verste- 
hen: und ob du dann, wenn du unbesonnenes Zeugniss abge- 
legt haben wirst, getäuscht hast? grade diese Beziehung* auf 
das vorhergehende hebt die Copula hervor. Die Meinung bei 
der Frage ist, dass er doch nicht täuschen wolle, und eben 
desshalb müsse er sich hüten als bsn i:» aufzutreten. Ea^ald 
will lesen rj'^nöSii und du wirst weit machen 2= verrathen ein 
Geheimniss, indem er sich auf nriD 20, 19. beruft.— 5. V, 29. 
Vergehen will ich dem Mann gemäss seinem Thun an mir; wenn 
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man mit den meisten Erklärern diesen Vers mit V. 28. in Ver» 
bindung setzte würde der Sinn sein, wie er t33tl ^7 in Bezie- 
hung' auf mich war, will ich nun &3tl "17 gegen ihn sein. Aber 
solche Beschränkung unseres allgemeinen Satzes nach V. 28. 
scheint doch rein willkührlich, da in diesem kleinen Abschnitte 
durchaus nicht Zusammengehörigkeit zweier Verse vorausgesetzt 
werden kann. — 6. V. 30 — 34. Sehend wie das Feld eines 
Faulen y der Weinberg eines Unverständigen ^ d. i. eines aus Un- 
verstand Trägen, ganz und gar aufgegangen war in Nesseln (vgl. 
Jes. 5, 6. 34, 13. Eivald LeUrb. 281 b.), wie seine, des Feldes 
und des Berges, Flächen bedeckt waren mit Disteln (D'^b'^tl ist ein 
dem Pual 1&D untergeordneter Accusat.), wie seine steinerne Mauer 
zerstöii war (Jes. 5, 5.): da schaute ich, ward aufmerksam , ich 
sah (= solches sehend) nahm ich eine JVarnungj dieselbe welche 
wir mit geringen Veränderungen schon 6, 10 f. gelesen haben; 
dort stand ^I^t^'d statt des unpassenden ^VnnTS und kommen 
wird heranschleichend f denn auf das plötzliche Kommen der Ar- 
uiuth kommt es eben an. Statt ']'>llon73 stand 6, 11. '^IIDTITS. 



IV. Cap. XXV — XXIX. 

Cap. 25. V. 1. üeber diese Ueberschrift vgl. die Einleitung 
§. 2. — V. 2. Ruhm Gottes ist i?erbergen eine Saclte^ denn es 
gereicht ihm zum Ruhme dass er ein ItTiPpTS bM Jes. 45, 15. ist, 
welcher ohne Berathung mit andern rasch entscheidet, plötzlich 
wirkt; und Ruhm der Könige zu untersuchen eine Sache, und nach 
gründlicher Untersuchung und Berathung zu befehlen und zu 
handeln. — V. 3. Himmel in Beziehung auf Höhe, Erde in Be^ 
Ziehung auj Tiefe (p^3^ nur hier; gräbt man auch noch so tief 
in die Erde hinein, auf den Grund «kommt man nicht) und Herz 
der Könige sind ohne Erforschung. — V. 4 f. Der Infin. lan ist 
in 4. wegen des folgenden ^"ür^^ -aufzufassen : man entfernte 
Schlacken vom Silber y da kam heraus dem Goldschmi4t ein GefäsSf 
da gelang es dem Goldschmidt ein schönes Gefäss zu verferti« 
gen; in 5. liegt in ia»i wegen des folgenden 'JID'^I: man ent" 
ferne Frevler vor dem Könige ("^bTa ^3Db bezeichnet den Frevler 
als einen Diener des Königs) und festgegründet wird sein durch 
Recht sein Thron, 16, 12. 29, 14. — V. 6 f. T^Jinn ist hier 
eine ^^tl zur Schau tragen die nur den am höchsten stehenden 
Dienern des Königs zukommt, b'^b^a sind die Grossen des Reichs 
18, 16. Denn besser ist sprechen = dass man spricht: y^steige 
herauf hierher in die Nähe des Thrones um hohes Amt zu 
übernehmend^, als dich erniedrigen = als dass man dich erniedrigt 
vor einem Fürsten (dem Könige in V. 6) den gesehnt Jiaben deine 
Augen. In den letzten Worten muss liegen, in dessen Nähe du 
gekommen warst, offenbar mit dem Wunsche ein hohes Amt zu 
bekleiden, welcher Wunsch deun freilich durch unverschämtes 
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Auftreten leicht vereitelt werden kann. — V. 8. Nicht geh 
hinaus y etwa auf den Platz am Thore wo Streitsachen verhan- 
delt werden, u/n zu streiten eilige damit du nicht was (tlf^ deutet 
die schreckliche Handlung an, der sich der unbesonnene zur 
Wuth gereizte Mann leicht schuldig machen könnte) thuest am 
Ende datwn (das Suff. Irr = ganz unhestimmt) wenn dich schmähe 
lieh behandelt dein Gegner und dich dadurch in Wuth versetzt. — 
V. 9 f. Nicht fordert V, 9. auf zu streiten mit dem Geg-ner, 
sondern im Streite mit ihm sich zu hüten, das Gefieimniss (11, 
13.) eines andern nicht zu verrathen (das verkürzte Piel wird in 
den genaueren Ausgaben bin, nicht b^n, geschrieben), damit 
dich nicht beschimpfe wer es hört wie du rücksichtslos um dich zu 
vertheidigen Geheimnisse aufdeckest, und dein schlimmer Ruf mcht 
weiche. Das Fiel lOtl nur hier, vgl. d. Suhstant. 14, 34. — 
V. 11. n'^nu}» (18, 11.) bedeutet Bildwerk , und die Bedeutung 
genügt auch hier. Andere deuten das Wort durch Schaalen^ 
nicht sprachlichen Gründen nachgebend , sondern weil ihnen 
diese Deutung dem Sinne des Verses am besten zu entsprechen 
scheint. l'^3D&< \^ kommt nur an dieser Stelle vor; Symm.: iv 
^aiQ^ avrov, Vulg. in tempore suo, woraus freilich nicht zu 

schliessen dass *i^b< Zeit bedeute und mit q^> = q^' zusau- 

menzustellen sei. Es mag ungefähr so viel bedeuten wie ^P^^ 
15, 23. , daraus folgt nicht dass r\V = f S2< ist, umsoweniger 
da V3S)e^ \>^y nicht l'tS^i&^n, im Texte steht und der Plural oder 
Dual eine Erklärung verlangt. Aeltere jüdische Erklärer z. B. 
Qimchi stellen ^QM mit "\Tr\^ Rad zusammen; der Dual oder 
Plural ohne Suffix mit der Praepos. b^^ würde heissen : nach y4ii 
der Räder, und dass dieser Ausdruck zur Bezeichnung der Schnel- 
ligkeit dieneii kann unterliegt wohl keinem Zweifel. Das Suffix 
tritt hinan: nach seiner Räder Art = nach seiner Schnelligkeit, 
rasch, ohne Zaudern; vgl. Ewald Gesch. des Volks Israel I. S.481. 
Demnach: goldne Aepfel mit silbernen Bildern , also durch Stoff 
kostbare und durch künstliche Arbeit ausgezeichnete Aepfel, // 
ein rasch gesprochenes, treffendes Wort. Das Gegentheil Sir. 20, 
20. — V. 12. Ein goldner Ring und kostbarer Schmuck ist ein 
weiser Tadler am hörenden Ohre; auf weisen Tadel zu hören 15, 
31. gereicht dem Ohre zum grössten Schmucke. — V. 13. Weil 
der treue Bote 13, 17. seinem Entsender 22, 21., seinem Herrn 
Beruhigung (vgl. NB*^» 13, 17.) bringt, kann er verglichen wer- 
den mit Kühlung (vgl. Gesenius thes. s. v. tl3^) pon Schnee, 
etwa mit einem durch Schnee abgekühlten Trünke am heissen 
Erndte~Tage, Anders verhält es sich mit dem Schnee in der 
Erndte 26, 1. — V. 14. Nebd und Sturm ohne Regen ist wer 
sich trügerischen Geschenkes rühmt, in prahlerischer Weise Ge- 
schenke in Aussicht stellt, aber nachher doch nichts schenkt. — 
V. 15. Wird überredet ein Fürst, der als solcher auf seinem Wil- 
len besteht und schwer zu üliierreden ist, und zatie Zunge (15, 
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1.) zerbricht Knochen d. i. besiegt liartnäckig Widerstrebenden, 
der seiner Härte und Stäriie wegen jtls Knochen bezeichnet wer- 
den kann. — V. 16 f. Honig hast du gefimden^ ist deine Ge^ 
nüge z= so viel dir gut, damit du nicht satt werdest tw/i i}im und 
Hin dann avsspeiesi. Was mit diesem Verse z. B. gemeint sein 
könne, sagt V. 17. mit deutlichen Worten. Hake zurück ("npM 
linperat. Uif. von np^, Jes. 13, 12., mach selten ifon = halte 
zurück) deinen Fuss i^om Hause deines Freundes. ^M3^n das Perf. 
nkit 1 consequut. und er dann dich hasse, — V. 18. y"^S%l =:= 
ys73 Jerem. 51, 20. und y^^l Ezech. 9, 2., ein Instrument zum 
Zerschmettern (vgl. Jerem. 23, 29.), eine Keule, Ist ein Mann 
welcher antwoiiet gegen seinen Freund als trügerischer Zeuge. — 
V. 19. Ein zerbrechender = morscher Zahn (719 h fem in. eines 
Partie. Qal !^h von dem intransit. Verbo 2^9*1) und zum Schwan^ 
ken gebrachter Fuss (ni^^lTS halten ältere Erklärer für ein Partie 
QaK aber aus nns^iT^ kann nimmer n*l 3» ^73 werden: vielmehr ein 
Partie. Pual für nn^f'^TSTS Ewald Lehrb. 169 d., so auch jüdische 
Erklärer z. B. Qinichi) ist rerirauen auf einen Treulosen am Tage 
der Noth. — V; 20. Jf^er Kleid abzieht am Tage der Kältey 
Essig auf Natrumy und wer mit Liedern zusingt krankem Herzen. 
Drei gleich verkehrte Handlungen werden aufgezählt; die Mei- 
nung dabei ist, dass die zwei ersten die Verkehrtheit der drit- 
ten erst recht hervorheben sollen. Die zweite ist nur kurz an- 
gedeutet, man ergänzt die Worte leicht dahin: wer Essig giesst 
auf Natrum; durch Essig verliert diis Natrum seine Kraft und 
wird' unbrauchbar, nb b^ '^''UJ ähnlich wie ab by ^an z. B. Jes» 

40, 2. Nach Schultens Vorgang will Ewald ^nD nach J^ von 
einer JVunde verstehen: wer Essig in eine Wunde giesst, was 
allerdings zum übrigen Inhalt unseres Verses wohl stimmen 
würde. Aber die Bedeutung von *^n2 Jerem. 2, 22. steht fest, 
und man kann darin eine Absichtlichkeit finden, dass das offen- 
bar unsinnige Thun, Essig auf Natrum zu giessen, mit den 
lieblosen Handlungen gegen Menschen zusammengestellt wird, 
weil dadurch die Verkehrtheit derselben erst recht hervortritt. 
Ich glaube wenigstens, dass der jetzige hebr. Text den von 
uns angegebenen Sinn ausdrücken will. Dass ursprünglich der 
hebr. Text an dieser Stelle vollständiger war, darf man mit 
Sicherheit aus den in unserem hebr. Texte fehlenden Worten, 
welche Targ. Septuag. Syrer und Vulg, haben, schliessen. — 
V. 21 f. Vgl. Römer 12, 20 f. Denn glühende Kohlen sammelst 
du auf sein Haupt, indem du den Feind, dem du so liebevoll ent- 
gegenkommst, auf das tiefste beschämst, so dass er von Scham 
durchglüht und gequält deine Liebe anzuerkennen sich nicht wei- 
gern kann. So nach Augustinus fast alle Ausleger. Frühere 
Erklärer dachten an die Kohlen des göttlichen Strafgerichts vgl. 
z. B. Ps. 140, 11. — V. 23. Nordwind bringt (Ps. 90, 2.) 
Regen, i>erdriessliches Gesicht die heimliche, etwa die heimlich ver- 
läumdende Zunge. Umbreit deutet Nordwind dahin, dass darun- 
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ter ein ous unbekannter Gegend, aus dem Verborgenen kommen- 
der Wind zu verstehen sei« Aber Nordwest- Wind, bring-t wirk- 
lieb in Palästina Regen. Und die Vergleicbung des verdriess- 
licben Gesichts mit Regen, Unwetter, scheint die Hauptsache zu 
sein. — V. 24. kam fast ganz so 21, 9. vor. — V. 25. Küh» 
les TVasser auf erschöpfie Seele und gute Kunde aus feiitem Lande* 
Beides wird als gleich erquickend zusammengestellt. — V. 26. 
Eine geiriihte Quelle und ein unbrauclihar gemachter (durcli Trü- 
bung, Aufwühlung des Schlammes) Brunnen ist ein vor einem 
Freoler wankender Gerechter. Beides erregt gleich starke Xrauer. 
— V. 27. * erhält seine Erklärung durch V. 16. Sehr schwie- 
rig ist ^, weil wir für das Suffix in Dll^aD kein Subject in 
Bereiche unseres Verses finden. Die neuern Erklärer seit ^r- 
nuldi haben fast ohne Ausnahme zu Aenderungen des Textes 
oder zu der Annahme einer dem hebräischen Sprachgebrauche 
fremden Bedeutung des Wortes ^pn sich verstehen zu müssen 
geglaubt. Umbreit will statt D'lhD lesen D'ih^ : Ergründung der 
Efirej das soll sein der verschiedensten Bezeugungen der Ehre, 
bringt Schcvere, Gesenius tlies. s. v. ipn schlägt vor statt Ü1^^ 
*naD zu lesen *lia373 "ibD: Erforschung der Ehre ist ohne Ehre. 

Nach Arnoidfs Vorgange denkt Ewald bei '^ptl an j*^*: verach' 
fen ihre, der Menschen, E/ire, Ehre ist = die Ehre der Menschen zb 
verachten ist die wahre innere Ehre. Die Erklärungen älterer Aus- 
leger hat Schultern zu d. St. mit grosser Sorgfalt zusammenge- 
stellt. Aus dem Suffix in tn^ts schliessen wir, duss unser Vers 
ursprünglich in einem grösseren Zusammenhange stand , in wel- 
chem die Beziehung des Suffixes deutlich war. Wir suchen die- 
sen Zusammenhang zu errathen und lassen uns dabei von fol- 
genden Betrachtungen leiten; 1) *npn kommt fast immer von 
der Erforschung Gottes und göttlicher Dinge vor, vgl. Job 9, 
10. 11, 7. 36, 26. 5; 9. Jes. 40, 28. Ps. 145, 3.; 2) bei naD 
denken wir zunächst ebenfalls an die Majestät Gottes und an 
die Herlichkeit, die Hoheit göttlicher Dinge; 3) der Inhalt von 
^ legt die Vermuthung- nahe, dass auch in ^ von einem an und 
für sich guten und angenehmen Thun , welches nur durch Ueber- 
schreitung des Maasses schädlich und beschwerlich wird, die 
Rede ist; 4) das zweite *ii3:d muss eine andere Deutung oder 
Beziehung zulassen als das erste, vgl. das zweimalige nbiK 
in 14,24., und nach Vergleicbung Von Nech. 5, 18. 1 Sam.31, 3. 
Job 23, 2. können wir nicht zweifeln, dass das Wort seiner 
ursprünglichen Bedeutung gemäss Schwere^ Last bezeichnen kann; 
5) der Honig in ^ könnte darauf fuhren, dass in ^ von göttli- 
chen Gesetzen Ps. 19, 11. 119, 103., oder von der Weisheit 
Prov. 24, 13 f. vgl. Maimonides More Neb. K c. 30 und 32., die 
Rede ist. Demnach so: Honig die Menge ist nicht gut und Er» 
forschung ihrer (der göttlichen Gesetze und Offenbarungen) Her^ 
lichkeit ist iMst, Es versteht sich nach ^, dass Erforschung von 
dem Grübeln und dem das gesetzte Mass überschreitenden For- 
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seilen zu verstehen ist. So SchuUens zum Tlieil nach Vilringa's 
Vorgang-e. f^ulg. „scrutator majestatis opprimetur a gloria^' fasst 
offenbar die Vierte ähnlich wie wir auf. Vgl. Sir. 3, 21 — 25. — 
T. 27. tAne durchbrochene (2 Chron. 32, 5.) Stadt ohne Mauer 
ist ein Mann dessen Geiste keine Schranke ist. Der Inhalt erinnert 
an den des vorherg'ehenden Verses. — 

Cap. 26. V» 1. If^ie Sclmee im Sommer und wie Regen in 
der Erndte, also ziemt mcht dem Tiioren Eiire^ vgl. V. 8. 19, 10. 

— V. 2. Die Vögel sind hier genannt in Rücksicht auf das 
rasche Fortfliegen, nisb und pji^yb. In dieser Hinsicht gleicht 
ihnen der olme Grund ausgesprochene Fluch (zu Dan vgl. 24, 28.): 
er fliegt auch fort, trifft nicJu ein; Qri Kinn h'b au/ ihn ^ etwa 
4len Thoren V. 1. der ihn ausspricht, wird er kommen, an ihm 
seÜJSt in Erfüllung gehen. Ktih ist in jeder Hinsicht vorzuzie- 
hen. — V. 3. 10, 13». 19, 29\ Aehnliches Sir. 30, 25—27. 

— V. 4 f. Die Forderung in 4*, m'cht antworte dem Thoren 
nach seiner Narrfieit, geht dem Nachsatze g'emäss, damit du seihst 
ihtn nicht gleicliestf dahin, dass man thörichter unbesonnener Rede 
mit Weisheit und Massigungf entgegentreten solle; dass aber 
dem Thoren entgegenzutreten bisweilen Pflicht sei, damä der 
Thor sich nicht für weise halte und seinen thörichten Plänen all- 
g>emeine Zustimmung gesichert glaube, hebt die Forderung in 
5. hervor: antworte dem Thoren nach seiner Narrheit, so wie es 
seiner Narrheit angemessen ist, d. i. ihn zurückweisend und be- 
lelirend. — V. 6« Die Pässe hauet ab (es raubt sich die Mög- 
lichkeit zum erwünschten Ziele zu gelangen), UnrecM trinket (un- 
g-erechte Behandlung in Folge der Dummheit seines Boten, für 
den er verantwortlich ist, muss hinnehmen), wer Sachen entsen^ 
det durch die Hand eines Thoren, ^T^.pJ3 kann nicht heissen: 
{verstümmelt an den Füssen, aber mit Ewald ^2;.pt3 zu lesen, um 
diese Bedeutung zu erhalten, ist unnöthig, da das Partie. Piel 
durchaus passend ist, um das thÖrichte Thun des hier Beschrie- 
benen hervorzuheben. — V. 7. l'^b'l kann nur Imperat. des Piel 
sein von ttbn, herausziehen Ps. 30, 2. (nicht = ^b^l schwach 
sind, auch nicht nach aramäischer Weise stat. absol. von nn'^b'i) : 
zieht weg die Schenkel fo/i dem Lahmen, da er sie doch nicht ge- 
brauchen kann, und den Spruch im Munde der Thoren, da er 
doch nichts mit ihm anzufangen weiss. Nicht "^STS aus dem 
Munde, sondern ^^^2, den in ihrem Munde befindlichen Spruch, des- 
sen sie sich bei ihren Reden bedienen. V. 9^ kommt unser ^ 
wieder vor. — V. 8. Ein durchaus verkehrtes Thun ist es, 
an die Schleuder (das Wort kommt nur hier vor) den Stein, den 
man fortschleudern will, festzubinden (vgl. in^ 30, 4. lob 26, 
8.); ebenso verkehrt handelt wer dem Thoreu Eltre giebu So 
auch Septuag. — V. 9. Ein Dornstock welcher hoch geworden ist 
in der Hand des Trunkenen ist der, welchen der Trunkene hoch 
liält in seiner Hand und mit welchem er ^ar leicht andere, viel- 
leicht auch sich selbst, verletzen kann. Zu ^ s» 7^. — V. 10. 
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Ein Schütze (Jerem. 50, 29. lob 16, 13.) vodcher alles t^rtvundH 
(Jes. 51, 9.), und o^er einen Thoren dingt und wer roriifßergehendt 
(von denen er nicht weiss, ob sie geschickt sind die ihnen auf- 
g-etragene Arbeit zu vollbringen) dingt. Alle drei handeln gleich 
unbesonnen und unvernünftig. Andere fassen * so: ern Grttssa 
der Alle oerletü. — V. 11. • wird angeführt 2 Petrri 2, 22. 
Ein Hund der zurückkehrt zu seinem Gespeiy ein Narr der tvieder- 
hrnnrnt mit seiner Thorheit^ immer wieder auf sein thöriclites Re- 
ditn und Thun zurückkommt. Zu n KS'tD vgl. 17, 9. — W 12. 
Hast du gesehen einen nach eignem Urtheile weisen Mann — meh 
Hoffnung ist dem Thoren ah ihm, ^ kommt 29, 20. wieder vor. 
Man darf eher von dem Thoren hoffen dass er klug iivird, ab 
von dem Eingebildeten. — V. 13. Fast ganz gleich mit 22, 
13. — V. 14. Die Thür dreht sich herum auf ihrer Angel — 
und der Faule auf seinem Lager; 6, 10. 24, 33. — V. 15. Fast 
ganz gleich mit 19, 24. — V. 16. Weiser ist ein Fauler iä 
seinen Augen, weil er immer nach seinem Urtheile wenigsteu 
hinreichende Entschuldigung für seine Trägheit aufzufinden weiss, 
als sieben (V. 25.) kluge Antwort gebende. — V. 17. Es padA 
die Ohren des Hundes (ihn dadurch erst recht zum Bellen und 
Bcissen anreizend) wer vorübergehend sich erzürnt ob eines Streäa 
der ihn nichts angeht. Er hätte eben den Streit nicht beacbtei 
und vorübergehen sollen, wie man auch, wenn ein bellender 
Hund einen anfährt, am besten thut ihn nicht zu beachten.— 
V. 18 f. nbriVlDD, nur an dieser Stelle, von »=JSib, einer Wur- 
zel ^^^ welche einer Wurzel rtb, also nsrjb, arah. L^ (vgl. "ina 

und Jin^, ü^ und nsn), gleichzustellen nichts im Wege liegt; 
L^ heisst scherzen, Partie, der Steigcrungsferm : einer der immer 

scherzend sich zeigt, ein närrischer Mensch. Solche Bedeutunflf 
des Wortes erwarten wir hier wegen des ihm entsprechende« 
Wortes pnin^ in V. 19.; die Deutung des 6y/nm., vielleicht auch 
der Septuag, (iojfievoi), und der Rabbinen, welche das Wort von 
einem fVahnsinnigen verstehen, lässt sich sehr wohl auf die Grund- 
bedeutung scherzen zurückbringen; auch der Syrer scheint durcli 

MJOIÄÄ die im Uebermuth sciurzenden zu bezeichnen. Demoacli 

so: wie ein närrischer Mensch welcher wirft Brandpfeile Geschosse 
und Tod, so ein Mann welcher seiften Freund betrogen hat und dmm 
spricht: mache ich nicht Scherz?— V. 20 f, IVenn das Holz 
fehlt geht das Feuer aus und wo kein Ohrenbläser (16, 28.) schweigl 
der Hader. Schwarze Kohlen zu glühenden, und Holzstücke xä 
Feuer, und ein zänkischer Mann (21, 9. 27, 15.) um zu erhHu^ 
den Streit. — V. 22. kam schon 18, 8. vor. — V. 23—28. ge- 
hören durch ihren Inhalt zusammen. V. 23. Unreines Silber (was 
nichts werth ist wenn es auch werthvoll scheint) über eine Scherbe 
(die eben gar keinen Werth hat) gezogen, — brennende Lippen 
(von welchen warme Küsse kommen, die wenn's ehrlich hergeht 
Zeichen der Liebe sind) und schlechtes Herz. V. 24 f. Mii sei- 
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nen Lippen verstdH sich der Hasser, und in sein Inneres legi er Trug; 
wenn er lieblich macht seine Stimme j glaub ihm niclit! denn sieben 
Gräuel (gar viele absclieuliclie GedaDken) in seinem Herzen sind. 
V. 26. Verdeckt wird Hass durch Täuschung; kommt es aber dann 
darauf an, dass z. B. in einer Versammlung der Gemeinde der 
welcher seinen Hass zu verbergen wusste sich als Freund be- 
währe, so wird seine Bosheä offenbar, V. 27. fVer eine Grube 
gräbt fällt in sie hinein (Qohel. 10, 8. Sir. 27, 26.) > und tver ei» 
nen Stein herabwälzi^ zu ihm selbst wird er zurückkehren um ihn %m 
zerschmettern ; ganz ähnlich Sir. 27, 25. V. 28. l'^lDn vom Sing. 
*{1 ihre Zermalmten^ also die welche sie, die Lügen -Zunge, zer- 
malmt hat; sie hasst diese, sucht ihnen also immer von neuem 
zn schaden. Und glatter Mund (5, 3.) bereitet Anstoss anderen, 
am sie zu Fall zu bringen. Rabbin. Erklärer nehmen l'^^l = 
y^'^y Steigerungs-Adjectiv von illD^i, Zermalmter, Ewald will 
statt VDn lesen l^3i(t sie hasst ihren Herrn ^ insofern sie den, 
der sie hat, ins Unglück stürzt; aber diese Aenderung wäre 
nur erlaubt, wenn es feststände, dass V. 28. denselben Gedan- 
ken ausdrücken soll wie V. 27. 

Cap. 27. V. 1 f. Rühme dich nicltt des morgenden Tages^ 
denn nicht weisst du was gebähren wird ein Tag, Statt "i^^ ist 
wegen der Verbindung mit Tl'n gesprochen ib^ '«'^IDS ein ande- 
rer, ferner stehender Mann, vgl. zu 2, 16. — V. 3 f. Last des 
Steines und Gewicht (nur hier) des Sandes ^ und Aerger welclien 
ein Thor veranlasst iü schwerer als beides. Tyrannei (nur hier) 
der IVuth und Ueberfluihen des Zorns — und wer kann bestellen 
ffor Etf ersucht (6,34.)? Niemand; während man Wnth und Zorn 
zur Noth noch erträgt. — V. 5 f. Besser ist offenbarer Tadel 
als verborgene Lieber die, weil gar nicht sich äussernd, der Ge- 
fahr durch redlichen Tadel zu verletzen freilich nicht ausgesetzt 
ist. Treu sind die JVunden des Freundes y die er durch seinen 
Tadel schlägt, ni'^ny:), deutlich nicht von ^n^ bitten y auch 
nicht von ji^ wiewohl diesem Worte der Begriff des Täuschens 



eignet, da an ^A^ reichb'ch sein zu denken näher liegt; dass die 

reichlich gespendeten Küsse zugleich lügnerische sein sollen erhellt 
aus D"»373ND in *. — V. 7. Und hungernde Seele — sogar alles 
bittere ist süss; die lose Voranstellung des Subjects fällt nicht 
auf, da nach > dem Verf. zunächst dieser Satz vorschwebte: 
hungernde Seele isst selbst bitteres gern. — V. 8. Von seinem 
Orte = von seiner Heimatli. — V. 9. Salbe und Räucherwerk 
erfreut das Herz und Süsse (nach 16, 21. denken wir an lieb- 
liehe süsse Rede) seines Freundes (das Suffix ganz unbestimmt: 
des Freundes den man hat, vgl. V. 14. 17.) aus Rathschiuss der 
Seele erfreut das Herz; gemeint »st die liebliche Rede die aus 
dem Herzen kommt, z. B. aufrichtiges Lob. — V. 10. ftri ?*!, 
Ktib rty^. oder rt?*!, stat. constr. von ^'i, Ewald Lehrb. 211 e. 
Deinen Freund und deines Faters Freund verlass nichts weil sie dir 
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in der Notli beistehen können, und in das Haus deines Bruited 
komm nicht am Tage deines Unglücks^ suche vielmehr Hülfe b«i 
Freunden, denn besser ist ein naher Nachbar als ferner Bruder, 
18, 17. Nahe und fern sind deutlich nur in sofern im räu» 
liehen Sinne zu verstehen, als der Hülfe bringende nahe konat 
der sie verweigernde fern bleibt. — V. 11. Und antworten ak 
ich etivas dem der mich schmäht ^ indem ich ihn, wenn du weist 
geworden bist, mit deiner Hülfe in die gehörigen Schrankei 
surückweisen will. Ganz ähnlich Ps. 119, 42. Vgl. Ps. 127, 
5. Sir. 30, 2 ff.— V. 12. Fast ganz so wie 22, 3.— V. li 
Fast ganz so wie 20, 16. — V. 14. fVer seinen Freund segaä 
mit lauter Stimme (mit prahlenden Worten) am Morgen ganz jfrA 
(W^^TDH ein im Accusat. zur Angabe der Zeit unterg-eordneto 
Infinit.), als hätte es damit gewaltige Eile, als Fluch wird a, 
solches Thun, ihm angerechnet f weil kein Mensch glaubt, das 
er es mit seinem Segen ehrlich meint. — V. 15 f. Vgl. 19. 
13^. ^^I^D kommt nur hier vor; ebenso im aramäischen: da 
starke Regen, )rt^n)D2 (als Milra' in vielen Ausgaben) hält mu 
für 3 Perf. Nitpael von Sl]u3: Traufe am Regentage und zado' 
sches JVeiby das gleicht sich aus; so die meisten Erklärer, auch 
Efvald, Eine Form Nitpael ist möglich, Efi^ald Lehrb. 132 c, 
aber immerhin selten; auch würde es auffallen, dass in ihr Ver- 
doppelung des n fehlt; ausserdem erregt die 3 Pers. des Mascai. 
Bedenken gegen die Richtigkeit obiger Auffassung. Die bestei 
Ausgaben lesen mit Qimchi il^nu3^ als Mirel; man könnte ai 
n:Pnu;3 Jes. 41, 23. und n:^u3^ Ps. 119, 117. denken und die 
Form für einen Voluntativ Hitpael mit dem a der Bewegang 
halten: (vollen tvir mit einander (dergleichen; das Hitpael in dieser 
Bedeutung kommt freilich sonst nicht vor, und den Vorsatz eiac 
Vergleichung anzustellen ausdrücklich angegeben zu finden er- 
wartet man in unseren Sprüchen nicht. Doch finden wir keine 
andere Deutung, da eine 3 Femin. Perf. Nif. von nniö, MjrjTDS för 
nnn\ZJ3 ((velche sich betrunken hat Sir. 26, 8.) anzunehmen nock 
ferner liegt. Jeder der solches Weib birgt, birgt Wind, der weea 
man ihn -verschliesscn will sich doch Ausgänge bahnt, und sdM\ 
Rechte greift auf Fetty welches der Hand immer wieder entglei- 
tet; «ip*^ hier wie auch sonst häufig = rT^p7. — V. 17. Die 
alten Ceberss. und auch die Rabbinen denken bei nn;! und nrr« 
an scharf sein oder scharf machen ; man müsste die Form für d« 
Voluntat. Hifil von mn = ^nn halten : Eisen an Eisen mag maa 
scharf machen und ein Mann mache scharf das Antlitz seines Ge- 
nossen; scharf machen kann heissen erzürnen, und der Sinn kaaa 
dahin gehen, dass ein Mann sich nur über die Beleidigung ei- 
nes Mannes, nielit eines Kindes, erzürnen dürfe. Vgl. Judd. 8, 
21. E(vald will das Hofal nm lesen, und -i3S in der Bedeutnng 
von -»Job nehmen. — V. 18. fVer seinen Herrn hütet (vird geefiH wef 
den; die Ehre, welciie dem treuen Knechte der Herr zutheilt, 
ist der Frucht gleichgestellt, die der Feigenbaum dem der iba 
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sorgfsam pflegt darbietet. — V. 10. 0*^73:^ mit dem Artikel muss 
Accusat. des Ortes sein: <vfe im H^asser das Gesuht gegen Ge^ 
sieht y so das Herz des Menschen gegen den Menschen y das würde 
sein : so spiegelt sich das eigne Herz in dem des andern (Ewald), 
etwa indem man in dem andern die eigne Gesinnung voraussetzt. 
Der Vers bleibt schwierig. Septuog. scheinen statt 0*^73^ gele- 
sen zu haben 'i'n'D. — V. 20. Ktib M^^N, indem die Endung 
fi in n- übergegangen ist, Ewald Lebrb, 163 f. Zu ^ Qoh. 
1, 8. — V. 21. * hatten wir schon 17, 3.; und der Mann ge-- 
mäss (12, 8.) seinem Rühmen y nämlich wird er beurtheilt, was 
wir aus dem Zusammenhang leicht ergänzen. Auf den der sich 
selbst rühmt wird man aber nicht viel geben, V. 2. Andere: 
und ein gepriesener Mann sei Läuterungsmittel fitr den Mund 
seines Rühmens, untersuche das Rühmen, was ihm aus dem Munde 
eines anderen gespendet wird ; gegen welche Auffassung viel zu 
sagen wäre. — V. 22. fVenn du zersiossen würdest den Narren 
im Mörser y mitten unter Körnern mit der Keule, nicht wird weichen 
von ihm seine Thorheit, — V. 23 — 27. Ermahnung den Heerden 
und dem Ackerbau Sorgfalt zu widmen, da sie Äuelle dauern- 
den Wohlstandes sind. V. 23. Ja beachten sollst du das yius^ 
sehn deiner Schafe, richte dein Herz auf die Heerdeny V. 24. denn 
nicht auf immer (reicht aus) der rorrath und nicht ist ein Diadem 
für Geschletht und Geschlecht (DM in dem Versicherungssatze zum 
Ausdruck der stärksten Negation: und gewiss niclU; königliche 
Herscliaft, so fest sie auch gegründet scheint, ist doch ver- 
gfänglich, was eben als deutliches Beispiel des Wechsels und 
der Unbeständigkeit menschlicher Dinge hervorgehoben wird); 
V, 25. fortwandert (vom Felde, wenn es zur Zeit der Erndte 
eingebracht wird) Gras und gesehen wird Grünes in jedem Jahr 
aufs neue, und aufgehäuft werden, wenn wiederum die Zeit der 
Erndte da ist, die auf den Bergen gewachsenen Kräuter; V. 26. 
Schafe für deine Kleidung, und Kaufpreis eines Ackers = einen 
Acker werthe Böcke, V. 27. und Fülle t^on Ziegenmilch für deine 
Nahrung, deines Hauses Nahrung, und Leben (hier deutlich = 
Lebensunterhalt) für deine Mägde. 

Cap. 28. V. 1. Es fliehen indem kein Ferf olger da ist Frev- 
kr: der Singul. 9^*1 kann in dem ganz allgemeinen Satze mit 
dem noch dazu durch den Zwisciiensatz getrennten Plnr. des 
Verbi noa verbunden werden,' vgl. in A^' yxo^ neben Da in ^; 
Gleich einem Löwen, welcher ruhig daliegt; zu dem Bilde vgl. Ge- 
nes. 49, 9. — V. 2. Durch den Frevel eines Landes sind seine 
Fürsten viel, da in dem Lande wo Unrecht und Verwirrung hcr- 
schen schneller Wechsel des Regiments stattfindet, wie z. B. die 
Geschichte des nördl. Reiches lehrt. Für p in ^ vermissen wir 
ein vorhergehendes p oder nil3«D; daher müssen wir den Satz: 
und unter verständigen kundigen Menschen so auffassen: sobald die 
Menschen kundig und verständig sind , so lebt er lange, nämlich 
der Fürst des Landes, welchen Singular wir aus " leicht er- 
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ganzen* Aodere nehmen ^^ als Snhstantiy die Grundlage^ das 
soll sein der Thron c^ird lange dauern ^ welche Auffassung^ aber 
schon zu der gewöhnlichen und hier durchaus passenden Bedeu- 
tung von '^^^K^ nicht stimmt. Dass l'^^Ta und 9^^ ohne Copnia 
neben einander stehen fallt auf, doch Tgl. 22, 4 f. — ¥• 3. 
Zu Q'^b*! vgl- bn V. 15. Wir müssen etwa an einen armen 
Statthalter denken, der durch Bedrückung rasch reich werden 
will. Er ist ein die Saat fortschwemmender Regen so dass kein 
Brod da ist^ während doch der Regel nach der Regen die Frucht- 
barkeit des Bodens befordert. — V. 4. Die das Gesetz beinah' 
ren hadern mit ihnen den Frevlern; vgl. zu dem Singul. 9lD*l 
V. 1. — V. 5. Die Männer der Bosheit (6, 24.) verstehen nicht 
das Recht (ähnliches 29, 7.); verstehen Alles j was zur Beurthei- 
Inng des Rechtes in Betracht kommt. Vgl. Qohel. 8, 5. — V. 
6. Ganz ähnlich ist 19, 1. Der Dual d'^D'nn nach ^^^^^ wie 
V. 18. nach ®p93: der Verkehrte des Doppela^eges ist der welcher 
nicht auf dem einen graden Wege bleibt und eben desshalh eis 
lDjP3^ ist. — V. 7. Ein einsichtsvoller Sohn^ der als solcher sei- 
nem Vater Freude und Ehre bringt, 29, 3. 10, 1. TVer Fer- 
schalender (23, 21.) gern hat (13, 20.) und mit ihnen ein wü- 
stes gesetzloses Leben fiihrt , besciumpft seinen Vater* — V. 8. 
Wer sein Vermögen mehrt durch Zins und Wucher y um j4rmea 
Liebe zu ertveisen {\y\T\ infinit, der Steigerungsform) sammelt er 
esy denn sein Vermögen bleibt ihm nicht und so sammelt er nicht 
fifr sich, sondern freilich wider seinen Willen für die Armen 
denen es endlich doch zu Gute kommt, vgl. 13, 22. — V. 9. 
Wer sein Ohr entfernt nicht zu hören das Gesetz^ dessen Gebet auch 
ist ein Gräuel. — V. 10. Wer Redh'che irre leitet auf bösen Weg 
(9^ wie 6, 24.) in seine eigne Gruhe fällt er hinein (26, 27.), und 
die Unschuldigen (2, 21.) erben Gutes. — V. 11. 1'«2'^:^n nach 
eignem Urtheile aber nicht in der Tliat. Und ein verständiger Ar» 
mer forscht ihn aus (18, 17.). — V. 12. Die Gerechten froh- 
locken wenn die gute Sache siegt und das Recht herscht. Ib 
diesem Falle ist gross das Rühmen weil sie und das ganze Volk 
29, 2. ihre Freude nicht zu verbergen brauchen. Und wenn sich 
erheben Frevler (V. 28.) werden aufgespürt Menschen j nämlidi die 
Frommen, welche sich dann zwar verbergen aber doch verfolgt 
werden; vgl. V. 28. c. 29, 2. — V. 13. Erklärung des Spru- 
ches giebt Ps. 3ft. Bei wer bekennt und lässt ergänzen wir seine 
Sümlen aus ■. — V. 14. n'^ön nnött ist der welclier stets in 
Scheu lebt und sich hütet gegen Gottes Willen zu handeln; das 
Gegentheil ist Htp/in 14, 16., hier der welcher sein Herz hart 
macht (Ps. 95, 8.), vgl. V. 26. läbi ntsna und V. 28. niopn 

J^3^. Vgl. 17, 20. -^ V. 15. Ein brüllender Uwe und ein nach 
eute suchender umherschweifender Bär ist ein frevefftafter Her^ 
scher über armes Volk. -^ V. 16. Am leichtesten mit Ewald: 
o Fürst arm an Einsicht und reich an Bedrückung j wer unreclUen 
Gewinn hasst wird lange leben ^ du hast also keine Aussicht auf 
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langes Leben. Qri fitpiz) , Ktib entweder als Plural *^ij|^)Z) , oder 
als SinguL mit dem i der Verbindung im stat. constr. ^2{3iz). — 
V. 17. Ein Mensch niedergedrückt i?om Blute einer Seele ^ von ei- 
nem Morde den er begangen bat, flieht hin zur Grube d. i. gebt 
siclierem Untergange entgegen, tticht soll man ihn festhalten um 
ibn zu retten, eben weil man ibn docb nicbt retten kann. — 
V. 18. d^ön «^bnrr Ps. 15, 2. D-^SJ-in vgl. V. 6. nn«l er fällt 
auf einem von den zwei Wegen, so dass die Sciilaubcit, mit 
welcber er bald den einen bald den. anderen Weg.wälilt, ibm 
nichts bilft. — V. 19. Fast ganz so wie 12, 11., nur dass 
liier durcb die Worte: er wird satt an Armuth der Gegensatz 
nocli deutlicber hervortritt. — V. 20. Aus " gebt bervor, dass 
der (ver eilig ist um reich zu werden (21 » 5. 20, 21.) kein iD'^dt 
mai72« (äbulicb 20, 6.) ist. np3"» fi^b 6, 29., er wird nicht frei- 
gesprochen^ ist vielmehr reich an Verfluchungen V. 27*^., die an 
ibm in Erfüllung gehen., — V. 21. ^ kam etwas vollständiger 
vor 24, 23» Und doch um einen Bissen Brod, d. i. durch gerin- 
ges Geschenk bestochen, sündigt ein Mann indem er partheiisches 
Urtbeil abgiebt. — V. 22. Der Mann mit bösem Auge 23, 6. 
ist der neidische und habsüchtige Mann. bil^3 (vgl. zu 20, 21.) 
er beeilt sich nach Fermögen, sucht rasch es zu erwerben auf un- 
rechte Weise; und nicht weiss er dass Mangel ihn überfallen wird. 
Vgl. 23, 4. 5. Der partheiische Mann V. 21. sündigte auch aus 
Habsucht. — V. 23. Jf^er einen rügt wird später ("^^^n« eine et- 
was festere Aussprache für '^^HN, hier für sich allein stehend 
wie sonst ^tldt als Adverb, der Zeit) mehr Gunst finden als wer 
glatt macht die Zunge ^ durch Schmeicheleien täuscht und nach 
29, 5. uiiglücklich macht den welchem er schmeichelt. — V. 24. 
Tf^er seinen Vater und seine Mutter bestiehlt (vgl. 19, 26.) und meint 
es sei keine Sünde ^ weil er nur das nehme was einst doch sein 
Eigenthum werde, steht auf einer Linie mit dem n'^n^73 U;'^it 
18, 9. — V. 25. tt)D3 atr^ der i>o/i weiter Seele ist der trotzige 
stolze Mann (vgl. ab ^nn 21, 4.). Er schürt Streu an (29, 22.) 
und richtet sich dadurch zu Grunde, wie aus ^ hervorgeht. Der 
auf Jalwe vertrauende ist der geduldige ibm sein Recht auheim- 
stellende Mann. ';U)n'» vgl. zu 11, 25.— V. 26. Zu nunin 
■jnba vgl. V. 14. c. 14, 16. Er wird gereitet weil er Jahve vor 
Augen hat und ihm vertraut.-^ V. 27. Zu ^ vgl. 11, 24. Wer 
verhüllt seine Augen vor dem Armen und sich unbarmherzig v^n 
ihm abwendet ist reich an Verfluchungen^ vgl. das Gegentheil 
V. 20. — y. 28. Zu » vgl. V. 12>». Und wann sie uniergehen 
mehren sich Gerechte (vgl. 29, 2. 11, 10.), während die Frevler 
sich mehren, wenn es ihnen gelingt, ihrer Schlechtigkeit Raum 
zu verschaffen und die Guten zu unterdrücken, Ps. 12, 9. 

Cap. 29. V. 1. Ein Mann der Züchtigungen d. i. ein Mann 
der viele Züchtigungen erdulden muss (vgl. den Mann der Schmer- 
zen Jes; 53, 3.) ist wer hart macht den Nacken, wer halsstarrig 
seinen eignen Willen durchsetzen will und um Gott und Recht 
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sich Diclit kümmert (vg]. n:ab r;U)p73 28, 14.) trotz der I^eiden 
welche Gott «ihm sendet um ihn auf einen anderen Weg zu lei- 
ten. So muss härteste Strafe kommen; welche in ^ ganz so iw^ie 
6, 15. beschrieben wird. — V. 2. Wann sich mehren die Ge^ 
rechten^ nach 28, 28. = wann untergehen die Frevler, /i*«i</ sich 
das Folk. If^ann herscht Frevler sei^zt das Volk, vgl. 28, 12. 28. 
— V. 3. Zu a vgl. 10, 1. Wer Huren gern hat\2S, 7.) hriagi 
durch sein Vermögen und betrübt dadureJi seinen Vater* — V. 4, 
n'^t)^'^ er macht bestehen 1 Reg. 15, 4., das Gegentheil ist in ^ 
er zerstört es. Der Mann der Geschenke ist der ungerechte Her- 
scher, welcher Geschenken zu Liebe das Recht beugt. — V. 5. 
p'^bn^ = "Jl^b p'»bn73 28, 23. Gegen seinen Freund ^ die Prä- 
position b:^ erklärt sich aus dem Begriff des Verbi : glatt ma- 
chen durch Reiben auf einer Sache; anders ist bfit p'^blnn Ps. 
36, 3. aufzufassen. FUn Netz ^spannt er aus über seine Schnitt 
.und bringt ihn so zum Fallen, vgl. 26, 28^ — V. 6. Ea?ald 
verbindet mit vielen Aüslegeru das Adject. ^^ mit U?plb, so dass 
IDpiTS ^^ = ^^ V)pi73 12, 13. sein soll; allerdings scheint. bei 
der Auffassung: im Vergehen eines lösen Menschen ist ein Fallstrick 
.das Adject. 9~i überflüssig zu stehen, und daher empfiehlt sieb 
die Verbindung: ist ein böser Fallstrick wenigstens auf den ersten 
Anblick. Aber dagegen spricht die Stellung ^Z^piTS y^ entschie- 
den; und da auch der p'^n^ sich eines 3^U)5 schuldig machen 
kann, so muss v^ 'Q^'^^ den Gegensatz zu p^^^ bilden und der 
Sinn dieser sein: im Vergehen eines bösen Mannes ist ein Fall' 
strick y aber der Gereihte wird jubeln und sich freuen j nicht über 
das Vergehen sondern darüber, dass trotz des Vergehens, wel- 
ches Gott ihm vergeben kann Ps. 32, 5. 51, 3., er doch nicht 
gleich zu Falle kommt, vielmehr sich dauernden Glücks erfreutv 
Die Form 1^1^ ist auft*allend; nach Schultens Vorgange denkt 
man an eine Wurzel .^L siegen; so Umbreit: der Fromme aber 

siegt. Aber Wurzeln ^^ wie 'js'n gehen in die Bildiing der 19 
über, Ewald Lehrb. 138 a; und ^D^ neben tVO^ kommt häufi- 
ger vor z. B. Ps. 35, 27. — V. 7. Es versteht der Gerechte 
Recht zu schaffen Armen ^ der Frevler nicht versteht er Kenntnisse 
die mit ffutem Willen zugleich gar oft nöthig sein mochte, um 
dem Reciit der Armen den Ränken reicher Bedrücker gegenüber 
Geltung zu verschaffen. — V. 8. Männer des Spottes (Jes. 28, 
14.) blasen an die Stadt (der bildliche Ausdruck ist vom Anbla- 
sen des Feuers Ezech. 21, 36. hergenommen), aber Weise he- 
ruhigen Zorn, — V. 9. Ein weiser Mann rechtet mit thörichtem 
Manne — und der wird zürnen und lachen und Ruhe wird nicht 
sein, trotz aller beruhigenden Worte des Weisen. Dass in ^ für 
die Verba mit 1 consequut. der Narr Subject sein kann ist nicht 
zu beätreiten. Andere so : und der Weise mag zürnen oder la- 
chen, er mag es anfangen wie er will, Ruhe bleibt doch aus. — 
V. 10. 11Z7C3 1U?p:3^ muss hier im guten Sinne »tehen: sie 5u- 
chen sein Leben um es zu schützen und zu erhalten; anders z. B. 
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Ps. 40, 15. Zu t3*i72n "^^ISM vgl. Ps. 5, 7. Zürn Inhalte vgl. 
z. B. 12, 6. 14, 3^. — V. 11. Seinen ganzen Zorn wird auS' 
schütten ein Thor^ und ein Weiser wird zuletzt, nachdem der Zorn aus- 
g-eschüttet ist, ihn besänftigen. ^inNü nur an dieser Stelle. — V. 12. 
y4ile seine Diener sind Frei>ler weil sie dem Beispiele des Her- 
schers folgend gar bald mit Lug und Trug sich abgeben wer* 
den. — V. 13. Dass D'^l^rsn UP'tfit einen reichen Mann bezeich- 
net geht aus tt)"i und 22, 2. hervor; D^^ls^Dn ist Plur. von ?{h 
Bedrückung; Mann der Bedrückungen kann der Reiche der den 
Armen quält z. B. durch Zinswucher genannt werden ^ Ewahl 
nimmt ohne weiteres T|in in der Bedeutung Zins, vgl. ^^3» und 
übersetzt Zinsherr, Wer erleuchtet heider Augen ist Jahi>e, so un- 
gleich sie auch sonst sein mögen, die Fähigkeit zu liehen wie 
ihr ganzes Leben haben sie von demselben Gott; 22, 2. stand 
das allgemeinere Wort frry. — V. 14. Vgl. 20, 28. 25, 5. — 
V. 15. Ruthe und Züchtigung gieht den Knaben Weisheit, 23, 13. 
13, 24., und der freigelassene der Ruthe nicht unterworfene Knahe 
bringt Schande seiner Mutter, 10, 1. 17, 21. — V. 16. Zu « 
vgl. ¥. 2. a rtÄ*l freudig hmblicken auf etwas. — V. 17. Zu 
* vgl. 19, 18. *]rt^j*»1 so wird er dich erquicken, deine Sorgen 
und deinen Unmuth beruhigen ; und Leckerhissen gehen deiner Sede, 
ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung der Wonne und Freude, 
welche dem Vater durch den Sohn werden. — V. 18. Wenn 
Offenbarung fehlt, wenn keine Propheten da sind die das Volk 
leiten, wird zügellos das Falk; in solchen Zeiten sollte das Ge- 
setz, welches durch den grossen Propheten Mose offenbar ge- 
worden ist. Norm und Richtschnur für das Volk sein, gleichsam 
«die Propheten ersetzen; darauf weiset ^ hin: Heil dem der das 
Gesetz bewahrt; dieser allgemeine Satz kann auf das ganze Volk 
bezogen werden, nn^r« = !)!rr"«lu3Ä neben 1'>'^u3n 14, 21. — 
V. 19. Durch blosse Worte wird ein Sclave nicht zurechtgewiesen, 
denn merken wird er^s dass es nicht zu Schlägen kommt und Ani-' 
wort wird nicht da sein, indem er den blossen Worten keine 
Folge giebt. — V. 20. Fast ganz so wie 26, 12., nach wel- 
cher Stelle der in seinen Worten eilige der sein muss, welcher 
seine unüberlegten Reden für gar klug und weise hält. — V. 
21. p2D nur hier, häufig im aramäischen: ^er verzärtelt von Ju^ 
gcnd an seinen Sclaven. ]1373 nach den älteren Erklärern von 1^3 
der Sohn; daher Luther: „so will er hernach ein Junker sein.^^ 
So auch die Rabbinen. Die alten Ueberss. scheinen ein anderes 



>^ 



Wort gelesen zu haben. £iPa/J vergleicht imv^: er wird undank- 
bar sein. Ich glaube, dass die erstere Auffassung doch noch 
mehr für sich hat als diese, wiewohl auch sie schwierig bleibt. 
— V. 22. » fast ganz wie 15, 18. vgl. 28, 25. Jiwn b:>n wie 
r)« h:>'2 22, 24. Ist reich an Fergehen vgl. n*l 28, 20. 27. — 
V. 23. Zu a vgl. z. B. 25, 6 f. Zu »> vgl. 16, 19. 11, 16. — 
V. 24. Wei* mit dem Diebe theilt hasst die eigne Seele, den Fluch 
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er MH und nicht zeigt er an den Diebstalil. ^ ht aas T^evit. 5, 
1. vgl. zu Jndd. 17, 2. dentlicli; wer wenn er solche rrbiC liörC 
den ihm bekannten Dich nicht anzeigt ladet sich eine scli^vere 
Schuld auf. — V. 25. Das ZHiem oor Menschen (vgL 1 Sani. 
14, 15.) bringt Fallstrick^ insofern Furdit die Menschen zu be- 
leidigen Veranlassung giebt Unrecht zu thnn; wer hingegen ohne 
Menschenfnrcht Jahife pertrauend recht handelt a^ird von Gott be^ 
schützt. Hiemach ist — V. 26. deutlich: Fiele suchen das Ant- 
litz eines Herschers, streben in seine Nähe und Gunst zu kommen 
durch Nachgeben und Schmeicheleien, 19, 6., aber tnm Jahoe o/- 
lein ist das HecJU des Mannes^ er allein entscheidet über sein Ge- 
schick, wesshalb man sein Antlitz mehr suchen mnss als das 
des Königs. — V. 27. Des Gerechten Abscheu ist ein Ungerecht 
terf des Frevlers Abscheu v^er grade wandelt • 



V. Cap. XXX. 

V. 1. Die üeberschrift ist nach der Punctation unserer 
Textes Worte so aufzufassen: JVorte des Agur des Sohnes Jaqe, 
der prophetische Spruch^ der Ausspruch des Mannes fiir Itiel (kommt 
als Eigenname noch einmal Nech. 11, 7. vor), ßir Itiel und Ukal, 
Vgl. über diese üeberschrift Einleitung §. 2. Auf das dort Ge- 
sagte uns beziehend, wiederholen wir hier nur, dass die üeber- 
schrift bis zu dem Worte *n^:it:i g^ht, und dass der erste Spruch 
von den elf durch diese üeberschrift eingeführten mit den Wor- 
ten bDNT b« •'n'»«V bfi« •^n"»«b beginnt. 

1. V. 1 — 6. Der Verf. beginnt mit dem Bekenntnisse, dass 
er sich umsonst abgemüht habe Gott zu ergründen V. 1., um- 
sonst, denn ein solches Beginnen sei das Tliun eines ganz be- 
schränkten dummen Menschen, wie er jetzt wohl einsehe V. 2., 
und habe um so mehr erfolglos für ihn bleiben müssen, da er 
ohne Vorkenntnisse daran gegangen sei, von Weisheit und Theo- 
logie nichts gewusst habe V. 3. Drängen sich doch dem der 
über Gott und sein Wirken nachdenkt gleich so viele Fragen 
auf, die unbeantwortet bleiben müssen! V. 4. Daher will er 
nicht mehr grübeln, sondern einfach an Gottes Offenbarung fest- 
halten und im Glauben an ihn Ruhe finden; diese Offenbarung 
sei rein und vollendet; fuge desshalb, und hier erst tritt der 
Lehrspruch deutlich hervor, fuge desshalb ihr nichts hinzu, da- 
mit Gott dich nicht strafe und du nicht als ihr Verfälscher da- 
stehest. — V. 1. Wir punctiren bfij '^T]^^'b ich habe mich ge- 
müht um Gott, vgl. Einleitung §. 2. Die Wiederholung der Worte 
bezeichnet die anhaltende qualvolle Beschäftigung. "bl^NI Sept. 
'Aal navoiiai, welche also b^Kl lasen, Imperf. Qal von bbD = 

ilbo, da schwand ich hin; Hitzig nach J^ da ward ich stumpf. — 
V. 2. Denn dümmer bin ich ab ein Mann^ und nicht ist Einsicht 
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der Menschen rmr^ weil Atensclien doch so verständig sein müs- 
sen, über sclileclithin unergründliche Dinge nicht zu grübeln« 
Vgl. Ps. 73, 22. — V. 3. d-'Oünp ist der heilige GoU vgl. zu 
9, 10. — V. 4. JVer stieg zum Himmel empor und stieg herab 
auf die Erde, um dort zu wirken? wo ist der geheimnissvolle 
Gott, der im Himmel thront und auf der Krde wirkt, also hin« 
und herfährt zwischen Himmel und Erde? H'^er sammelte den 
Wind in seinen Fäusten^ so dass er ihn nach Belieben zurückhal- 
ten und wehen lassen kann, '^'n^ 26, 8.; das Wasser ist die 
obere Wassermasse, welche vom Himmelsgewölbe, wie von ei- 
nem Ge<vande gehalten wird^ so dass sie nicht auf die Erde hin- 
abstürzt, vgl. zu 8, 27 f. Was ist sein Name und was der Name 
seines Sohnes! dass du ihn kennest? in der Frage liegt: keiner 
kennt ihn und seine Familie, denn nicht nur er ist in undurch- 
dringliches Dunkel gehüllt sondern auch die welche ihm zunächst 
stehen z. B. sein Solm.— V. 5. Zu • Ps. 119, 140. 12, 7.— 
V. 6. Vgl. Deuter. 4, 2. 13, 1. 

2. V. 7 — 9. Der Eine von den zwei Wünschen, die ihm 
zu gewähren der Dichter Gott bittet: Eiteles urd Liigemvort halt 

fern Qon mir, wird nicht begründet; der andere: Armuth und 
Reichthum gieh mir nicht, speise mich mit dem Brode meines An-- 
theils (zu ^pn vgl. 31, 15. Genes. 47, 22.), erhält seine Begrün- 
dung durch V. 9.: reich will er nicht werden, damit der Ueber- 
fluss ihn nicht zum Stolze und zur Verkennung Gottes bringe 
(vgl. Stellen wie Deuter. 8, 12 — 15.); nicht arm, damit er nicht 
in Versuchung komme zu stehlen und so durch Ueberschreitung 
eines göttlichen Gebots gleichsam mit frevelnder Hand anfasse 
(u?sn) d. i. entweihe den Namen seines Gottes, Man denkt ge- 
wöhnlich an den falschen Schwur bei dem Namen Gottes, um den 
Diebstahl abzuläugnen und der Strafe zu entgehen. 

3. V. 10. Das Hifil ]U;bn kommt nur hier vor; da die 
Steigerungsform dieser Wurzel Ps. 101, 5. oerläumden lieisst, 
so kann dem Hifil die Bedeutung zu/n Ferläumder machen ^ zur 
Verläumdung reizen zukommen. Um Zusammenhang mit dem vor- 
hergehenden zu erhalten versteht Ewald unter dem Herrn Jahve, 
unter dem Diener den treuen Verehrer Jahve's. Welche Auffas- 
sung durch den Inhalt unseres Verses nicht gerechtfertigt wird. 
Du sollst nicht zur Ferläumdung reizen einen Knecitt gegen seinen 
Herrn, damit der Knecht, wenn es ihm in Folge seines Thuns 
schlimm geht, dich nicht verfluche und du büssest, denn eine 
solche Slbbp, weil verschuldet bleibt nicht ohne Wirkung, ist 
keine Dsn nbbp. 26, 2. 

4. V. 11 — 14. Vier ganz ähnliche Sätze. Jeder steht 
vereinzelt für sich und zählt eine Sünde auf, welche weil weit 
verbreitet zu einer Zeit als gemeinschaftliche Schuld einer gan- 
zen Generation erscheint. In welchem Zusammenhange diese 
Sätze ursprünglich standen, auf welche Verhältnisse und a«f 
welche Zeit sie sich beziehen, können wir nicht sagen. V. 11,. 
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FJn GeseMecht was seinem Fater flucht und seine Mutter nkht seg'^ 
net. — V. 12. Ein Geschlecht was rein ist nach seinem Urtheile 
und dtich nicht rein gewaschen ist 0on sßinem Schmutze (Jes. 4, 4.^. 
— Y. 13. Ein Geschlecht j wie hoch sind seine Augen und seine 
JVimpern wie erheben sie sich! — V. 14. Ein Geschlecht dessen 
Zälme Schwerdtexy dessen Gehisse Messer sind^ um zu verzehren 
(um nach Art der Raublliiere fortzureissen) Unglückliche von der 
Erde und Dürftige von den Metischen* 

5. V. 15 f. Die liluqa hat zwei Tochter: gieh her^ gieh her! 
sie drei können nicht satt werden^ vier haben nie gesagt^ genug/ 
Die Unterwelt und Unfruchtbarkeit des Mutterleibes; die Erde wird 
nicht satt von IVasser und das Feuer hat nie gesagt^ genug! »^Die 
Erde wird, oiclit satt'' entspricht den Worten: „sie drei köoneo 
nicht satt werden''; „das Feuer hat nie gesagt, genug" stimmt 
zu den Worten: „vier haben nie gesagt genug"; die beiden Töch-» 
ter der 'AInqa müssen demnacli die Unterwelt und die Unfrucht-- 
barkeit des Mutterleibes sein, welche von der Forderung die sie 
immer wiederholen gleichsam den Namen „gieh her, gieb lier'^ 
erhalten und somit als unersättliche und immer mehr fordernde 
bezeichnet werden. • Die Unterwelt, so viele auch schon in sie 
hinabgestiegen sind, rafft immer noch einen Menschen nach dem 
andern fort; wie das unfruchtbare Weib unersättlich ist lehrt 
z. B. Genes. 30, 1 ff., woselbst das tils^ mit unserem tarr ^fl 

' ' T IT 

ZU vergleichen ist; zu dem Substant. ^SSb vgl. Genes. 16, 2. 
20, 18. Die Zahlen sind nun so aufzufassen: Unterwelt, un- 
fruchtbarer Leib, Erde und Feuer, alle vier sagen nie genug; 
die ersteren drei sagen nie genug und werden nie satt; die er- 
steren zwei sagen nie genug, werden nie satt, verlangen viel- 
mehr auf das bestimmteste immer mehr, rufen immerzu „gieb, 
gieb"! Demnach werden die zwei, Unterwelt und unfruchtbarer 
Leib, als die unersättlichsten und unverschämtesten beschrieben. 
Darin muss der Grund liegen, dass nur diese zwei Töchter der 
'Aluqa genannt werden: sie nur gleichen durch Unersättlichkeit 
und unverschämtes Fordern ihrer Mutter, welche also vielleicht 
noch in höherem Grade als die Töchter ein unersättlicli«s und 
unverschämtes Geschöpf sein muss. Wer ist diese *Aluqal Sie 
kommt nur an dieser Stelle im A. T. vor; das Targum zu Ps. 
12, 9. giebt die Worte: „ringsum gehen Frevler umher sobald 
sich erhebt Schlechtigkeit unter den Menschen", so wieder: „die 
Frevler gehen im Kreise umher wie die 'Aluqa welche das Blut 
.der Menschen aussaugt"; die alten Uebersetzer geben das Wort 
durch Blutigel wieder, indem sie die ursprüngliche und nächste 
Bedeutung ausdrücken, woraus aber nicht folgt, dass sie an 
das Blutigel genannte Thier gedacht und dieses als Bild uner- 
sättlicher Gier aufgefasst haben. An unserer Stelle erscheint 
die 'Aluqa als die personificirte Unersättlichkeit und Gier in 
höchster Potenz, demnach als ein weOblicher Dämon. Dass von 
diesem Dämon ähnliches wie von den Tampjren unserer Mähr- 
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clien erzHIiIt wnrd, wird bewiesen 1) durcii den Namen ; %) durch 
ditsTarguni zu Ps. 12,9.; 3) durch die Zusammenstellung des arab. 

^ JLc mit den aus 1001 Nacht bekannten j^ genannten Dämo- 
nen, welche sich z. B. im Qawus findet. Wir werden also die 
'Aluqa auf eine Linie mit der n'^b'^b Jes. 34, 14. stellen und 
für eins von den gespenstischen Ungeheuern, mit welchen die 
Phantasie semitischer Völker vorzugsweise die Wüsten bevöl- 
kerte, halten müssen. Schwierig aber ist es genau anzugeben 
welche Stellung und Bedeutung in der alten Dämonologie die 
'Aluqa einnahm, da wie zu erwarten steht die Nachrichten über 
sie und über J^ nicht bestimmt und übereinstimmend äind. Wenn 

aber z. B. R, Menachem nach Jarchfs Angabe behauptet, das 
Wort sei arabisch und bedeute den Scheol und desshalb das 
Hinabsteigen in denselben, oder wenn das Midrasch zu den Psial- 
inen die zwei Töchter der 'Aluqa auf das Paradies und die Hölle 
bezieht, oder wenn nach Bocharfs Vorgange neuere Gelehrte 
behaupten, das Wort bedeute das Schicksal, Fatum, oder die 
Parze, so befinden sie sich in einem deutlichen Widerspruch mit 
dem was unsere Stelle in Beziehung auf die 'Aluqa aussagt. 
HUzig hat aus dem Hitopade^a ed. Lassen p. 66. einen Spruch 
verglichen, dessen Inhalt in höchst auffallender Weise dem In- 
halt unserer zwei Verse entspricht ^ über diese merkwürdige Er- 
scheinung vgl. die Einleitung. 

6. V. 17. Ein Auge das' des Vaters spottet und gering hält 
die Scheu oor der Mutter werden zerhacken (^p_5) die Rahen des 
Thaies (1 Reg. 17, 4.) und fressen die jungen Adler» Etvald ver- 
bindet diesen Vers mit den vorhergehenden zwei Versen und deu- 
tet ihn so: „nie genug kann der gegen Aeltern Ungehorsame 
gestraft werden, als könnten noch nach dem Tode Raubvögel 
nie genug sein Auge immer aufs neue aushacken.^^ Aber die 
Unersättlichkeit der Raubvögel tritt gar nicht hervor, während 
doch bei einer Verbindung mit V. 15 f. grade diese nachdrück- 
lichst hervorgehoben werden müsste. Daher halten wir dafür, 
dass V. 17., der allein für sich einen abgeschlossenen Sinn giebt, 
selbstständig dasteht. 

7. V. 18 — 20. Drei Dinge sind zu wunderbar für mich und 
i^ier — nicht erkenne ich sie: der Weg des Adlers in den Himmel j 
der Weg der Schlange über den Felsen^ der Weg des Schiffes mii^ 
ten im Meer (23, 34.), der Weg des Mannes in das Mädchen. 
Also der Weg des eheltrecherischen Weibes: es isst (was deutlich 
bildlich vom Begehen des Ehebruchs steht), wischt sich den Mund 
und spricht: nicht that ich Unrecht! V. 20. wird durch p mit 
den vier in V. 19. genannten Wegen verglichen; in V. 20. wird 
nun herv4»rgehoben , dass die Ehebrecherin meinen könne, ihr 
Thun sei spurlos unmittelbar nach der That verschwunden und 
brete kein Merkmal dar, an welchem' es zu erkennen sei. Dem- 
nach muss es auch bei den vier Wegen in V. 19. auf das spur- 
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lose Verseil winden und auf die Unmög^liclikeit sie zu erforschen 
ankommen; eben weil der Adler zum Himmel liinan fliegt, die 
Schlange über den harten Felsen kriechet, das Scbiff das Meer 
durchschneidet, ohne dass eine Spur des Weges den sie genom- 
men haben zurückbleibt, sind ibre Wege zu wunderbar für den 
Verf. und nicht zu erkennen. Der Weg des Mannes in das Mäd- 
chen bezieht sich auf den geschlechtlicbcn Verkebr des Mannes 
mit dem Mädcben; das spurlos verschwindende ist der Weg des 
Mannes, denn von diesem ist hier die Rede nicbt von dem Wege 
des Mädcbens; gemeint ist also, dass man es dem Manne nicht 
ansehen und nachweisen könne, ob er Verkebr, ob ebebrecheri- 
sehen oder erlaubten ist ganz gleicbj2;-ü]tig, gebäht habe mit der 
ilTsbs^« Auf diesem Vierten liegt der Naebdruck (vgl. zu. 6, 16 ff.), 
weil es seinem Inhalte nach mit dem Scblusse in V. 20. auf 
welchen die Rede zueilt in Verbindung steht; V. 20. sagt dem- 
nach aus: dass man es auch einem Weibe nicht ansehen könne, 
ob es Ebebruch getrieben oder nicbt. Darauf ob die MTsV^^ Jung- 
frau &ei t>der nicht kommt nichts an; von ihrem Tbun ist gar 
nicht die Rede, und wenn Drechsler der Prophet Jesaia I. S. 304. 
behauptet, der Weg des Mannes in die ii72b^ beziehe sich dar- 
auf, dass man es der iiTsb:^ nicht ansehen könne was sie ge- 
than , und dass man sieh dstber von der unverletzten Jungfrau- 
schaft der zur Ebe genommenen nicbt auf siebere Weise über- 
zeugen könne, so bat er nicbt beachtet, dass es sich um den 
^Z)"»« y^'^y nicht um den der n^b5> bandelt. 

8. V. 21 — 23. Der Naebdruck liegt auf dem Vierten. fZ/i- 
ier dreien zittert das Land und unter zieren vermag es niclit sich 
zu erheben: unter dem Sclaven wenn er das Regiment hat (19, 10.) 
und dem Thoren wenn er satt ist von Brod (d. i. unter einem rei- 
chen Tlioren, der nachdem seine Wünsebe einmal befriedigt sind, 
im thöriehten Uebermutbe seinen Begierden nachleben und kein 
Mass einbalten wird), unter der gehassten Frau (Genes. 29, '31. 
33.) wenn sie verheirathet ist^ und einer Magd wenn sie ihre Her* 
rin beerbt. Die Hersehaft von allen vieren, mag sie sich nun 
über ein Land oder über einen kleineren Bereich erstrecken, ist 
gleich unerträglich. 

9. V. 24—28. V. 24. Und doch sind sie die weise gewor- 
denen Weisen y also noch weiser als gewöbnlicbe Weise, die al- 
1 erweisesten. V. 25. Die Ameisen, ein nicht starkes Folk, doch 
bereiteten sie im Sommer ihre Speise (6, 8.); V. 26. die Bergmäuse, 
ein nicht gewaltiges Fotk, doch legten sie im Felsen ihre Wohnung 
an und fanden in dem Felsen siebere Wohnung Ps. 104, 18.; 
V. 27. die Heuschrecken haben keinen König und doch zogen sie 
zusammt geordnet aus; V. 28. die Eidechse mit zwei Händen tastet 
sie und doch wohnt sie in königlichen Pallästen, versteht es doch 
in die schönsten Wohnungen hineinzukommen. 

10. V. 29 — 31. Drei sind die schön einfiersch reiten und vier 
die schön einhergehen: der Löwe der Held unter den Thieren und 
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nicht kehrt er um i>or irgend welchem. *n''t*nT von der Wurzel *1T 
zusamniendr'mken: der magere ^ schmächtige an den Lenden ^ naeli 
jüdischen Krklarern das IVindspiely welches hier ganz herpasst; 
Andere denken an den Hahn, neuere Erklärer an das Ross. tD'^n 
der Widder^ der stolz an der Spitze der Heerde ein herschreitet, 
wie Septuag. und Syrer ausdrücklich bemerken. Öip'bN erinnert 
an m73-'bÄ 12, 28., ein König bei welchem Nicht -IViderst and ist, 
der wie ein Held alle Feinde besiegend einherschreitet. So die 

hebräischen Erklärer. An das arab. ^yü) zu denken, bei welchem 
das Falk ist = der an der Spitze seines Volks steht, liegt an 

und für sich fern; schwerlich würde auch «^t vielmehr KAj.i 

erwartet werden. 

11. V. 32 f. JVenn du ihöricht handelst indem du dich stolz 
erhebst (1 Reg. 1,5.) und wenn Böses du aussinnst indem die Hand 
an dem Mund ist (beim Nachsinnen legt man wohl die Haad an 
den Mund). Der Nachsatz fehlt nach Ddt, wir müssen demnach 
an einen Versicherungssatz denken, Ewald Lehrb. 343 a, so duss 
der Sinn ist: sicher, nicht sollst du thuricht handeln, nicht Bö- 
ses sinnen ! daran schliesst sich die Begründung: denn Pressen 
der Milch bringt Käse, und Pressen der Nase bringt Blut^ und PreS' 
sen des Zornes bringt Streit. Dass das letzte, der Streit, liier 
das Ziel der Rede ist, erkennt man gleich. 
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y. 1. vgl. die Einleitung §. 2. Die Mutter verlangt von 
dem Sohne: 1) V. 2 f. dass er nicht den Weibern seine Kraft 
gebe; 2) V. 4 — 7. dass er sich des Weines enthalte, den man 
zur Kräftigung der Leidenden verwenden solle; 3) V. 8 f. dass 
er gerecht zu richten willig bereit sei. — V. 2. Durch das 
dreimalige Sr772 wird die Aufmerksamkeit des Sohnes in Anspruch 
genommen und die Ermahnung ihm recht ans Herz gelegt. — 
V. 3. Zu * vgl. 5, 9. Vor *» ist "inn b« zu ergänzen: nicht 
gieb deine H^ege = handle nicht um zu vernichten (mn^b Infinit. 
Hif.) Könige; er soll bedenken dass Könige durch wollüstiges 
Leben sich selbst um das Regiment bringen. 'j'^DbTS neben Q'^^b^ 
V. 4. — V. 4. Will man Ktib ^^( lesen, so muss man sich zu 
dieser Passung verstehen : nicht den Königen ziemt es zu trinken 
den JVein und nicht den Fürsien oder zu trinken den Meth; An- 
dere lesen 1K Begierde nach Methy welches Substant. von MlK 
nur hier vorkommen würde und schwieriger Bildung ist. Qri 
^fcj als Fragewort (z. B. Genes. 4, 9.) und für die Fürsten ^ wo 
ist Meth? = er ist eben nicht für sie da; Andere ''N als Ver- 
kürzung von I^N, für welche sonst kein Beispiel sich findet. — 
V. 5. Damit er, der einzelne König, nicht trinke. Und verkehre 
durch das Trinken zu unbesonnenem Thun verleitet das Recht- 



112 Sprüche Salomo's. Cap. XXXI, 6—31. 

aller Leidenden, — V. 7. Ein anderes Vergessen als das iu V. 
5« soll der Wein bewirken: Vergessen der Armutli und des Uo* 
glücks. — V. 8 f. Für den Stummen ^ der aus irgend welclier 
Ursache sein Recht nicht geltend inachen kann. P|ibn, nur hier, 
kann nach Jes. 2, 18. Ps. 90, 5. etwa dasselbe bedeuten wie 
•^:3> V. 5. 
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Beschreibung des tüchtigen Weibes in einem alphabetischen 
Liede, dessen Form es mit sich bringt dass mosaikartig ein Ge- 
danke an den andern lose angereiht wird. — V. 10. Ein tüch' 
tiges JVeib (12, 4.) wer findet es! = möchte doch Jeder so sel- 
tenen Schatz finden! Fem i>on Perlen ist sein JVerthf weil es 
mehr werth ist als Perlen. — V. 11. bbiö Ausheutey Erwerb. — 
V. 12. Zu b/Q:i mit zwei Accusatt. vgl. 1 Sam. 24, 18. — V. 
14. J^ ist gleich Kaufmannsschiffen, weil es das verfertigte Ge- 
webe nach V. 24. an Fremde verkaufend wie sie aus ferner Ge- 
gend Gewinn herbeiführt, also i^on fernher bringt es herbei sein 
Brod. — V. 15. V\'\Q die Zehrung, (vgl. das Verb. 30, 8.), die 
weil sie nach bestimmtem Masse jedem zugetheilt wird pn (vgl. 
zu 30, 8.) genannt werden kann. — V. 10. Es sinnt auf Acker 
und erwirbt ihn, \}ün der Frucht seiner Hände ist Bepflanzung (Ktib 
yü2 stat. constr. von :>Ü5 Jes. 5, 7.) des If^einbergs; den Gewinn 
verwendet es den Grundbesitz zu vermehren. — V. 17. vgl. V. 
25*. — V. 18. Es schmeckt dass gut ist sein Erwerb, und das 
schmeckend arbeitet es unverdrossen ganze Nächte hindurch um 
noch mehr zu gewinnen. — V. 21. Es fürchtet niclU Schnee (die 
Zeit des Winters) füi* sein Haus, weil Alle im Hause schöne 
warme Kleider, welche bildlich Purpurkleider genannt werden be- 
sitzen. — V. 22. D^n3*i?3 7, 16. Byssus und Purpur ist sein 
Gewand = es hat die schönsten Kleider. — V. 23. So durch 
das Weib reich geworden hat der Mann grossen Einfluss in der 
Versammlung der Gemeinde. — V. 24. Der Kendnite ist der 
phönizische Kaufmann. — V. 25. Zu * vgl. V. 17. Im Besitze 
reicher Vorrathe lacht es des kommenden Tages. — V. 26. Das 
Gesetz der Liebe ist liebevolle Unterweisung und Rede. — V. 27. 
rr'^&l^ (Partie, fem.) es beachtet die JVege seines Hauses = das 
Thun der Hausgenossen. — V. 29. Die V. 28. verheissene Lob- 
rede des Mannes: „viele der Töchter wirken tüchtig y du aber bist 
höher als sie alle,^* — V. 30 f. Der Schluss verlangt von Allen, 
dass sie in das Lob des tüchtigen Weibes einstimmen: Trug ist 
Anmuth , Eitelkeit ist Schönheit , ein Jalwe fürchtendes (nfit'n^ stat. 
constr. femin. vom Partie, fc^'l^) IVeib , das soll gepriesen werdeit. 
Gebet ihm t>o/i der FruclU seiner Hände d. i. gebet ihm das Lob 
was es durch seine Thätigkeit verdient hat; und preisen soll man 
in den Thoren, ö£fentlich vor allen Leuten, seine JVerke. 
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Vorwort. 



illach dem Wunsche der Herren Verleger 
habe ich meine Bearbeitung Ezechiels unter- 
brochen, und stelle hier zu Bertheau's Aus- 
legung der Sprüche den Prediger. Die Er- 
klärung des Buches ist in derselben Weise, 
i^ie die Jeremia's, von mir gehandhabt wor- 
den, so dass im Allgemeinen hievon weiter 
nichts zu sagen seyn wird, nur über zwei 
Dinge sey mir mich auszusprechen Tcrstattet. 
Im Gommentar zu den kleinen Propheten habe 
ich den Text unpunctirt zu lesen und im Ein- 
zelfalle Yon den Griinden des Vocals und, so- 
ipveit er den Sinn antriflft, des Accentes mir 
Recheni^haft zu geben den Anfang gemacht. 
Wie bei Jeremia, so wurde auch jetzt damit 
fortgefahren ; und es hat die Punctation als 
Tom Verständnisse abhängend, welches im Ho- 
belet den Juden schwerer fiel, denn irgendwo^ 
keineswegs inuner die Prüfung bestanden* Die- 
ses Geschäftes entschlugen sich meine Yorgän- 

8* 
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ger, auch die letzten und kundigsten, zu gros- 
sem Schaden ihrer Exegese, welche dergestalt 
guten Theils im Rabbinismus stecken blieb ; 
allein es war eben Dergleichen, wie Lesung- 
des Hebräischen ohne Puncte, vor zehn Jah- 
ren noch nicht wieder an der Zeit. Jetzt da- 
gegen ist es eine Hauptaufgabe hebräischer 
Philologie, der masoret. Gestaltung des A. 
Test, in allen Stücken und besonders auch 
seiner Punctation auf den Grund zu gehn; 
der in dieser Beziehung noch herrschenden 
unkritischen Sicherheit muss endlich ein Ziel 
gesetzt werden. Ausführlich zur Sprache ge- 
bracht habe ich die Sache in Zeller's theol. 
Jahrbb. (Jahrg. 1844. S. 269 ff,) 5 und ob 
z. B. bei Gelegenheit Ton Pred. 2, 12. 9, 2. 
10, 10. 12, 10 u. s. w. das alte Lied, es sey 
die Puncte zu veiiassen nicht durchaus noth- 
wendig, von Seiten Derer, welchen die Punk- 
tation nothwendig, wieder ertönen wird, will 
ich ruhig erwarten. 

In den „Vorbemerkungen'' wird die An- 
sicht zu begründen versucht, dass Kohelet sich 
als eine planmässig fortschreitende %nter8u- 
chung darstelle, die in drei Abschnitte getheilt 
sey, ausserdem habe ich daselbst die geschicht- 
lichen Beziehungen des Buches erklärend zu- 
sammengestellt. Ob Letzteres nicht besser un- 
terbliebe, war ich eine Weile zweifelhaft, wohl 
wissend, mit welcher Ungunst man Forschun- 
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> gen dieser Art gegenwärtig aufnimmt. Zumal 
seit die Mannschaft der Amazone im Zuge 
^^^9 jegliche Theologie , die nicht scholastisch 
zu Werke geht, als annütz ja schädlich über 
Bord zu werfen 5 sind wir so weit gekommen 
in Deutschland, dass, wer in biblischen Din- 
gen einen nicht vulgären guten Gedanken äus- 
sert, alsbald förmlich in Anklagestand versetzt 
wird. Und so zu Ketzergericht sitzen nicht 
nur Hengstenberg, Tholuck und Genossen, 
welche hiemit thun was der Herr sie geheis- 
sen hat; sondern es gesellen sich zu ihnen 
noch Unzulänglichkeiten andern Schlages, — 
honoris causa nenne ich hier nur einen Herrn 
Redslob — welche nichts mehr lernen w^ol- 
len, selber nichts lehren können, und, wenn 
Andere lernen und lehren , scheel dazu sehn. 
Gleichwohl habe ich die betreffende Vorbemer- 
kung 4. nicht unterdrückt. Jene Feinde der 
historischen Kritik sind ja noch nicht das Pu- 
blikum, machen weder die grössere noch die 
bessere Hälfte meiner Leser aus; und ihre 
Scheu vor individueller Wahrheit ist so rein 
und einfach aus dem Bösen, dass sie keine 
Schonung verdient und jede Berücksichtigung 
ihrer zum Verbrechen würde. Wir sollen die 
Wahrheit nicht nur suchen, sondern auch sa- 
gen, um so lauter sagen, wenn die Befugniss 
dazu bestritten werden will. Diese unsere 
Pflicht ist unser Recht, das auch in der vor- 
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liegenden Arbeit nach Kräften ausgeübt und 
gewahrt worden i$t. Wesshalb ich denn auch 
jetzt heitern Muthes dieselbe noch einmal über- 
blicke, und sie getrost nunmehr wandern lasse 
in die Hände der Kenner. 



Zürich, den 11. April 
1846. 



F. Hitzig. 



Vorbemerkungen. 



i. 

1d Ueberschrift und wiederlioll im Verfolge nennt das Buch 
als seinen Verfasser den Kofulet, d. i. Salomo, sofern nemlich 
in ihm die Weisheit sich verkörpert hat (s. zu C. 1, 1.). Wie 
unweise eine solche Selbstbezeichnung wäre^ leuchtet ein. Also 
benennen mochte den Salomo ein Anderer; auf welchen er den 
Eindruck überschwenglicher Weisheit (vergl. 1 Kön. 3, 28.) ge- 
macht; in der That spricht der wirkliche Verf. €. 12, 10. 11. 
von Kohelet als von einer der Geschichte angehörenden Person, 
und scheint sich von ihm zu unterscheiden. Als gewesenen Kö- 
nig bezeichnet sich €. 1, 12. auch Kohelet selbst; was Salomo, 
der bis zu seinem Tode auf dem Throne blieb, nicht konnte. 
Was Jener dessgleichen C. 2, 12. 19. in Bezug auf seinen Nach- 
folger aussagt, wäre in Salomo's Munde unbegreiflich; und so 
wie C. 1, 16. konnte nur ein viel späterer König reden. Ob 
C. 4, 8. der Vf. sich, und V. 13. den Salonio andeute: Erste- 
res bei Salomo nicht zutreffend. Letzteres eine undenkbare Selbst- 
kritik, mag dahinstehn; auch ausserdem mehrfach wird der 
Standpunct Salomo's verlassen, wodurch derselbe als willkühr- 
lich eingenommen, als Fiktion sich herausstellt. Sollte derge- 
stalt, wie €. 5, 7. geschähe, Salomo seine Regierung und sich 
selbst ironisiren? V. 8. und C. 8, 3. 4. so objektiv vom Kö- 
nige reden, als wäre er nicht selbst einer? Wie kann er C. 8, 
5 — 8« Unbotmässigkeit empfehlen? Freilich der Befehl des Kö- 
niges ist ein ungerechter; aber wie kann er einen solchen in 
Aussicht nehmen? Und hat er dem Unrecht und den Bedrückun- 
gen C. 3, 16. 4, 1. 5, 7. zu steuern keine Macht? Wirklich 
scheint ein Madithaber es nicht zu seyn, der die Stellen C. 9, 
17. 10, 4 — 7. geschrieben hat; und €• 10, 16. von einem Kö- 
nige irgend einem Dritten in den Mund gelegt, und V. 20. in 
eigenem Namen durch ihn ausgesprochen, klingen beide gleich 
sehr seltsam. Vergl. überhaupt KnohePs Commentar S. 78., 
Jahn's Einleitung II, 849. 
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2. 

Wem ein Anderer als Salomo, so ist der Vf. aucb und 
nicht bloss wegen C. 1, 16. ein viel Späterer. Dass das Buch 
verhältnissmässig jung sey, anzunebüi^n , rätb die darin kundg-e- 
gebene Reife und Unbefangenbeit des Urtbeils über Gottes Welt- 
ordnung; und auf ein sebr spätes Zeitalter fübrt die Thatsache 
selbst, dass der Vf. gleicb dem des Bucbes Daniel unter dem 
Namen eines berühmten Weisen der Vorzeit seine Sclu^ift aus- 
gehn lässt. Man hatte eine Geschichte hinter sich, reich und 
weit zurückgreifend, und besass kostbare und hochgehaltene 
Schriften aus jener alten Zeit; die Gegenwart war arm, ohne 
Aufschwung und Selbstvertraun, und der zeitgenössische Schrift- 
steller stiess auf ein ungünstiges Vorurtheil. Man nältrte den 
Geist an den Büchern der Vorfahren; und was man in ihrem 
Geiste etwa selbst erzeugte, Das wurde im Gefühle der Abhän- 
gigkeit auch wohl z.B. dem Urheber des betreffenden Litera- 
turzweiges zuerkannt. Spuren von Lektüre weist unser Buch 
mehrere auf. Es Hisst sich nicht ausmachen, ob C. 8, 1» auf 
Spr. 16, 14. 15. fusst, oder ob die Sentenz C. 7, 20. aus Sa- 
lomo's Gebet 1 Kön. 8. (s. V. 4G.) entnommen ist; aber das in 
Grundansicht und Tendenz dem Kohelet so nah verwandte Bncb 
Hiob bat der Vf. ohne Zweifel gelesen (s. »u C. 5, 14. 6, 3. 
7, 14. 16. 28.). Das Gleiche für Jeremia beweisen die Stellen 
C. 7, 24. 6, 10. (s. Jer. 17, 9.); und C. 12, 6. scheint auf 
Sacb. C. 4. zurückzugebn. Um so weniger wundern wir uns, 
wenn wie bei Maleachi hier die Rede ihren matten Flügelschlag 
kaum und nur sporadisch noch zum Parallelismus erhebt. Das 
hiemit gewonnene Resultat aber, dass das Buch frühestens im 
persischen Zeitalter verfasst sey, wird noch auf andern Wegen 
erzielt und namentlich durch den Charakter seiner Sprache be- 
stätigt, auf welchen fussend zuerst H. Grotius das Buch für 
scriptum serius sub Salomonis nomine ansah. Als eine sebr 
späte markiren sie schon die neuen dnrcb äussern Zusatz gebil- 
deten Formen auf n^— und 'j'i— wie nntoo, nsibiju?, n!inntt? 
(zu C. 11, 10.), — ti^ni, TinttJD, t^^iön u. s. w,;* wo dag! 
der Vf. zur einfachsten zurückkehrt (zu C. 8, 1.), verfällt er 
zugleich ins Aramäische. In derselben Richtung beweist die 
Bildung 5>":jö C. 10, 20., der Plur. taitss^» C. 5, 1. und, da 
der Vf. in alle Wege ein Judäer ist, die' häufige Abwerfung 
des fi< von ^SOH^ z. B, in dem späten bttJ::} C. 8, 17; ebenso die 
Schreibung desselben für rt in K3ttJ"» €• 8, 1. Diess ist aramäi- 
sche Orthographie; aber aramäisch ist auch *iay C. 9, 1,, die 
Contraktion JiVi« C. 6, 6., die Wurzel 5|pn C.'"4, 12. 6, ID.; 
und zunächst von daher kommt das nichtsemitische BÄn». Glei- 
cherweise misdit sieb mit den Wörtern JT:itt3 C. 2, 8., *t=)b? C. 
8, 11., pn'n C. 12, 6. das Arabische ein;* btsn C. 12, S. Ist 
Beides, arabisch und syrisch, nur nicht anderwärts hebräisch; 
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und bereits stossen wir auch schön auf talmudiscbe Ausdrucke 
wie -Jja^, IM, (C. 10, 17.), Ca-^^nin-^a, yin ausgenommen C. 
2 , 25. und iit^b73 schwanger C. 11, 5. Bei solcher Sachlage 
brauchen wir darauf, dass C. 8, 10. 12, 5. Hitpael in passivem 
Sinne gesetzt wird — was äusserst selten bei Früheren (Hi. 
15, 28.) — kein Gewicht zu legen. Interessant aber ist, dass 
die Ansicht, welche Alaleachi C. 2, 7. empfiehlt, hier C. 5, 5. 
gäng und gäber Sprachgebrauch ist, der das genauer bestim- 
mende rriti^ oder, tia tiiM'^ im Prediger überhaupt nicht vorkommt, 
a'^r7*'bM weglassen durfte; und dass jenes tsbs^ nur noch einmal 
nemlicli bei Sirach auftaucht. Beide Erscheinungen treffen zu 
Einem Ziele zusammen. 

5. 

Man setzt die Abfassung des Buches jetzt gewöhnlich an 
das Ende des persischen oder in den Anfang des macedonischen 
Zeitalters; und aus den Jahren des Religions- und Befreiungs- 
krieges unter Antiocbus Epiphanes und seinen Nachfolgern rührt 
es gewiss nicht her. Warum es aber nicht im 3. Jahrhundert 
V. Chr. und nach der Mitte desselben geschrieben seyn könne, 
lebrt Niemand; und in der persischen Periode ist es schwerlich 
verfasst. Wenn der C. 8, 3. ertheilte Rath nicht bloss irgend 
einem Individuum, z. B. dem Schenk Nehemia gelten soll, so 
kann der König V* 2. kein persischer seyn; und ob der Gross- 
könig in Susa ein Knabe oder nicht (s. C. 10, 16.), Das war 
für Wohl und Webe des Judäers — und Judäa ist des Buches 
Heimath — völlig bedeutungslos. Keine hehr. Schrift steht dem 
Kohelet so nahe wie die üoqiia HoXofimvtog ; sofern Beide sich 
selber dem Salomo beilegen, und Beide in ihm die Weisheit 
personificirt sehn. Ist Kohelet nun desswegen noch hebräisch 
geschrieben, weil früher denn die JSoqtia; oder nicht vielmehr 
desshalb, weil er in Palästina verfasst wurde, während jene im 
gräcisirten Aegypten? Wenn palästinischen Ursprunges, so kann 
Kohelet sogar noch jünger als die JSoq>ia seyn. Wegen Weish. 
2, 1 — 9. wenigstens werden wir das Verbältniss nicht umkeh- 
ren. Aus vielen Gründen ist Bezugnahme hier auf Stellen des 
Predigers höchst unwahrscheinlich; und übrigens ist der LXX 
Uebersetzung vom Pentateuch ja auch älter, als das Buch. Da- 
niel und viele Psalmen. In Aegypten einmal schrieb unser Vf. 
nicht. Regen (C. 11, 3. 12, 2.) fallt dort zu Lande selten; 
und die Fruchtbarkeit des Bodens hängt nicht von ihm ab (vergl. 
C. 11, 4.). Dagegen schickt sich C. 1,7. zur physischen Be- 
schaffenheit Palästina's sehr gut. Ferner ist C. 8, 10. (s. die 
Erkl.) Jerusalem für den Vf. die Stadt vorzugsweise; und er 
scheint demnach im Bezirke Jerusalems, der M3'^'i73 C. 5, 7., 
oder in der Hauptstadt selbst gelebt zu haben. Aus C. 4, 17. 
zu scbliessen, Letzteres. Das Buch ist kein Sendschreiben an 



122 Yorbemerkungen. 

entfernt Wohnende; der Vf. hat zunächst natärlick seine Umg^e- 
bung im Auge. Nun aber nimmt er nicht in Aussicht, dass Ei- 
ner „hinanziehe nach Jerusalem zu Gotte", oder „gehe um zun 
Berge Gottes zu gelangen" (vergK 1 Sam. 10, 3. 1,3. Jes. 
30, 29.); sondern er lässt ihn einfach und direkt zum Gottes- 
hause gehn (vergl. 2 Sam. 12, 20. Jes. 37, 1.), als wäre Der- 
selbe bereits an dem Orte anwesend, an welchem das Gottes- 
haus sich befindet. 

4. 

Zu C. 8, 2. ist gezeigt, wie dass wir durch diese Stelle 
wenigstens bis zu Ptolemäus Lagi heruntergefiihrt werden. Der 
Sprecher gibt sich als einen negi t^p roip oqxoüv (pvXaxi^r ße- 
ßaiotatov {Joseph. Arch, X.Uy 1 §• 1.); und damit in Cebereinstim- 
mung lässt sich V. 10. daselbst auf die durch jenen Ptolemaer 
geschehene Wegfiihrung gefangener Juden beziehn s. Joseph, 
a. a. 0. Allein C. 10, 16 — 19. weist uns noch tiefer herab. 
Der Vf. kann nicht unterstellen, dass Einer so wie hier ge- 
schieht reden werde, wenn es nicht wahr ist; und dass Grund 
zu solcher Rede vorhanden sey, sagt er V. 15. selbst. Ihr Tho- 
richtes (V. 15.) besteht darin, dass der Mann die Wahrheit laut 
ausspricht. Nun wären aber die daselbst vorgebrachten Klagen 
unter den drei ersten Ptolemäern, welche sich der auswärtigen 
Provinzen noch sorgsamer als Aegjptens selbst annahmen (Poljb. 
5, 34.), unzutreffend und sinnlos; und auch wegen C. 7, 10. 
mössten wir wenigstens in die Zeiten des Ptol. Euergetes her- 
untergehn. Die „frühern bessern Tage" deuten sich sehr an- 
nehmlich auf die Regierung des Philadelphus (s. Joseph. Arch. 
XII, 2 §. 2. 3. vergl. Psalm 72.); aber auch Ptol. Lagi war 
den Juden gnädig (gg. Ap. 1, 22.), und vom Euergetes weiss 
man nichts Anderes. Jene Klage €. 7, 10. bliebe wahr, in der 
That aber wird sie es erst ' unter dem vierten Ptolemaer, Pbi- 
lopator, in dessen Conflikte mit Autiochus, dem Grossen, die 
Juden schwer litten (Joseph. Arch. XII, 3 §. 3.); und auch je* 
ner Ausbruch des Unmuthes C. 10, 16 ff. ist zuerst in seinem 
Rechte unter Philopator, auf welchen sich Alles zu vereinigen 
scheint. Er w»r segnis in administrando (Justin. 29, 1.), der 
Wollust ergeben und der Völlerei (Poljb. a. a. 0. vergl. 3 Macc. 
2, 25. 5, 3. 16. 36.). Seinem Beispiele aber war sein ganzer 
Hof gefolgt, so dass die Freunde und Grossbeamten des Köni- 
ges auswärtige Angelegenheiten vollends verwahrlosten und otio 
ac desidia corrupti marcebant (Justin. 30, 1. Poljb. 5, 35.). 
Nun vergleiche man C. 10, 16 — 19», und lasse sich durch ^93 
daselbst V. 16. vorerst nicht stören! Da' alles Unheil schliess- 
lich daher kam, dass der König in den Stricken seiner Buhle- 
rin Agathoklea lag, so begreift es sich jetzt auch besser, wamm 
Kohelet das Weib eben so wie C. 7, 26. geschieht schildern 
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mochte* Zugleich dürfte aus der Steile (vgl. Justin a. a. 0.) ge- 
schlosseu werden, dass das Buch erst nach der Schlacht bei Ra- 
phia (i. J. 216.) verfasst sej, zu welchem Resultate auch noch 
eine andere hindrängt. Nun kann es nemlich kaum einem Zwei- 
fei unterliegen, dass die kleine, volkarme Stadt, welche von ei- 
nem grossen Könige belagert siegreich widerstand (C. 9, 13 — 15.), 
die kleine Seestadt Dora ist, welche -i. J. 218 von Antiochus 
dem Grossen belagert wurde, aber alle Angriffe abschlug (Polyb. 
5, 66.). Will ferner Jemand bei der ersten zu C. 4, 13 — 16. 
aufgestellten historischen Beziehung stehn bleiben, so lässt sich 
jetzt doch eine bestimmte Veranlassung absehn, warum Kohelet 
überhaupt Thronwechsel und darauf gegründete Hoffnungen zur 
Sprache bringt; denn ungefähr gleichzeitig mit Philopators Re- 
g'ierungsantritt hatten allenthalben die Länder ihre Herren ge- 
wechselt (Justin. 29, 1.). Die zweite Erklärung dagg. , welche 
wir auch vorziehn, fuhrt direkt zu Ptolemäus Euergetes herab. 
Uebrigens denken wir nun C. 8, 2 — 4. redend am ehesten einen 
der reichen und vornehmen Juden Alexandriens (imv in a^icifjia- 
TOS 'lovöaicDv Joseph. Arch. XII, 4 §. 6.) eingeführt, die mit Geld- 
g^eschäften QivQia n^ayuata) von den Königen betraut (3 Macc. 
3, 21.) persönlich mit ihnen verkehrten, und von denen Manche 
noch mehr als hier der Sprecher von der Strenge des Juden- 
thums nachliessen vgl. 3 Macc. 1, 3. 3, i^ß. (vgl. 4.) 7, 10. 11. 
Kinen Solchen aber unangekündigt und unmittelbar auftreten .las- 
sen durfte ein palästinischer Vf. nur dann, wenn keine politische 
Trennung das Band zwischen hier- und dortseitiger Judenschaft 
gelockert und ihr Einheitsbewusstseyn geschwächt hatte. Diess 
also zu einer Zeit, da Palästina noch unter ägyptischer Hoheit 
stand: ein Verhältniss, das mit kurzer Unterbrechung bis zum 
Auftreten des V. Ptoiemäers (Epiphanes) dauerte. Diese Epoche 
selbst scheint der Zeitpunkt zu seyn, da unser Buch, wenn nicht 
überhaupt abgefasst, so doch vollendet wurde. Philopator ist 
zwar Justin. 29, 1. bei seiner Thronbesteigung als rex puer 
gleichfalls angedeutet; aber die Kategorie ^:^D C. 10, 16. kann 
nicht wohl auf ihn sich beziehn. Der Vf. bezweckt eine gleich 
dem Folgenden richtige Aussage; und da kann 'nis^S nur einen 
Unmündigen bezeichnen, das Gleiche ungefähr, was Jes. 3, 12. 
bbiS'ta^ Unmündig aber war Philopator vielleicht nicht einmal 
mehr, als er König wurde, geschweige jetzt nach der Schlacht 
bei Raphia, wer weiss wie viele? Jahre nachher. Sehr wohl 
dagegen passt das Prädikat auf den bei des Vaters Tode fünf- 
jährigen Epiphanes (Justin. 30, 2.). Mit der Reichsverwaltung 
war es bis dahin nur schlimmer geworden (Polyb. 14, 12.); Ju- 
stins Worte: tribunatus, praefecturas et ducatus mulieres ordina- 
bant, liefern zu Koh. 10, 5 — 7. einen Commentar. Nemlich die 
Agathoklea und ihr Bruder lebten noch, als Philopator starb, 
und hatten die Macht in Händen. Zugleich hegte man Besorg- 
nisse vor Antiochus, der auch wirklich Phönicien, Cölesyrien 
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und Palästina weguahm (Justin, a. a. 0. und 31, 1. Appian. Sj- 
riaca C 5.). Die scLIiesslicbe Abfassung* unseres Buches träfe 
somit in das Jahr 204., als man in Palästina einem Angriffe des 
Antiochus entg-egensah (vgl. C. 11, 2.); vor die Ahtrenuung Pa- 
lästina's von Aegjpten , welches letztere jetzt zunächst unter rö- 
mische Vormundschaft kam. 

Zur Abfassung des Buches Kohelet bewogen den Verf. die 
Verhältnisse seiner Gegenwart. Nicht nach Willkähr, sondern 
unter dem Zwange bitterer Noth wendigkeit schrieb er, zu einen 
praktischen Zwecke. Er wollte lehren, wie liian sich überhaupt 
zum Leben stellen, wie man namentlich in einer Zeit, die also 
beschaffen, sich verhalten solle. Die Rathschläg^e, welche er er- 
theilt, sind g'rossentheils durch die besondern Zeitumstände ver- 
anlasst oder beding-t (€. 11, 1. 2. 5, 7. 7, 10.), welche selbst 
auf den Gang* der Erörterung- im Grossen einwirken, den Weg 
durchkreuzend, den sie sonst wohl einschlagen würde (vgl. z* B. 
C. 7, 26. 8, 2 f.). Der Faden ist mehrmals zu Ende, und die 
Mühe ersichtlich, mit welcher der Vf. sich, so gut es gehn will| 
forthilft. Gesucht ist der Anschluss von C. 7, 24., hart und un- 
gefällig die Anknüpfung des Gedankens €. 4, 9 — 12., gesucht 
und frostig die. Raison C. 7, 7. und schroff C. 3, 19. der Ueber- 
gang. Nemlich der Vf., kein gewandter Literat, ist überhaupt 
im Suchen begriffen. Von Dem was ist und darüber, wie es in 
der Welt zugeht, hat er sich allerdings eine feste Ansicht ge- 
bildet, bevor er an das Schreiben gieng. Was aber zu thun sej, 
damit war er keineswegs im Reinen, keineswegs schon aasge- 
rüstet mit einer fertigen Wahrheit, die er nur zu entwickeln 
gehabt hätte ; vielmehr findet er dieselbe erst am Schlüsse, nach- 
dem er sich durchgekämpft hat. Hieraus steht es denn auch zu 
erklären, wenn er zu wiederholten Malen scheinbar in Wider- 
spruch mit sich selbst geräth. Wo er thatsächliche Verhältnisse 
bespricht, da kann der Widerspruch eben in den Thatsachen lie- 
gen, und der Vf. beide Urtheile gleichzeitig als seine Meinung 
bekennen. So vertragen sich C. 4. die V. 5. und 6. neben ein- 
ander, denn das Eine ist wahr, und das Andere auch ; €. 10, 12. 
aber ist der Widerspruch gegen €.9, 11. vollends nur ein durch 
den Doppelsinn des Wortes ^n hervorgebrachter falscher Scheio. 
Und wenn auch die beiden Stellen sich widersprächen! Es wäre 
ein arger Missgriff, wollte man dem Vf. alle Aussagen des Bu- 
ches als ^eine eigene und definitive Ansicht aufbürden: €. 10, 
16 — 19. z. B. wird von dem Vf. einem Andern in den Mund 
gelegt upd V. 20. ausdrücklich missbiliigt. Auch C. 8, 2 — 4. 
wird Einer redend eingeführt; und die von ihm ausgekramte 
Weisheit findet V. 5 — 8. ihre Widerlegung. Aber auch gegen 
diese weiss der Vf. wieder etwas einzuwenden. C. 7. ferner. 
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\ V. 1 — 4., spricht der Vf. wohl in eig^enem Namen; er äussert 
i ein Gefühl, das er in diesem Augenblick ohne Zweifel auch hegte. 
it Definitiv aber' Solches lehren wollen kann Derjenige nicht, der 
I C. 9. vielmehr V. 7 — 10. in der Sache sein letztes Wort spricht, 
fi und trotz C. 7, 26. sich zu der Aussage des 9. V. bekennen kann. 
Warum sollte nun C. 7, 16 — 18. des Vfs wirkliehe Meinung stehn^ 
da er doch mit dem dort und nachher Gesagten W. 23. 25. un- 
zufrieden ist? — C. 12, 7. glaubt Koh., was man C. 3, 21. nicht 
wissen kann. Ist Das nicht in der Ordnung, nicht ganz im Ein- 
,1 klänge damit, dass er hinter C. 7, 14. 8, 10. 14. gleichwohl mit 
k C. li, 9. 12, 14. zur Dogmatik zurückkehrt? Und scheint es 
i nicht dem Gange einer Untersuchung ganz angemessen, dass der 
r Vf., was ihm €.3, 11. noch plausibel däuchte, später C. 8, 17., 
I nachdem er die Sache untersucht hat, läugnet? Es erhellt, dass 
Vielem, was der Vf. sagt, nur augenblickliche Geltung zukommt 
I als einem Ring in der Kette der Deduktionen. Es thut seine 
I Dienste und wird überwunden; die spätere Behauptung hebt die 
I frühere auf; und djefinitiv lehrt Kohelet nur Dasjenige, was am 

Ende unwidersprochen stehen bleibt. 
I 

6. 

Der Vf. selbst scheint sein Buch in drei Abschnitte getheilt 
zu haben, von denen jeder vier unserer Capitel umfassen würde. 
Bis C. 4, 16. verliert Kohelet kein Wörtchen der Ermahnung 
oder direkter Lehre. Dem ersten Imperativ begegnen wir C. 4, 
17. y welcher Vers deutlich zum Folgenden zu ziehn; und wenn 
C. 3, 14. Gott dafür gesorgt hat, dass man sich vor ihm fürchte, 
so lieisst es hier V. 6.: fürchte du Gott, Zwar hebt auchC 3, 1. 
die Rede offenbar neu an; aber durch VV. 12. 13. (vgl. 2, 24.) 
hängt C. 3. mit dem 2. zusammen, und es bildet einen sehr we- 
sentlichen Theil der theoretischen Grundlegung C. 1 — 4, 16. 
Vor allen Dingen nemlich orientirt Koh. seine Leser über die 
Sachlage, und stellt diese so dar, dass sie Belehrung, wie sich 
zu verhalten sey, als dringend wünschenswerth erscheinen lässt. 
Diese Belehrung sollte nun von €. 4, 17. au folgen. Ganz bei- 
fullswerth, uud wovon er nichts zurücknimmt, beginnt der Vf. 
damit, Gottesfurcht zu empfehlen; allein im Verfolge lässt er 
sieb C. 5, 17. 18. zu dem Grundsatze des Geniessens hindrän- 
gen, in welchem er schon C. 2, 24. ein Haar gefunden hat. C. 6. 
entdeckt er noch weitere Mängel an ihm; und nun windet sich 
die Erörterung durch Satz und Gegensatz, indem Kategorieen 
und Maximen aufgestellt und wieder verworfen werden, mühse- 
lig' fort, bis sie €. 8, 15. wieder bei eben jenem Grundsatze an- 
langt. Dergestalt hat sie von C. 5. her einen Cjclus durchlau- 
fen ; Vers 17. markirt gegenüber von C. 3, 11. den zweiten Theil 
und scirliesst ihn mit Angabe seines Resultates deutlieh ab. Jetzt 
endlich im III. Tlieile, nachdem falsche Belehrung beseitigt und 
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dem Sachverhalte auf den Grund gegangen worden ist (€. 7, 25. 
8, 11. 14.), entwickelt Koh. seine geläuterte und gestärkte An- 
sicht von Dem, was zu thun dem Menschen beilsam sey. Nun 
kein Widerspruch mehr! Nach C. 9, 1. nimmer ein unmuthiges: 
Das alles hob ich gesehn oder versucht (vgl. C. 7, 15. 23. 8, 9.), 
kein : auch Das ist nichtig (vgl. C. 6, 9. 7, 6. 8, 10. 14.). Hier 
auch zuerst C. 9, 7. empfiehlt Koh. *mit voller Ueberzeugung, 
dem Grundsatze C. 2, 24. 3, 12. 5, 17. 8, 15., welcher bis da- 
hin nur theoretisch galt, auch in der TliBt nachzuleben. So 
scharf nun aber C. 9. von vorn herein sich gegen den II. Theil 
abhebt, so seltsam erscheint, nachdem der Denker zu Klarheit 
und Ruhe durchgedrungen , C. 9, 11 — 10, 20. der Rückfall in 
eine gequälte Erörterung. In Wahrheit jedoch holt er nur etwas 
Nothwendiges nach. Von C. 9, 10. her wird C. 10, 20 IT. die 
Paränese fortgesetzt, vor und hinter dem Zwischenstück ertheilt 
der Vf. Lehren der Weisheit; während er doch G. 1, 18. 2, 12. 
7, 7. 16. so viel von ihrer Unzulänglichkeit zu sagen wusst^. 
Wenn er nun den Worten der Weisheit, der -personificirten d. i. 
Kohelets, Eingang verschaffen will, so hat er herzustellen, dass 
die Weisheit gut, dass sie besser, denn die Thorheit sej. Da- 
für ist der schicklichste Ort hinter der Empfehlung des Lebens- 
genusses C. 9, 7 — 10. und vor C. 10, 20. 11, 1. 2., wo die 
Weisheit weise zu seyn empfiehlt; wo sie Subjekt und Objekt 
der Ermahnung ist. Also wird hier der letzte Feind bezwun- 
gen. Der Weisheit als grübelndem Nachdenken (C. 1, 17. 18.) 
und ihr, die in Werken und Schöpfungen das G]ü<^k sucht (C. 2.), 
haftet Mangel an; und, sofern sie in gemeiner Pfiffigkeit und 
schlauer Ichsucht bestehn soll (C. 7, 16. vgl. 10 ff. -^ C. 8, 2—4.), 
hat Koh. sie verworfen; hier rettet er sich die wahre Lebens« 
Weisheit: Gleichmuth, Verstand esgebrauch (C. 10, 4. 10.), Vor- 
sicht im Reden und kluges Handeln in Erwägung ungewisser 
Zukunft C. 10, 20. 11, 1 ff. 

7. 

Demjenigen, was wir Philosophie nennen, kommt Kohelet 
näher, als irgend ein anderes hebr. Buch; und der Vf. könnte 
wohl, da die Juden Alexandriens bereits mit griechischer Bil- 
dung bekannt sind, von der bezüglichen Geistesarbeit der Grie- 
cben Notiz gehabt haben. Sofort im Eingange spricht sich eine 
freie universelle Weltanschauung aus. Kohelet fasst das Thun 
Gottes in seiner Gesammtheit auf, denkt den Gedauken einer 
Weltordnung, die er als eine unzerbrechliche, in welche der 
Mensch bineingebannt sej, und bald auch als eine unerforscfa- 
liehe anerkennt (C. 3, 14. 6, 10. 7, 13. — 8, 17.). Er lioffit 
nettlich (vgl. C. 3, 11.) und strebt eine Zeitlang^ sie zu ergrün- 
den ; nicht nur ist ein Objekt des Philosophirens , das absolute 
Gut (7^'nn^)» ihni ein Anliegen; er setzt auch zu speculativeni 
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Denken an, indem er C. 7, 25 ff. C. 8. um eine Forderung der 
Idee und um den Ursprung des Bösen sich den Kopf zerbricht. 
Nun steht ihm freilich keine philosophisch gebildete Sprache zu 
Gebote; wenn auch tolb^ C. 3, 11. der übersetzte },6yog und 
1iaU}n XoyiOftog seyn sollte, so reicht Das noch lange nicht aus., 
Hievon aber auch abgesehu, ist Koh« keineswegs ein Meister 
des Ausdruckes. Man sehe z. B. €. 3, 9 — 18., wie schwerfallig 
die Darstellung gerathen ist, bis V. 19. die Rede plötzlich in 
Fluss geräth. Und wie dunkel an sich ist, was er mit den 
Worten C. 7, 19 — 22. in diesem Zusammenhange eigentlich will! 
Schliesslich ist Philosophie nicht Sache des semitischen Geistes 
und so auch nicht die Kohelets. Der Satz €. 7, 29. ist dogma- 
tisch hingestellt, nicht bewiesen, der Weg zu ihm nicht vermit- 
telt; und C. 8. den Quellen der Sünde nachgehend stösst der 
Vf. zuletzt auf den eigentlichen Knoten, Gottes Weltordnung, 
und bringt es nur zur Einsicht in die schliessliche UnlÖsbarkeit 
des Problems. Dabey kann er sich beruhigen; denn die Un- 
erklärbarkeit ändert das thatsächliche V'erhältniss nicht, wel- 
chem die Rathschläge, dergleichen zu ertheilen der Vf. eigent- 
lich beabsichtigt, sich anbequemen. Unter diesen sticht die Em- 
pfehlung des Lebensgenusses vor. In der Trostlosigkeit der 
Zeiten (C. 7, 10.) und der Unsicherheit alles Bestandes und Be- 
sitzes (C. 11, 2. 5, 13.) lag Aufforderung genug, dass man 
sich nicht gar alle Lebensfreude abhanden kommen lasse, son- 
dern, wo nur welche zu erhaschen sey, durch unverweilten Ge- 
nuss dieselbe sich rette. Auch ist der Vf. mit der Zwecksetzung 
des orientalischen Geistes und einem Volksglauben, der nicht 
auf Jenseits vertröstet, der uns nicht bis nach dem Tode war- 
ten beisst, an das Buch gegangen (C. 9, 3 — 6. 10. 3, 19 — 21.). 
Indessen diess auch mit seinem vorurtheilsfreien Blick und der 
durch Lektüre erworbenen Bildung, welche ihm sagen, dass 
der Gerechte auch unglücklich seyn und dem Frevler es gut er- 
gelin könne C. 7, 16. 8, 10. 14. 3, 16. Um so mehr macht 
es einen wohlthuenden Eindruck, dass Kohelet, während er keine 
Hoffnung am Grabe aufpflanzt, dennoch den Glauben an ein Ge- 
richt und eine endliche Vergeltung Gottes nicht verliert (€. 11, 
9. 12, 14.): ein erhebendes Zeugniss dafür, dass im Conflikte 
mit der Idee unsere theilweise Erfahrung, einst vollständiger 
vorliegend, ihrerseits Unrecht behalten wird. 



Cap. I. V. 1. 

Ucberschrift des Ganzen. 

Ausserhalb unseres Buches kommt Kohelet weder als Name 
eines Nachkommens Davids, noch überhaupt als Eigenname vor; 
und C. 12, 8. 7, 27. trägt das Wort den Artikel: beide Um- 
stände weisen darauf hin, dass es eine dem Sprachbewusstsein 
noch nicht verloren gegangene Bedeutung hatte. Da der ein- 
fache Verbalstamm im Uebr» mangelt, so -ist es nach Analogie 
von ^Tyo , il^b , Hip u. s. w. zum abgeleiteten activen Stamme, 
nemlich zu einem Hiphil zu ziehn (Etv. §• 170), und bedeutet; 
die dnen btip^ bewirkt oder hcüt^ etwa einen Zuhörerkreis um 
sich versammelnd und fesselnd. Also schon LXX: ixyiXi^ciicjiigf 
Hieron,: concionator, Luther: Prediger. Aber das Wort trägt 
die Femininform. 

Hievon vorläufig abgeselin, so unterliegt keinem Zweifel, 
dass unter Kohelet Salomo (Targ,) verstanden ist. Unmittelbar 
auf Salomo führen die Bezeichnungen C. 1, 1. 12. Salomo war 
weise, war vieler Sprüche Dichter (vgl. C. 12, 9. mit 1 Köo. 2» 
9. 5, 12.), war weise vor Andern überaus C. 2, 15« 1, 16. (vgl- 
1 KÖn. 5, 9 — 11. 3, 12.); und von umfassender Weisheit C. 1, 13. 
(vgl. 1 Kön. 5, 13.); während an keinem andern Nachkommen 
und Nachfolger Davids Weisheit besonders hervorgehoben wird. 
Eigentlich nun kommt der Name nb^lj?, wie nach Vorgäogem 
Ew, richtig erkannt hat (krit. Gramm. S. 569.), der Weisheit 
selber zu. Sie ist es, welche predigt, welche Lernbegierige um 
sich versammelt (Spr. 1, 20 f. 8, 1 f. 9, If*); für die inkarnirtc 
Weisheit aber (vgl. Job. 1, 14.) galt den Spätem eben Salomo, 
welcher als solche auch im Buche der Weisheit (vgl. Weish. 9, 
7. 8. 7, 1 f.) lehrt und predigt. Für den Lehrer der Weisheit, 
der die Weisheit selbst war, prägt der Verf. ein dieses Verhält- 
niss andeutendes Wort als Eigennamen aus; zugleich übr. wird 
durch diese Erklärung die wohl von Anfang an überlieferte (vgl. 
C. 12, 8.) Aussprache als Partie, gerechtfertigt. Unrichtig fas- 
sen das Wort Knohel und Gesen. (thesaur.) als abstr. pro concr. 
Das Predigen kann T)\np unmöglich bedeuten; und „die Reg^el, 
dass concreta, wenn sie die weibliche Endung erhalten, abstracta 
werden" {KnoL)y steht weder mit ^b^:i, das erst collectiv wurde, 
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noch mit ^^1; Ej-zähler, trop. wie unser „Plaudertasche'* und 
arabisch, irgend zu erhärten. Und wie käme direkt Salomo zum 
Namen Prediger? 

Cap, 1, 2—18, 

Eitelkeit aller Dinge, auch des Nachdenkens über 

dieselben. 

Der Abschnitt zerfallt nach Andeutung unserer Ueberschrift 
in zwei Hälften: V.2— 11. und V. 12— 18. An die Spitze tritt 
V. 2. der Grundgedanke, welchen der Verfolg des Buches im 
Einzelnen ausführt, bis er durchgefochten gegen Schluss C. 12, 8. 
wieder erscheint: der theoretische Hauptsatz, auf welchen Be- 
lehrung darüber, was der Mensch zu thun habe, gestützt ist. 
Die Nichtigkeit der Dinge beweist der Verf. hier mit ihrem be- 
ständigen Kreislauf, kraft dessen Alles seinen gewiesenen Weg, 
aber nicht Ziel noch Zweck hat. — Eäelkeä der 3'teJkaten] 
Aeusserste Eitelkeit s. zu Hos. 10, 15. Jer. 6, 28. Nicht Präd. 
zu b^tl, so dass Dieses zwischen zweien schwanke. Es ist nicht 
Alles eitelste Eitelkeit; aber dass Alles eitel ist, diess entreisst 
dem Verf. den Ausruf: Eitelkeit d. E. Uebr. ist in b^n wie 
in baj} Ps. 35, 14. wegen Verwandtschaft des b mit ^ der 
Hauptvocal vorgerückt, und nach Analogie des sehr ähnlichen 

bn« (vgl. auch ^^io) zu - verlängert. -^ Vers 3. geht näher 

auf das Ziel zu: das Streben und Arbeiten der Menschen sej 
eitel. Dieser Gedanke liegt involvirt schon in V. 2.; es wird 
daher zu ihm nicht als zu einem selbständigen durch die Co- 
pula fortgeschritten, was hat der Mensch oon all semer Mühe] 
Eig.: welcher Gewinn liegt für ihn in all s. M. ]l'nn'^, nur in 
Kohelet, ist was einem lletbt^ iiltrig bleibt^ Gewinn, Nutzen; oder 
auch: was man voraus hat vor einem Andern, Vorzug. — Der 
4. V. beweist die Wahrheit der in der Frage V. 3» liegenden 
Negation. Der Mensch bleibt selber nicht; er behält nicht ein- 
mal sich, geschweige etwas Anderes, und die Erde stehet ewig] 
Wenn vielmehr das menschliche Geschlecht, anstatt immer zu 
wechseln, ewig bestände, so würde ein •jl^nn'' denkbar seyu. Da 
nicht an der Erde, sondern nur auf ihr der Wechsel vor sich 
geht, so will der Vf. nicht andeuten, dass durch das ewige Be- 
'jstehn der Erde ewige Dauer dieses Wechsels der Geschlechter 
verbürgt sey. Vielmehr: sie bleibt stehn, nähert sich also kei- 
nem Ziele. — V. 5—7. Sie bleibt stehn, wie sie ist, mit ih- 
rer ganzen Ordnung und Einrichtung. Bewegung innerhalb die- 
ser lässt sich nicht läugnen; 's ist aber eine Bewegung im Kreise, 
welche mithin zu nichts führt. Wie V. 4« mit V. 3. zusammen- 
hängt, so knüpft sich V. 4»>, V. 5—7. an den Satz V. 2., dass 
alle Dinge eitel seyen. Die Erwähnung der Erde V. 4. leitet 
die Gedanken ganz natürlich auf die Sonne V. 5., deren Auf- 
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und üntergelin zur irdischen Ordnung gehört, und an ihre Stätte 
eilt sie] Der Accent^ation folgend erklärt Kv.: sie geht unter, 
und zwar an ihren Ort, wo sie keuchend aufgebt. Keuchen 
könne nur von dem scheinbar schweren Laufe der aufgehendeR 
aufwärts strebenden Sonne gesagt werden. Allein das Aufgelin 
der Sonne und das Aufwärtsstreben zur Mittagshöhe ist zweier- 
lei; und wenn sie schon beim Aufgange keucht, was wird sie 
nachher thun? Vielmehr die untergegangene Sonne muss näcb- 
sten Morgen wieder am entgegengesetzten Weltende anwesend 
sein (Ps. 19, 7.); den weiten Weg legt sie daher mit eiliger 
Hast, also keuchend zurück. Ferner geht ja die Sonne auch 
nicht dahin unter, wo sie aufgeht, sondern eben am entgegen- 
gesetzten Orte. So wie die Acc. abtheilt, hat der Satz 173p73~bfi(n 
zuwenig, und dagegen der folgende zuviel ; ihr widerspricht der 
Augenschein, welchen z. B. 1 Mos. 18, 7. rechtfertigt. In Nicht- 
beachtung solcher Stellen mag der Grund dieser Acc. liegen. 
woselbst sie aufgeht] Relativsatz zu i:^p73. Nicht: woselbst sie 
aufgieng; denn sie geht immer wieder und noch jetzt dort auf, 
was der Verf. eben betonen will, und kreiset gen Norden] Das 
Subj., der Wind, folgt in b; aber warum wird gerade Nord- 
und Südwind, nicht z. B. der Ostwind in Aussicht genommen? 
Offenbar diess dem 5. V. gegenüber, da die Sonne von Osten 
gen Westen geht. Dieses ^ällD übr. , nicht ^u3, weist darauf 
hin , dass der Vf. wirklich V. 5^ von einer Rückkehr, im Cirkel 
zum frühern Standorte spricht; wie denn auch sein Zweck es 
mit sich bringt, hier überall einen Kreislauf auszusagen, krei" 
sendy kreisend geht der Wind] D.h. ganz im Ringe herum. Dass 
der Wind nicht nur in nördlicher Richtung sich drehe, sondern 
das Ziel auch erreiche, wird durch die Wiederholung des l^iD 
ausgedrückt. Hieron. (gyrans gyrando vadit Spiritus) scheint 
UD nicht als Partie, zu erkennen; aber ähnliche Wiederholung 
s. Ez. 37, 2. Dieses zweimalige smo ist dem' ^blSl unterge- 
ordnet, zu seinen Kreisen kehrt zurück der IVind] Mit diesen Wor- 
ten vollendet sich die Schilderung. An seinem Ausgangspunkte 
wieder angelangt, beginnt er seine Bahn, welche eine kreisför- 
mige, von neuem zu durchlaufen, und beschreibt so Kreise. 
mia'^no übersetzt Herzfdd Wendungen, In der That bedeutet 
das Wort «ig. nicht vollständige Kreise, sondern die Bogenlinien, 
welche den Kreis construiren. . Unrichtig /?o.5«/i//i. ; secundum cir- 
cuitus suos; vgl. dag. Spr. 26, 11. Ew, wie Knob.: er kehrt 
auf seinen Kreisen um; aber dass der Nordwind in Südwind 
umschlage, kann der Vf. nicht sagen woHen, und sagt er auch 
vorher (SälD) nicht. — Die V. 6. angegebene Richtung des 
Windes ist nur beispielsweise angeführt. Der Vf. geht daTon 
aus, dass der Wind wiederholt von der gleichen Seite her weht, 
von welcher auch schon früher; mithin, meint er, muss derselbe 
unterdess im Kreise herumgekommen sein. Was nun aber die 
Bäche V. 7. anlangt, so trocknen auch welche im Sommer aus; 
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' indess sagt der Vf. nicht, dass sie immer ios Meer abfliesseo. 
' Dag-egen fliesseti viele Bäche Palästinas überhaupt nicht dorthin, 
' sondern in den Jordan, mit diesem ins todte Meer; und der Um- 
I stand, dass dieses, bekanntlich wegen seiner starken Verdun- 
^ stung, nicht „voll wird*^, mag auf den Gedanken hier geleitet 
■ haben, welcher übr. auch in Aristoph. Wolken V. 1294 f. ausge« 
' sprechen wird, dorthin gehen sie wieder] C312) wird von der Aca 
^ mit Recht nicht zum Vorhergehenden gezogen, da der Begriff 
> von Dlp72 das D1Z7 zu seinem' 1123k entbehrlich macht (1 Mos. 39, 
' 20.). Der Vf. muss auch hier einen Kreislauf annehmen und 
' aussagen wollen, so dass die Bäche zu ihrem Ursprung zurück- 
kehren, indem das Meer die Quellen ausstatte. ,Dass die nicht 
gleichzeitigen Handlungen beide im Partie, stehen, stört; allein 
das Partie, ist aller drei Zeiten, und OinU9, nicht ^n^^^, gesagt, 
weil von einem dauernden Bestände die Rede ist. — VV. 8. 9. 
Aus den angeführten Beispielen zieht Vers 9 als Schluss einen 
allgemeinen Satz. Der 8. V. kann in diesem Zusammenhange 
keinen andern Sinn haben, als: die Aufzählung alles Einzelnen 
sei unmöglich; und, er rechtfertigt damit das unverweilte Ab» 
schliessen V. 9. kein Mensch kann sie reden] Die gewöhnliche 
Uebersetzung bei Knob. £tv. Herzß: Niemand kann es [was?] so* 
gen, ist oflfenbar. unrichtig. Das Obj. zu "nn ist D'^*l!mrt"b5; 
und der Satz will das Präd. &->2^:i'^ exponiren. Damit ist zu- 
gleich gegeben, dass D"'"iaT nicht geradezu Dinge^ Sachen über- 
setzt werden darf; denn *ian eine Sache ist nicht Sprachgebrauch, 
Aber auch nicht: alle die JVorte ermatten (£<v.); denn was soll 
das Alle? Vielmehr D"'nann b^ steht im Gegensatze zu den 
wenigen 0""^^^ V. 4—7., zu der angefangenen Aufzählung, welche 
der Vf., weil ihre Vollendung ^^5"? sey, nicht weiterführt, ^n^ 
ist eine Sache, sofern sie als Begriff im Wort ausgeprägt, und 
mit allen Seiten, die sie der Betrachtung darbietet, in Worte 
fassbar, für den sprechenden Menschen vorhanden ist, so dass 
die Zahl der „Worte" nach der der Gegenstände und des an 
ihnen Wahrnehmbaren sich abmisst. Von ihnen selbst, anstatt 
vom Sprecher ist das intrans. ya*! ausgesagt, wie u5l3», nbna, 
y^733 (vgl. Jes. 17, 11. Jer.'äb, 12. Mich. 2, 10 ff.); ihrer 
Gesammtheit inhärirt Diess als Eigenschaft; und man übersetze 
der Deutlichkeit lialber: Alles aufzuzählen mattet ah, — Da zu 
b auf gleicher Linie ohne Cop. fortgeschritten wird, so kann 
der Vf. nur, was es mit Ö-^nnirj bs für eine Bewandtniss habe, 
weiter schildern, nicht aber, was allem Zusammenhang zuwider- 
liefe, eine merkwürdige Eigenschaft des Auges ff. berichten 
wollen, das Auge wird nicht satt zu sehen] Wenn das Auge satt 
würde, so dass es einmal nicht mehr sähe, so müsste das erzäh- 
lende Wort nachkommen , mit den Dingen auch fertig werden 
können. Allein die Fülle der Erscheinungen , welche auf Aug 
und Ohr (und die übrigen Sihne) eindringt, ist unendlich; es 
sind immer wieder Objecte da, die das Auge sehen muss, sieht 

9* 
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und ihm, der gerne seine Rechnung schliessen möchte, zuführt. 
Da V. 4 — 7. von Dingen die Rede ist, welche, in die Weltord- 
nung fest eingefügt, einmal so sind und bleiben, so würde hier 
der Gedanke am Platze seyn, das Auge komme mit Dem was ist 
(statt: mit Dem, was geschieht) nicht zu Ende. Dass der Vf. 
mit einer Formel (Spr. 27, 20.) sich so ausdrüi;kt, als wollte 
er wirklich eine Bemerkung über das Wesen des Auges machen, 
kommt davon her, dass er den Gedanken des 9. V., das Facit 
aus V. 5-^7. schon im Sinne trägt. Das Auge sollte nämlich 
wohl einmal satt werden, weil es nie etwas Neues sieht. 2^73*.:?73] 
rom Hören weg, so dass es nicht höre, pyas gewesen y ist Das, 
was sein wird] n» (Hiob 13, 13.) wird durch ^tt)K mit einem 
Folgenden in Verbindung gesetzt, und verliert durch dasselbe 
seine Frage, und es gibt gar nichts Neues] Big. es ist nicht vor- 
handen irgend etwas N.; vgl. 2 Kön. 4, 2. C. 2, 10. — Als 
Parallele zu V. 4 — 9. vgl. ausser Tacit. anti. 3, 55. besonders 
Senec. cpist. 24: — nullius rei finis est, sed in orbem nexa 
sunt omnia. — Omnia transeunt, ut revertantur, nil novi video, 
nil novi facio. — VV. 10. 11. Eine starke Behauptung ist der 
Satz V. 9^^. Desshalb bemerkt der Vf. hier ausdrücklich, ver- 
meintliche Beispiele vom Gegentheil seyen irrthümlich, und weist 
die Quelle dieses Irrthums nach.. Wörtlich: gibt e6 ein Ding, 
von dem einer sagen möchte. ^31 IZ)"^ setzt nur einen Fall (s. 
zu V. 18.); der Nachsatz folgt in der 2. VH. Längst war es 
vor Jahrhunderten] Eig. : nach unendlich langen Zeiträumen die- 

ses „Längst^' gemessen. ^^^9 mit j*^ hohes Alter eig. dasselbe 

Wort, und mit "n'nlnis einem Längenmasse verwandt, bedeutet 
lange von der Zeit und zwar verflossener; so in der Mischna 
z. B. Erub. 8, 5. die da gewesen sind i>or uns] tT'tl für ^"^Ji ist 
schwierig; aber es scheint der impersonelle Gebrauch des IVTt 
und 1T;jn'] über die Verbindung mit dem Dativ (c. 2, 7. 1 Mos. 
47, 24. 2 Mos. 12, 49.) hinausgegriffen zu haben (vgl. 1 Mos. 
15, 17.), bei einem Plur., der nichts Lebendes bezeichnet, um 
so eher. Gleichsam: welche es gegeben hat u.s.w. Ew,: was 
geschehn vor unsern Augen, als Subj. zu iTT^il ^iD. Diese Wie- 
deraufnahme des Subj. ist wider den Augenschein (Jer. 28, 8.) ; 
und für l5'^iDl373 (vgl. Jes. 41, 26.) müsste =i3'^3Db gesagt seyn. — 
Stillschweigend übr. wird vorausgesetzt, dass in der Zwischen- 
zeit die Sache sich öfter wiederholen konnte, kein Andenken 
haben die Frühern] Der Satz kann adversativ angeschlossen wer- 
den: dass man etwas schon Dagewesenes für neu halten kann, 
rührt davon her, dass kein Andenken früherer Dinge lebendig 
bleibt. Für niDUi«")b (Jes. 65, 17.) schreibt der Vf. das Masc, 
welches die Dinge, sofern diese von Personen ausgehn, invol- 
virt. Weniger solches Geschick der Dinge, als das des Men- 
schen interessirt ihn (C. 2, 16.); darum stellt er den Satz wie 
V. 4. selbständig hin, nicht in der Form des Grundes. Vielleicht 
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ist li^^^T hier und C. 2, 16. als stat. constr. punctirt; die fol- 
gende Präp. verdeutlicht den Objectsgenitiv. Wahrscheinlicher 
jedoch iät 'JT'l^T stat. ahsol. wie 'Ji^n.'?, 'j'^^'*^^> kürzer formirt 
im Fluss der Rede; auch üHh nachher ist nicht Genitiv. Es 
ist nicht vorhanden Andenken an sie, nämlich, wie man nach 
Analogie des letzten VGL ergänzen muss, bei den jetzt Leben- 
den, die also wie V. 10* sprechen könnten. Da den eigentlichen 
Gegensatz zu den D'^3Tü«n die tJ-^inn« bilden, so wird nicht mit 
den jetzt Lebenden, sondern mit Jenen fortgefahren, und gesagt, 
dass sie bei den noch später Lebenden (vgl. 1 Mos. 33, 2.) gleich- 
falls vergessen seyn werden. — Mit V. 11., wo 1^1 "jl^St 'J'^ä 
dem lai 'jl'nn'^ ti'D des 3. V. gegenüberstellt, hat auch die Rede 
selber für einmal ihren Kreislauf vollendet; mit V. 12. hebt sie 
neu an. Der Redner gibt an, wer er sei, und wie er dazu 
komme, sidi so auszuspreclien. Er habe über das Thun und 
Treiben der Menschen reiflich nachgedacht und gefunden, es sei 
nichtig und unvermögend V. 12 — 15; und nach seiner Erfahrung 
sei auch die Weisheit, die einer etwa erwerbe, für kein Gut zu 
halten. — Vers 12. ist nicht so überflüssig, wie er scheint. Der 
Vf. deutet an, dass seine Stellung im Leben ihm einen weiten 
Ueberblick und die zu den Studien erforderliche Müsse gewährt 
habe ; vgl. Sir. 38, 24 f. iiher. Israel zu Jerus.] Weist auf einen 
König vor der Trennung der Reiche, zu forschen und zu spähen 
nach Allem ffJ] *mnb ist nicht bloss als Synonym hinzugesetzt, 
um das «3*1^*1 als ein umständliches und eifriges zu bezeichnen; 
sondern, was' sich dem Blicke des ID^^IT entzog: das tiefer Lie- 
gende, Geheime, Dem „spähte" er nach. — n^a^na] Die Puncti- 
rang des Art. ist richtig ; denn die Weisheit war das Organ, mit 
welchem er forschte. Die Meinung ist aber nicht: er habe ge- 
sucht, die Thatsachen zu sammeln; er brauchte nicht zu for- 
schen, was das Geschehende sey, sondern wie Dasselbe beschaf- 
fen. Sein Ergebniss folgt V. 14., aber auch schon V. 13»». Rieh- 
tig erklärt Knob, 6ie Worte: Alles, was geschieht u.s.w. (vgl. 
V. 14.) vom menschlichen Treiben, indem in der That von den 
Dingen der Natur nicht wohl gesagt sein könnte, sie seien ein 
Haschen nach dem Winde V. 14. Mit Unrecht aber bezieht man 
die 2. VH.: Solches ist leidige Mühe, welche u.s.w. auf die weise 
Forschung. Es würde damit den V. 17, 18. vorgegriffen; auch 
hat nicht „den Menschen" überhaupt Gott Solches gegeben, son- 
dern dem Kohelet; oder vielmehr hat Dieser es freiwillig ge- 
wählt, und lässt's auch wieder C. 2, 1. Die Worte sagen aus- 
drücklich, dass unter dem „Geschehenden" in a das menschliche 
Thun verstanden werde; welches sei s^-n 1^3^ (Verhältniss des 
stat. constr. vgl. Spr. 6, 24. 24, 25.) ; wozu der Ausdruck C. 8, 
16. und der Zusammenhang C. 3, 10. 2, 26. zu vergleichen ist. 
Nach Sitte der Hebräer eilt der Verf. sofort zum Resultate in 
ffrösster Allgemeinheit, und rechtfertigt das Präd. S^^-l nachher 
mit der Nichtigkeit und Fruchtlosigkeit des 'j-jsy. Zu mi m:?^, 
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«■r üi Kmk^ Tgl. Hos. 12, 2. r\y^ ist eigr. hmierdrtmgtkn (Tgl. 
IMos. 32, 20. 19.), Ainf^ cTimu Aer «jn. — Die W«irte: Uenn 
Krummes kam mchi gerade werden, mnd Mangehdes mchl gezahli^ 
fügea sick \m des ZasaaaieBkuig anr als Bd^ fär die Wabr- 
heit der Behauptnag ¥. 14. AageaoaiBeB wirde also, dass das 
■leBSciiliclie Tlian Kfnaiaies gerade za sacbea Ten^blicli an- 
strebe; aad das Krosiaie wäre Solches, das aasser vad vor deai 
aieasclilichea Than Torhaadea, Vortrefflidi daraai erlaatert die 
Stelle sich ans C. 7, 13. Der Meascli kana das Ungerechte ia 
der Weltordanng nickt ändern, ikre Mäagel aickt suai vollkoai- 
■teaea Znstande aiacken nnd als solchea sehea; d. h. eiageengt 
in die Schranken der Welt, wie sie nnn einsial ist, Temiag er 
gerade das Wichtigste nicht, was maa vor AUeai konaen sollte. — 
V. 16 — 18. • Das trostlose Ergebniss selber legte es ihm bub 
nahe, den Unwerth des Instmaientes, mit welche« er jenes ge- 
funden hatte, d. i. der Weisheit V. 13« an erkennen. W. 16. 
17*. Jetzt aai Eade seiner Untersnchnng aagelangt, reilek- 
tirt er auf die sanre Mühe de* Denkens, die er sick es hat ko- 
sten lassen. '»rD&nm "^nV^an] Tgl. znsi Erstem Jes. 28, 29. 
Er hesass grosse Weisheit voa Tora hereia and steigerte die- 
selbe während seines Lebens. Ud^er Jeden, der vor ndr war über 
JerJ] Wörtlich. Wie kann Kabelet, da erst sein Vater Jems. 
zor Residenz gemacht hatte, also reden f Wenn der Vf. auf die 
alten heidnischen Konige (1 Mos. 14, 18. Jos. 10, 1.) Bedacht 
nimmt, als wenn David nach aller Regel nur Deren Nachfolger 
gewesen wäre: so hat Diess offenbar etwas Unbequemes; nnd es 
scheint in der Wendung sich der spätere, nicht sehr geschicht- 
kundige Vf. zu verrathen, dem eine Reihe von Konigen seit Sa- 
lomo vorlag, und mem Herz hat erschaut ff.] Das Herz s. zn 
C. 3, 11. „Weisheit und Einsicht" ist hier solche im Einzelnen: 
der gescheidte Gedanke, den er fasst, die vemänftige Ueberle- 
gung, welche er anstellt. V. 17*. vollends, wo Kohelet von sei- 
nem V. 13. erwähnten Forschen spricht, ist n73^n die objective 
Weisheit, das was weise ist. und zu erkennen Unsinn und J7ior<^ 
hett] Beide Nomina ebenso verbunden C. 2, 12., und das zweite 
daselbst wie auch VV. 3. 13 ff. etymologisch rici&tiger geschrie- 
ben. — Bis hieher reicht, was er zu sich selber sagte, '«nri'« 
ist dem '\y\ '>T\^'y^ V. 16. coordinirt, und es wird, um den Schein, 
als werde rtsnMn hier fortgesetzt, zu vermeiden, nicht ^^l^i ge- 
setzt. Mit der Reflexion V. 16. 17^ bahnte er sicli eben die 
Einsiebt V. 17^ an, so dass er hinter nibsiD fortfahren könnte: 
und was hab ich nun davon? Er fragt aber desshalb nicht lange, 
weil er es schon weiss; weil er gerade jetzt ob seinem uner- 
freulichen Resultate Etwas der Art empfindet, nämlich Unmnth 
und Verdruss. p'^^n, C. 2, 22. dem Herzen zugeschrieben, wird 
hier vom Denken ausgesagt, wie V. 14. ni:?n vom Handeln; und 
im Aram. bedeutet p-^a?^ Gedanke, mn scheint somit liier nach 
Analogie van n^iTn^n Hiob 15, 2. m*i— «*>an beschreibender 
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Genitiv zu sein: ein windiges Sinnen ^ d. i. ein nicht reelles, ein 
thürichtes. Vera 18. gibt den Grund an: weil Frucht desselben 
nur unangenehme Empfindungen sind, man also klüger thäte, es 
zu unterlassen. Bei piei Weisheit wohnt wel Unmuih] Nämlich wäh- 
rend des vielfach mühsamen und oft vergeblichen Suchens der 
Wahrheit; vgl. Cic. Tusc. 3, 4 : videtur mihi cadere in sapientem 
aegritudo. und häuft einer Einsicht] Vordersatz wie V. 11. vgl. 
Ew. §. 344«». Wie Jcs. 29, 14. 38, 5. ist pj-^OV zweiter Mod., 
weil seither auch ein 5)"»0irT gebildet worden (V. 16.), ptene ge- 
schrieben, so häuft er Schmerz] Nicht darum, weil viel Wissen 
Kopfweh macht, sondern weil die gefundene Wahrheit gewöhn- 
lich, wie eben jene V. 14., niederschlagender Art ist. 
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Das Nichtige der Weisheit, welche das Glück zu 
erzielen sich anstrengt; Folgerung daraus. 

Wie Cap. I, so zerfallt auch dieser Abschnitt in zwei Hälf- 
ten, deren erste bis zu V. 11. einen Satz gewinnt, welchen die 
zweite rechtfertigt Die drei ersten Verse bilden eine Art Ein- 
gang, und ebenso leiten die drei letzten bereits zum folgenden 
hinüber; Vers 24. ist aber in seiner Weise wiederum bei V. 1. 
angelangt. Hat Kohelet im 1. Cap. die reine, theoret. Weisheit 
als nichtig erprobt, so macht er hier die Erfahrung, nicht an- 
ders verhalte es sich mit der auf das Leben angewandten, welche 
Schöpfungen ins Dasein ruft und grosse Dinge ausfuhrt — ver- 
gebens. — I. V. 1 — 11. Nachdem es ihm mit der Weisheit 
einmal nicht geglückt ist, versucht er es mit der Thorheit; und 
von dieser unbefriedigt, beschliesst er. Beides mit einander ver- 
bindend , seine Weisheit auf die Beschaffung eines glücklichen 
Lebens zu beziehn, durch sie die Quellen des Glückes sich zu 
eröffnen; und in dieser Arbeit fand er einen jedoch vergäng- 
lichen Genuss. — VV. 1. 2. Ganz richtig springt Kohelet nun 
zum geraden Gegentheile über, indem, je gegensätzlicher zu sei- 
nem bisherigen Thun sein jetziges sein wird, desto eher Be- 
friedigung sich erwarten lässt. Aber die Freude ist ihm eben 
nicht Selbstzweck; er sucht in ihr einen Nutzen, und verliert 
ihn ob der Sucht, ich will dich erprohen mit Freude] Einen Ver- 
such nämlich machen, ob das Herz selbst dann liu d. i. glück" 
lichy vergnügt sein werde (C. 9, 7.). Zur Constr. vgl. 1 Kön. 
10, 1. Die beiden folgg. Verse sowie C. 7, 3 f. berechtigen uns, 
die Kategorie nnbsD aus V. 3. sofort heraufzunehmen, und sollst 
schauen Lust] Vgl.C. 6, 6. — Jer. 29, 32. Ob. 13. Vbl^773] Un- 
sinniges (das Neutr. als Subst.), dummes Zeug, und iH}n der Freude: 
was schafft die da F] Was bringt sie hervor? was nützt sie? imD^ 
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wie in der Verbinduiig '^'^ID rtto^. — V. 3. Vod der Leerheit 
des Sinnenrausches (s. tälDla Tiü^^) musste er sich sehr bald über- 
zeugeD; und jetzt war guter Rath theuer. Also sinnt er nach 
('^D'nn) mit seinem Verstände, und heckt etwas Anderes aus. 
Er besehliesst, Weisheit und Thorheit zu verbinden, gleichsam: 
die dummen Streiche mit Verstand, mit Ueberlegung zu begeh n, 
und unterdess sein Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. Die 
nächsten Vl^orte werden sebr verschieden erklärt, indem die Aus- 
leger den scharfen Gegensatz zwischen ^U^tt und ^Tfi verkennen. 
Kruoh* festzuhalten beim Weine meine Sinnlichkeit y während mein 
Herz mich weislich leitete* Mit Berufung auf ^^ Ew.: an den 

Wein zu heften meine Sinne, währehd mein Herz der Weisheit iiher- 
dritssig war. Endlich Herzß: anzulocken durch Wein meinen Leih, 
und mein Herz hatte ihn bisher durch Weisheit geleitet. Vielmehr: 
zu ziehen mü Weine meinen Leib (zu Jer. 5, 8.), die Maschine 
damit im Gange zu erhalten. Parallel ist die Formel : das Herz 
stützen mit Brode. Mit diesem nämlich füllt man aus, stopft 
man; der Wein dag. als ein bewegliches Element wird hier mit 
dem Zugthiere, etwa dem Pferde, verglichen ^ und aucb wir sa- 
gen von Dem, der noch eine Flasche auf den Weg trinkt: er 
hat noch Vorspann genommen. Die Richtigkeit dieser Erklärung 
beweist der untergeordnete Zeitsatz! während mein Herz mit Was- 
heit lenke. Dasselbe setzt er nämlich als Kutscher auf den Bock, 
damit sein Pferd ihn nicht in einen Graben oder Morast werfe. 
festzuhalten an Thorheit] In diesen Worten kehrt, nachdem der 
Weisheit Erwähnung geschehn, das Fristen des Leibes mit Weine 
zurück, um als Das, was es sei, prädicirt zu werden. Die Stelle 
erinnert an das Desipere in loco. bis dass ich sähe, was gut sei 
den Menschen zu thun ff.] Eig.: dass sie es thun vgl. C. 7, 18. 
Nicht: was (von Dem), welches sie thun u.s.w. — Also dieser 
Sinnengennss ist ihm nicht Zweck, er verliert sich nicht darin; 
sondern, während er ihm fröhnt, hält er sein weises Herz wach 
auf das eigentliche Ziel gerichtet. — V. 4— 10. Die Verfolgung 
des Zweckes. Bis V. 9. reicht die Exposition der Mittel und 
Wege ; der Anstalten, welche er traf, um das, was wirklich gut 
sei, zu erlangen. Voran geht mit Recht V. 4* die allgemeine 
Kategorie: Ich unternahm grosse Werke. Im Besondern folgen 
dann zunächst die Bauten, die Paläste, in welchen man sieh 
freut; hierauf die Vorsorge für den Wein, welchen (vgl. V. 3.) 
er in denselben trinken will. Salomo baute ausser seinem eige- 
nen, auch seiner Gemahlin einen Palast, zudem das Hans vom 
Walde Libanons u.s.w. (1 Kön. 7, 1. 8. 2. 9, 19 ff.). Ein Wein- 
berg Salomo's wird Hobel. 8, 11. erwähnt. — Zunächst auf die 
Weinberge kommen in natürlicher Reihenfolge Garten- und Park- 
anlagen, welche jedesmal in der Nähe des Palastes zu denken 
sind (vgl. Jer. 52, 7. 1 Kön. 21, 2. Xenoph. Anab. 1, 2. §. 7.). 
In ihnen lustwandelt der König, etwa gegen die Kühlung des 
Abends 1 Mos. 3, 8. Da die Baumgärten (Neh. 2, 8.), O-'D^^D 
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(vermu tili ich von pradd^a Sanskr.), nebetr den „Gärten'^ nocli 
besonders namhaft gemacht werden, so sind letztere wohl vor- 
zugsweise mit kleinern Gewächsen, Blumen, Gemüsen besetzt 
zu denken (vgl. 1 Kön. 21, 2.). Doch bezieht sich bil!:i auf Bei- 
des; auch den Park pflanzte er um der Früchte willen mehren- 
theils mit Obstbäumen an vgl. Hohe!. 4, 13. — Diese Gärten 
nun aber bedürfen, auf dass die Bäume nicht abdbrren, reich- 
licher Bewässerung (V. 6.), -wie dort der Park des Jüngern Cy- 
rus, wie der Garten Edens (1 Mos. 2, 10. 13,10.). Der „Teich 
des Königes^' z. B. (Neh. 2, 14.) sollte nach Meinung der Spä- 
tem dem Könige Salomo- seinen Ursprung verdanken s. Joseph, 
jüd. Kr. y, 4. §• 2., zu Jesaj. S. 261. — Zur Bewirthschaftung 
dieser Güter und schon zu ihrer Anlage, zur Huth der Heerden 
(s. b), überhaupt für seinen Haushalt (vgl* 1 Sam. 8, 16.) brauchte 
er eine zahlreiche Dienerschaft (vgl. Hiob 1, 3.). Auch Haus- 
Zander erziäie ich] Eig. wurden mir (zu c. 1, 9.), nämlich aus 
den Ehen der in meinem Hause befindlichen Knechte und Mägde. 
rr^a ^»3:3 (IMos. 15, 2.), gewöhnlicher rr^in ■»n-'b'j (Jer. 2, 14.), 
sind vernae, die im Hause geborenen Sclaven, um ihrer natür- 
lichen Treue und Anhänglichkeit willen (IMos. 14, 14.) ein be- 
sonders werther Besitz. Der Gegensatz 1 Mos. 17, 12; 13. 23. 
27. lehrt, dass wir *^n'<^p ich kaufte zu übersetzen haben, rrsp^] 
Nach IMos. 26, 14. 47, 17. 18. 2 Chr. 32, 29. wohl richtiger 
uls stat. constr. zu verbinden. Nächst Knechten und Mägden 
folgt übr. billig der Heerdenbesitz (1 Mos. 12, 16. 30, 43.), wie 
auf diesen V. 8. die Habe an todten Schätzen, Silber und Gold 
(IMos. 13, 2.). Die Heerden Davids (1 Chron. 27, 29 f.) erbte 
ganz oder grösstentheils ohne Zweifel sein Nachfolger, der theil- 
weise den Bedarf seiner Tafel (1 Kön. 5, 3. vgl. aber C. 4, 7.) 
davon bestreiten mochte. — Für den Schluss des Verses vgl. zu 
C. 1, 16. — V. 8. Auch am Anblick edler Metalle konnte er 
seine Freude haben (s. V. 10.) ; also „häufte^' ' er Schätze von 
Silber und Gold — wie der Begriff von D3^ zeigt, nicht um es 
zu Bestreitung seines Aufwandes im Einzelnen wiederauszuge- 
hen, den Reicht hum iwn Königen und den Landschaften] tih^Ü 
scheint von Jjt^ sich beschäftigen zu kommen; und dieses mit 

^5>D verw;andt zu sein vgl. dHD und j^Sf^ schwarz sein, ntiD und 
nnu3 Gruhe u.s.w.; wahrend zugleich jum und ^jlm* anzünden ne- 
ben einanderstehn. rh^^ ist also = ilV2^&, wovon das l-atein. 
peculiuni. Die Könige sind jene zinsbaren 1 KÖn. 5, 1. 10, 15., 
die Landschaften jene zwölf Kreise, in welche Salomo zum Be- 
hufe der Besteuerung das Land eintheilte 1 Kön. 4, 7 ff. Man 
beachte den Artikel und die Stelle 1 Kön. 20, 15. vgl. Ps. 45, 17. 
Vornehmlich aber floss dem Salomo Gold und Silber zu durch 
die Schifffahrt nach Ophir 1 Kön. 9, 28. 10, 11. 14. 22. 2 Chr. 
8, 18. Silber und auch das Gold (2 Chr. 1, 15.) „achtete man 
damals zu Jerus. nicht höher, als die Steine^' 1 Kön. 10, 27. 
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2 dir. 9, 20. ich schaffte mir Sänger und Sängerinnen] Zu Ver- 
herrlichuDg der Tafelfrendea (Am. 6, 5. Jes. 5, 12.); wie schon 
hei David 2Saiii« 19, 36. vorausgesetzt wird. 1 Köo. 10, 12. 
sind wohl die Tempelsänger geqieint. Zu nU)3^ vgl. 2Sam. 15, 
1. 1 Kön. 1, 5. nin)D1 rtn^D] Waa mit diesem Ausdruck gemeint 
sein werde, lässt sich ungefähr errathen. Dergleichen sind „die 
Wonne der Menschen^^; und indem er sie dafür hält, verschafft 
Koh. sich dieselben. Die beiden Wörter stehn ferner im Femi- 
nin, während er, der seine Wonne da sucht, ein Mann ist: das 
umgekehrte Verhältnisa von Mich. 1, 16. 2, 9. Da nun ^"^y ^er^ 
liehies Wesen j Liebesgetändel bedeutet, und &^:il33^n auch Hohel. 
7, 7. auf die Geschlechtsliebe bezogen wird ; da ferner von Dem, 
worin namentlich Salomo das Glück suchte (1 KÖn. 11, 3. Hohel. 
6, 8.), vom Liebesgenusse noch nicht die Rede war, und sonst 
gar nicht die Rede wäre; da endlich die Verbindung von Sing, 
und Plur. mit dem thatsächlichen Verhältnisse, dass Salomo eine 
bevorzugte Gemahlin, die Tochter Pharao's (1 Kön. 3, 1. vgl. 
7,8.), und viele Nebenfrauen hatte, ganz übereinstimmt: so liegt 
am Tage, dass über IVeib und JVeiber die Rede geht. Passend 
wird ihrer hier am Schlüsse als der Spitze all seines Verlangens 
gedacht; und die Verbindung des gleichen Wortes in Sing, und 
Plur. mag durch das vorhergehende ni'^lDI D^'^tt) mit herbeige- 
führt sein. Die Wurzel ist (vgl. ni^K, nta\p, n^n; £0^. §.146 f.) 

1312} = uXJuM^ wovon JüLm in den Arni nefimen, um den Hals 

fassen; zu übersetzen also wäre etwa: ianuafia xal acndafiata. 
Da JUam sich auf ettvas stützen bedeutet, so könnte HTtD ursprüng- 

lieh soviel wie JüLamwo seyn, Polster^ Rissen^ und wäre sodann wie 

{Ji^^ und Xf'xos erst übertragen worden; und in der That wird 

es im Talmud für „currus ligneus pro equitatu m.ulierum*' (vgl. 
tl'i'^&'n von non = iXX^) gebraucht. Welchen Sinn der Zu- 
sammenhang erheische, wird von den meisten Ausil., auch üo- 
senm, Knob. Herzf richtig erkannt; ihn zu erweisen aber schla- 
gen sie Irrwege ein« E(v. übersetzt: zu Haufe und Haufen* — 
V. 9* gegenüber von V. 4* schliesst ab: und in dieser Weise 
wurde ich gewaltig u. s.w. Die hier angesprochene „Grösse" ist 
nach Stellen wie 1 Mos. 26, 13. Hiob 1, 3. zu verstehn, und 
bei "^nSDl^i, welches bloss die Comparation anbahnt, zu suppli- 
ren. und auch meine Weisheit verblieb mir\ Diese Worte gehören 
ebensowohl zum Vorhergehenden, wie zum Folgenden 10. Verse. 
Bei alle dem Vielen und MunnichfaehenV das er unternahm, be- 
hielt er stets das klare ßewusstsein Dessen, was er wollte, und 
Einsicht in die Mittel zum Zwecke (vgl. V. 3.); aber mit der- 
selben bewussten Ueberlegung versagte er sidi auch keinen 
Wunsch (V. 10.), kein noch so thörichtes Verlangen (vgl. V. 3.) — 
n)33> dauern^ bestehn (Ps. 102, 27. Jer. 48, 11 ff.). Fufg.: per- 
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se Vera Vit mecum. sondern mein Herz freute sich an all meiner 
Mühe] Ob man "^^ als Partikel des Grundes odei advers. denke, 
kommt auf das Gleidie beraus. Für *il2 vergl. C. 12, 12. Ps. 
28, 7. 2 Kön. 6, 27. und besonders Spr. 5, 18. 2 Chr. 20, 27. 
Schon des folgenden Gl. halber kann der Text nicht den Sinn 
haben: nach meiner Aftihe, oder von ihr sich abwendend, ver- 
gCnügte sich mein Herz (an andern Dingen); auch wäre derselbe 
, hier nicht wie Jer. 31, 13. durch den Gegensatz deutlich. ' Seine 
F>eude beschränkt sich also auf die an der Arbeit, auf den Ge- 
nuss, der aus der Mühe resultirt; und somit ist klar, dass: ich 
ivehrte meinem Herzen keine Freude y nicht involvirt, er habe alle 
Freude genossen, sondern nur, dass er es für jede offen hielt, 
lind jede ihm vorkommende genoss; aber nur von solcher, die 
er aus seiner Mühe geschöpft, weiss er zu sagen. Auf die 
übrige HXXn^y z. B. von vornherein des Weines (V. 3. vergl. 10, 
19.) und sein anderweitiges pbn, das er nicht mit seiner Mühe 
erst bezweckt, wird keine Rücksicht genommen. — V. 11. Nun 
am Ende, nachdem Alles ausgeführt und vollendet ist, fragt er 
sich, ob er denn jetzt an dem Ziele augelangt sei, welches er 
mit all seinem Thun zu erreichen strebte vergl. V. 3^. Die Ant- 
wort lautet verneinend. Die Arbeit hatte ihm etwelchen Genuss 
g'ewährt; aber zuletzt wurde er mit Altem fertig, und wusste 
nichts mehr auszusinnen. So hatte denn auch die Arbeit ein 
Knde, mit ihr der Genuss, den sie geschaffen hatte; es blieb 
kein ]l'nn'^; und er war unzufrieden, wie zuvor. Und ich wandte 
mich um nach ff.] Nämlich mK'lb (V. 12.). mtt5yV>] Um sie, 
meine Werke, zu Stande zu bringen. Anders 1 Mos. 2, 3. Al^ 
les war eitel\ Er kann Diess eigentlich nur von der Summe sei- 
ner Bestrebungen behaupten. In diesen aber kann es ihm Nie- 
mand gleich — oder zuvorthun ; wenn sie das finn^ nicht er- 
zielt haben, so ist es in Wirklichkeit nirgends vorhanden; da- 
her: nAi ]nnn'^ )'^» ohne ^b, ohne alle Einschränkung. 

II. y. 12 — 23 ff. Die Weisheit ist, wenn auch besser, 
als die Thorheit, doch gleichfalls nichtig. Und a^war diess, 
weil sie sich nicht vererbt, sondern Jeder mit ihr von vorn an- 
fangen muss; weil ihre Mühe nicht vor dem Schicksale des 
Thoren schützt, der sich nicht mühete; und weil ihre Frucht in 
die Hände eines Andern fallt, der vielleicht ein Thor ist. — 
Y. 12. Wie C, 1, 16., -so wendet sich auch jetzt sein prüfen- 
der Blick auf sein Organ, die Weisheit, hier die schaffende, 
Nachdem er V. 11. gefunden hat: meine Werke sind nichtig, 
so findet er hier: auch mit der für sie aufgewendeten Weisheit 
ist es nichts, mir die IVeisheü anzusehn] Vergl. C. 1 , 17. Es 
ist ihm, wie V. 13. zeigt, um ihr Wesen zu thun, welches er 
am Befunde der seinigen erkennt; denn der Satz des Grundes 
in b richtet sich wider seine, damit aber auch wider alle Weis- 
heit. Unsinn und T/iorheit] Es lässt sich von vorn und auch nach 
C. 1, 17. bezweifeln, dass der Vf. die drei Wörter einfach co- 
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ordiiiireo wollte. Ferner hat Kolielet hier keine Veranlassung', 
auch die Thorheit zu untersuchen; und der Satz des Grundes 
träfe dann nicht zu. Endlich würde^ wenn wtr so erklären 
wollten, V. 13. das erste, unmittelbare Resultat berichtet sejn; 
und doch inuss dasselbe kraft des Zusammenhang^es fiir die Weis- 
heit ungünstig ausfallen. Die beiden Wörter nun aber als zwei- 
tes Obj. von nidt'nb abhängig machen dürfen wir auch nicht; 
denn die Weisheit als Thorheit zu sehen, wie Thorheit sich 
vorkommen zu lassen, ist keine willkührliche Sache, die man 
sich vornimmt, zu der man sich hinwendet. Ausserdem wäre 
die Constr. mit doppeltem Akkus, bedenklich, s. dag« Rieht. 9, 36. 
So bleibt uns nur die, wie es scheint-, auch vom Accent ge- 
wollte Erklärung übrig, womach die beiden Wörter, correlativ 
verbunden (vergh z. B. Klagl. 3, 26.), sein Befund sind von 
dem Wesen der Weisheit. Ein verbindendes und siehe! sie war 
— oder dgl. fallt wegen des begleitenden Affektes aus; s. zu 
Sacli. 14, 6. vergl. Jes. 66, 3. Jer. 17, 2. denn ix^as wird der 
Mensch^ tveicher ff.] „Der König" hier, also bestimmt, während 
der Sprechende eben ein König ist, kann nur er selber sein; 
und er fragt also hier wegen seines Nachfolgers, ^ü ist zum 
voraus schwerlich Prädikat, als welches man ^72 erwarten sollte, 
sondern Obj., von einem aus i^ilZ):^ zu entwickelnden Sllp^*! ab- 
hängig. Auf diesen Sinn läuft die Erklärung bei JuniuSj J. H. 
Mich, und Knoh. hinaus; Mal. 2, 15. rechtfertigt ein solches 
Ergänzen (s. zu C« 12, 13.); und endlich erhellt, dass Ttlz Akkus, 
sey, aus richtiger Auffassung des letzten Gl., welches auf die 
Frage antwortet. Erklärt man nach dem Vorgange der Punkt.: 
das, was sie vorlängst geihan haben j so bietet die damit ausge- 
sprochene Thatsache, dass es nichts Neues unter der Sonne 
gibt (C. 1, 9.), keinen rechten Grund, wcsshalb die Weisheit 
Thorheit sejn solle. Stände nur wenigstens *^n^TZ)3^, so wurde 
der Gedanke herauskommen : er kann mit seiner etwaigen Weis- 
heit nichts Neues schaffen, nicht über die meinige hinausgehn, 
nicht noch eine höhere Stufe derselben erreichen. Damit würde 
die Weisheit aber nur etwas Endliches, Etwas, das unvollkom- 
men bleiben muss ; aber nicht Unsinn und Thorheit. Schliesslich 
übr. lässt lii — statt des Femin. für das Neutr. sich nicht recht- 
fertigen ; ja sogar pflegt sonst in solchem Falle des Relativ- 
satzes zu "nU^K gar kein Pronomen hinzuzutreten. Lies ^ni1z)3?: 
was schon länger her sein Thun war^ so dass DM vom ausgelas- 
senen Mtp^jl abhängt. Gerade von lvo:p kommt der infin. constr. 
ohne n noch öfter vor (1 Mos. 50, 20. Spr. 21, 3.), 2 Mos. 
18, 18. mit eben diesem Suffix, und Ps. 101, 3. mit dem- Ge- 
nitiv des Besitzes, wie hier. Also: er wird thun, was er schon 
vorher that. Von Kohelet den Thron erbend, erbt er nicht auch 
dessen Weisheit; sondern diese, als Streben und als Errungen- 
schaft gedacht, stirbt mit dem Könige; und darum ist sie, dtts 
mühselige Denken (vgl. V.. 15.), Thorheit, weil sie nur ihrem 
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Besitzer das Leben verbittert (C. 1, 18.), ohne duss durcb ihre 
Qual ihr Besitz definitiv gesichert wird. — VV. 13. 14* wird 
eingelenkt. V. 12. bedauert Kob., dass die Weisheit nicht fort- 
lebt und sich vererbt; -er wünscht offenbar, es möchte dem also 
sein. Darin selber liegt das Zugeständniss,. dass sie ein Gut 
ist, und nicht schlechtbin mit der Narrheit, die niemals was 
Wünschenswerthes, in Einen Tiegel zusammenzuwerfen.. Das 
ist nun das Zweite, was ihm klar wird; daher er von Neuem 
mit "»Sfi^ '^n'^MII anhebt. Eigentlich ist zwischen Beiden ein Un- 
terschied wie zwischen Tag und Nacht; aber (V. 14^ ff.) schlüss- 
lich kommts mit Beiden auf das Gleiche heraus; sie helfen Beide 
g'leicli wenig, dass die TVdsheä so viel voraus hat ff.] Wörtli- 
clier: einen Vorsprung hat u. s. w. — im üebr. vergl. Matth. 
6, 23. 24. Spr. 6, 23. — V. 14« beweist den Satz des 13, V. 
Der Weise bat an seiner- Weisheit ein geistiges Auge, das dem 
Tlioren, welcher 5b""*}^fcJ, mangelt; vergh Cicero de nat. deor. 
2, 64: Totam licet animis tanquam oculis lustrare terram (Spr. 
2a, 27.). in Finsterniss] Vergl. Hi. 37, 19. — V. 15. Erst Fol- 
g-erung aus dem allgemeinen Satze des 14. V. auf die Person 
des Kohclet, der ein Weiser ist. Dieses sein Schicksal bildet 
ferner eine Instanz gegen s^in Thun; aber auch dieses Schick- 
sal ist anzuklagen, "^^fi^ ^i\ Die Hervorhebung des Suff, im 
■'a^p'», vorausgehend wie 1 Mos. 24, 27. Ez. 33, 17 u. s. w. 
Tfi(] Vom Standpunkte der Sterbestunde aus Bezeichnung seines 
glänzen Lebens als eines vergangenen, ^n*^] Wohl richtig punk- 
tirt vergl. C. 7, 16: übermässige gar zu sehr. Auch Das ist 
NicIiiigkeH] "1^2^ mit Nachdruck vor der direkten Rede. Kraft 
V. 16 ist Das, dass der Weise gerade so stirbt wie der Narr, 
eine Nichtigkeit. D. b. nämlich: es ist nicht in der Ordnung; 
g-leiches Schicksal ihrer, die sich gänzlich ungleich, ist ein Wi- 
derspruch , der sich selbst richtet. — V. 16. Begründung der 
Worte baJi ShT t35^ in Form des Grundes. Der Vf. will nicht 
etwa einen andern Grund angeben, gleichsam: wenn der Weise 
nur nicht ganz auf die gleiche Art völlig, nämlich ohne ein Ge- 
däclitniss seiner zu hinterlassen, stürbe, so würde dass er über- 
haupt stirbt kein 'h^Ti sejn. Vielmehr das Vergessenwerden der 
Person fällt dem Vf. als noth wendige Folge des Sterbens mit 
diesem zusammen ; daher auch das letzte Vgl. zum Sterben zu- 
rückkehrt. Üebr. ist auch der Ausdruck V. 14**. 15* so allge- 
mein, dass er das Vergessenwerden mit umfasst. — Zu C. 1, 11. 
Ueber CD!? = glachwie s. zu C. 7, 11. massen längst in kiinfii" 
gen Tagen ff.] Der Akkus, steckt den Zeitraum ab, in welchen 
die Handlung hineinfalle (Jer. 28, 16.); hier füllt sie denselben 
zugleich aus, so dass der Akkus, solcher des Masses bleibt vgl. 
Jes. 27, 6. *nS5 gebort hier ebensowohl wie C. 9, 6. zum Ver- 
bum. nDU53 b'D'n] Der Eine, wie der Andere. Der lange Vokal, in 
ri'D''^^ hängt keineswegs vom Accent ab; die Form ist das Partie, 
den dauernden Zustand bezeichnend. Das letzte Vgl. ist ein 
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Ausruf des Schmerzes, eines so lieftig^en Sclimerzes, dass er iliin 
(V. 17.) das Leben hassenswertli ersclieinen tässt. Dieser Aus- 
bruch des Schmerzg^efiihles wird damit motivirt, dass, d» der 
Ausgange des Lebens der Tod ist, das Beste sogar und somit 
Alles, was es bietet, als eitel erscheine, schmerzikh war das 
Geschehende\ Eig. hose auf mir^ als wehthuende Last auf mir lie- 
gend. r{U)2^73 ohne nähere Bestimmung nicht das Thun Gott:es 
(C. 3, 11. 14); denn es wird ein Haschen nach Wind genannt; 
vergl. vielmehr C. 1, 14. — V. 18—23. Nachdem V. 17. vor- 
läufig abgeschlossen worden ist, knüpft Vers 18 au ihn selber 
neu an. Hat dem Koh. das Treiben der Menschen überhaupt, 
weil es fruchtlos ist, leid gethan (V. 17.), wie viel mehr seine 
eigenen grossen Anstrengungen! Dass auch diese vergeblich, 
ist (V. 20.) vollends zum Verzweifeln. hiy$\ Wiederum Aus- 
druck der Dauer, aber in der Vergangenheit, dass ich sie hin" 
f erlassen soll ff.] Die Mühe, d. i. das Resultat derselben. — . V. 
19. Dieses Uebel wird noch durch ein neues vermehrt (vergl. 
b'211 tlT tSwi), dass er nämlich nicht einmal weiss, wer dieser 
Andere ist; ob nicht vielleicht ein Thor, der seine Schöpfungen 
weder zu schätzen, noch weiter zu führen im Stande, und einer 
solchen Erbschaft also ganz unwürdig ist; oder ein Weiser, dem er 
sie lieber hinterliesse. Da übr. Salomo* seinen Nachfolger kannte 
und, was von ihm zu erwarten sei, wiissen musste, so wird hier 
aus der Fiktion heraus auf einen allgemeinern, unbestimmtem 
Standpunkt übergetreten. ^DinDl] Wie C. 7, 25. 1 Sam. 22, 
17. 18. sich wenden etwas zu thun^ von 11^7 und ti3& (sich wen- 
den, um zu sehen) verschieden s. V. 12. 4, 1. 7. 9, 11. — 
Dem 21. V., welcher die Verzweiflung V. 20. rechtfertigt, stehn 
die V. 22. 23. gegenüber, ihrerseits die Kategorie des letzten 
Gl. Ton V. 21. motivirend. Der Gedanke, dass ohne Arbeit Ei- 
ner den Nutzen haben solle (V. 21.), ist desswegen so sehr nie- 
derschlagend, weil dagegen der Andere die Arbeit haben soll 
ohne den geringsten Nutzen. Ersteres wie Dieses ist ein b^rr. 
— Der Vf. spricht V. 21. objektiv (vergl. 2 Cor. 12, 2.) all- 
gemein, weil diesei^ sein Fall vielfach sich wiederholen kann. 
Nicht: dessen Mühe sich um Weisheit u. s, w. dreht (Ew,^; denn 
darüber, dass er seine Weisheit einem Andern abtreten solle, 
kann Koh. nicht klagen; im Gegentheil beklagte er es V. 12., 
dass sie sich nicht vererbt. Vielmehr : der sich abmühet mit Weis^ 
heit] d. i. mit Anwendung des Verstandes sich abmüht um Ande- 
res. Die Weisheit ist nicht das Ziel der Arbeit, sondern mit 
ihr (s. V. 19.) auf das gleiche Ziel, 'b'o:> = das zu Erarbet" 
tende, gerichtet; und was er einem Andern übergeben zu müssen 
bedauert, ist eben dieser ^Jz^ =? das Erarbeitete (s. V. 18). 
Ueber die Wendung mit dem Subst. statt des Zeitwortes s. zu 
Zeph. 3, 20. und mit Tüchtigkeit] Es ist jl^U^p von "lU^D, wenn 
man etwas auf die rechte Art angreift. Der Sinn von 'jl'^'tDD 
C» 5, 10. kann den Zusammenhang hier und die Bedeutung des 
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Hipli. C. 10, 10» um se weniger aufheben, da die Bedeutung 
günstiger Erfolg selber erst von der der Tüchtigkeit sich ablei- 
tet; vergl. ^jJLaö (Ez. 15, 4. Jer, 13, 7.) und n-»b^rt. Die Er- 

wähnung des Erfolges, welcher nicht etwas ist, das der Mensch 
hei seiner Arbeit aufwendet, wäre in dem Zusammenhange hier 
lahm und müssig. S. auch zu V. 22. in*bt2^] Nämlich ')b722;n. 
Man sagt ä ^733^ sich um eine Sache bemühen (Jon. 4, 10.^, 
welche in unserem Falle bloss als b^^, als Gegenstand der Be- 
mühung bezeichnet wird. Das Suff, in is^n*^ geht ebenfalls auf 
^732^ zurück ; und Ipbn ist zweites Objekt, denn was hat der 
Mensch an ff.] Eig.: denn was (für ein ^lin^) steckt für ihn in 

— ? Es Wird dem Einwurfe beti^egnet, dass der Mensch schon 
während der Arbeit (etwa durch Genuss, welchen sie ihm be- 
reite) einigen Lohn beziehe. Der einzige Lohn, meint der Vf., 
ist das Resultat, das zu Stand Gebrachte; was anderweitig die 
Arbeit mit sich bringt, ist das Gegentheil des Genusses V. 23« 

— mSl statt ST»Jl (vergl. C. 11, 3.) ist Syriasmus. Das Rin- 
gen seines Herzens umfasst jene drei synonymen Nomina V. 21 ; 
das folgende Relativ bezieht sich zugleich auch auf 1^73^*^^. 
ali seine Tage sind ja Schmerzen] Richtig so als mit Energie die 
direkte Rede einleitend fasst dieses "^D Ew. Die Gedanken selbst 
uihI namentlich das Hinzutreten des letzten GL von a lassen es 
nicht zu , die Worte als Beschreibung des bTSS^ (: dass all seine 
Tage Schmerzen sind u. s. w.) aufzufassen. Als denn aber oder 
sondern kann '^^, da der vorhergehende Fragesatz nicht geradezu 
als negativer gelten darf^ nicht gedacht werden, und Aerger 
sein Geschäft] Stark ausgedrückt, ähnlich wie Ps. 42, 4. Er 
hat nichts anderes zu thun, als sich immer zu argern. Unrich- 
tig' Eo?.: und Unmuth seine Qual; vergl. übr. €. 5, 16. Die Cop. 
ist mit - präfigirt, um bei der Verwandtschaft der Begriffe von 
Ü^'D unJ ^n&<D^ die beiden Sätze enger mit einander zu verbin- 
den, auch Nachts ruhet nicht sein H.] Vergl. C. 5, 11. und 
Hobel. 5, 2. 

V. 24 — 26. Die Ausleitung des Cap. Aus dem Sach Ver- 
hältnisse, wie es im Obigen geschildert worden, zieht nun Koh. 
den Schluss, Glück sei doch nur im Genüsse zu finden (vergl. 
V. 1.). Allein das Geniessen steht niclit im freien Belleben der 
Menschen, sondern hängt von Gott ab, der die Loose nach Will- 
kühr vertheilt. Also ist auch, wenn einer räth oder sich vor- 
nimmt zu genie;3sen , diesS etwas Nichtiges. Kein Heil für den 
Menschen j ab dass ff.] Hier wie C. 3, 12. :3 in einem Zusam- 
menhange, der C. 8, 15. 6, 12. b aufweist. Diess nach späte- 
rer Grammatik (Sir.. 3, 7. 11, 4), welche auch vor dem Zwecke 
ra =/«> zulässt C. 10, 17. — Wie im üebr. die Worte da- 
jstehn, sagen sie das Gegentheil von Dem aus, was man erwar- 
ten sollte. Die Vulg, fasst den Satz fragend: nonne melius est 
eomedere etc.; allein Eiw bemerkt richtig, dass die Frage ah 
sich hier nicht passe, und auch ^^t: fit'bn heissen müsste. Lies 
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bDfi^'^v^TS (vergT. €. 3, 22.)9 wovon » wegen & in ts'ifittä leicht 
abfallen konnte. Ott "^^^ welcbes Etv. (vergl. C. 3, 12. 8, 15.) 
offen lässt, hätte nicht so leicht ausfallen können; und "^2 
"^iSK^tSM ist unhebräiscli. Richtig drücken die aram. Ueberss. 
den Sinn aus. — Zu V. 1. €. 6, 6. bei seiner MiJie] Die ihm 
nemlich ohne sein Zutliun ohnehin wird; die er sich nickt g-e- 
flissentlich erst bereitet. — riT ist richtig punktirt, wie dwi 
folgende fi«"»n lehrt. — Vergl. C. 3, 13. 5, 18. und coer kann 
sich ergötzen] S. über U^ltl die Wörterbb.; gut l^ulg.: delictis af- 
finere. Nach dem Vorgange von LXX und dem Sjr. , welche 
trinken übersetzen, combinirt Etv» dasselbe mit Lmi.^> schlürfenj 

übersetzt jedoch gemessen^ womit ich lieber b^fit wiedergeben 
möchte, ausser ^on ihm her] lieber das talmudische yyn hier s. 
Gesen, im thesaun und Knob. z. d. St. — Mit LXX, Syr,^ Hie- 
ran, Zirkel und Ew. lesen wir lä^.)3> die Präp. fassend in dem 
Sinne wie 2 Sam. 3, 37. 1 Kön. 20, 33., so dass zu dem Satze 
Jak. 1, 17. sich vergleichen lässt. Der Vers, durch *>^ einge- 
führt, ist ein Satz des Grundes für das Vorhergehende. Nicht 
für den ganzen 24. V., sondern für 1:11 '^D'^fi^^ Til Cs:^, so dass 
mit der Texteslesart der Sinn entsteht: davon kann ich reden; 
denn wer ausser mir hat in diesem Stücke Erfahrung? Aber 
die Worte passen in dieser Gestalt offenbar besser als Grund zu 
V. 24S während mit der Lesart n^TSTS vortrefflich zu V. 24^; in 
welchem Falle dann auch V. 26. mit V. 25. als Begründung des- 
selben zusammenhängt, anstatt nur so neben ihm herzulaufen. 
Wenn es ferner hinter dem richtig verstandenen 10. V. auffal- 
len muss, dass Koh. sich hier seiner vielen Genüsse berühmt: 
so sollte obendrein auch der 1. Mod. stehn; und nicht: wer 
ausser ihm, sondern: wer mehr denn er genossen habe, sollte 
des Sprechers Frage sein. Uebr. scheint '^yryn mit dem gleich- 
falls unrichtigen blbfit'^U) V. 24. zusammenzuhängen, so dass der 
Sinn sich ergäbe: dass im Genüsse das Glück nicht zu finden 
ist, muss von Gott gefiissentlich so geordnet sein; sonst müsste 
ich es wohl gefunden haben, denn u. s. w. welcher ihm wofüge" 
jälUg] Vgl. Neh. 2, 5. 1 Sam. 29, 6. Bei fitcnnbi (vgl. 1 Kön. 
1, 21.) ist dieses l'^S&b zu ergänzen, = der ihm anstössig ist. 
n:il nnb] Auf dass. er das von Jenem Aufgehäufte gebe ff. vgl. 
Hi. 27, 17. Spr. 13, 22. 28, 8. — Dass Solches von Gott ab- 
hängt, und dass Gott also nach Willkühr schaltet, könnte wohl 
b^H , kann aber nicht ni^ ni:^*n genannt werden. Auch das 
Geschäft des Zusammenscharrens kann nicht gemeint seyn. Duss 
dasselbe nichtig und ein Haschen nach Winde, wurde im Grunde 
schon V. 17. 18. gesagt; auch bildet es hier einen so kleinen, 
untergeordneten Theil des Ganzen, dass die Gesammtscntenx 
sich damit nicht abschliessen lässt. Es kann also nur. das V. 24. 
empfohlene Erstreben des Glückes durch Genuss zu ni^^'^l b^n 
ni"^ das Subj. sein. 
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Dasiä allein Ding, auch dem Menschen selbst, seine 

Zelt von Gott gesetzt sej. 

Gegen die Brauchbarkeit des Grumlsafzes C. 2, 24. hat 
sich dem Vf. sofort ein wichtiges Bedenken erhoben; hier knüpfen 
sieh an das Princip (V. 12.) und seine Censur (V. 13.) noch an- 
dere Einwendungen an. Es sind von Gott alle menschlichen 
Handlungen jede ihrer eigenen bestimmten Zeit zugetheilt, sind 
von dieser abhängig, und also nur relativ gut (V. 1 — 8. 11.). 
Diesig ist ein Stück der Ordnung Gottes, die unabänderlich ewig 
feststeht, und in die sich zu resigniren ist, bis sie es mit sich 
bringt das Unebene auszugleichen V. 14 — 17. Kraft ihrer nun 
hat der Mensch nach dem Tode keine weitere Zukunft, so dass 
er warten konnte. Er ist mit seinem Begehren aa dieses ein- 
malige Leben vei'\Viesen (V. 18— 21.), und mag also zusehn, wie 
er seines Thuns und Lassens in diesem Leben froh werde V. 22. 

V. 1 — 8. Dass jedes Ding seinerzeit habe. Dieser Ge- 
danke wird V. 1. in allgemeinster Fassung ausgesprochen, und 
in den folgg. besondert, indem die Rede sich in Gegensätzen 
bewegt; ohne dass man vorerst sieht, wo sie hinaus will. V^Ti 
V. 1* wird durch y-DH^blD jedes Geschäft nicht enger gefasst, son- 
dern näher bestimmt; hier wie V. 11. ist unter 'b'DH Alles, was 
der Mensch vornimmt oder vornehmen kann, verstanden, wovon 
sofort eine Zahl Beispiele folgt. Die Reihe hebt an mit dem 
Eintritt ins Leben und dem Ausgange aus demselben; der ganze 
Bereich, innerhalb dessen die folgg. Handlungen treffen, wird 
so mit seihen Endpunkten abgesteckt. — Nicht "ib^frb, weil das 
betreffende yDH weit mehr der Mutter, als dem Kinde zukommt, 
das von der Siiche niclUs weiss. Andern Falles hätte der Vf. 
•an seine Regel der Infinitive des Aktivs sich hier im Anfange 
(s. zu V. 8.). nicht zu binden gehabt, um zu pflanzen] Schliesst 
sich, da der Mensch häufig mit Pflanzen verglichen wird, zu- 
nächst an* GepflanzJes auszureissen] Entweder um es zu versetzen, 
oder: Pflanzung eines Feindes. — V. 3. wird mit der Negative 
angehoben, indem das Verwunden dem Heilen in der Wirklich- 
keit vorausgeht; und hiernach richten sich die. folgg. Glieder. 
^i'^-n, von müb her noch nahe liegend, = mederhauen oder -5/e- 
chen^ oft mit la'^Vin verbunden, schliesst hier vollkommenen Erfolg 
der Handlung nicht ein, und wird durch fVunden schlagen pas* 
send übersetzt. Dieselbe Handlung, erst auf Pflanzen, hier auf 
I^ebendige bezogen, ist Bauwerke treftend das Einreissen, wel- 
ches hier dem Bauen (Wiederaufbauen) vorausgeht. Nur des ähn- 
lichen Wortlautes halber folgt auf msnb unmittelbar msab; und 
ous demselben Grunde wird mp"! gewählt, um den Gegensatz 
zu niDD zu bilden. Auch wird der Abwechselung zuliebe hier 
und einmal V. 5. b des Infin. weggelassen. — Auffallen kann. 

Hitzig Buch Kolielet. 10 
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dass auch das Steine Werfen If. als Beispiel aufgeffiliri: wird. 
Es ist wohl nicht an das Vpllziehn der Steinigung^} sondern vom 
Ackerbau treibenden Hebräer an das Werfen der Steine auf den 
Acker gedaclii (2 Kön. 3, 19. 25.). Den Gegensatz macht das 
Steine Sammeln oder Lesen (Jes. 5, 2.). Der Zusammenhang 
mit p:3»l ist dadurch vermittelt,- dass man den Stein, welchen 
man werfen will, mit der Hand nmfasst (vgl* Hi. 24, 8.). Es 
ist aber mit p^n Liebesumarmung gemeint (Spr, 5, 20.); das 
zweite Mal steht gut die Steigerungsform, weil eben Uebermaass 
schädlich wäre. — In den folgg. drei W. hängen nur jedesmal 
die Vgll. unter sich, nicht aber die VV. zusammen; höchstens 
dass Identität- der Endsylbe von p^in mit der ersten von 1Dp3 
die VV. 5, 6. äusserlich zusammenhält. nsK ist deutlich =z p^r- 
Heren f gleichwie das Kai verloren geJm; das parallele ^"^btt^n be- 
deutet w€ga»erfßn (2 Kein. 7, 15. Ez. 20, 8.), im Gegensatze zum 
Behalten. Bei :p'\^p denke man etwa an das Zerreissen der 
Kleider beim Empfangen einer Trauerliotschaft; ebenso bei D'^^DTl 
daran, dass z. B. der Betrübte nicht reden mag. V. 8. endlich 
schliesst an das. Hassen, sofort der Krieg sich an , in welchen 
der Hass ausbricht; und der Friede, in welchen der Krieg im- 
mer wieder auslauft, steht ganz am Endo, welches der Vt. da- 
durch» dass an die Stelle des Infin. eigentliche Nomina treten, 
mnrkirt hat. — V. 9 if. Nicht nur hat Alles seine Zeit, son- 
dern dass Dem also ist, rührt von göttlicher Veranstaltung her. 
Vers 9. fragt, was für ein Nutzen in den Handlungen liege, wie 
deren bis V. 8. eine Menge angeführt worden ist. Um diese 
Frage anzuknüpfen, hat dieselben der Vf. eben aufgezählt. Der 
12. V. beantwortet die Frage. Koh. hat sie aber nicht blind in 
den Tag hinein aufgeworfen ; sondern die verschiedenen Thätig- 
keiten der Menschen, an welchen Gott sie ihre Kunst erproben 
lässt, hat er, das pnn'' suchend, sich «ngesehn (V. 10.). Was 
er sich an ihnen absah, berichtet Vers 11. Nemlich es »ey je^ 
des l'^zy nur zu seiner Zeit gut, zu aller andern dgg. nicht. 
Mau könne sich also an keines derselben halten, weil aus ihm, 
wenn es nicht an der Zeit ist, vielmehr Nachtheil entspringt; 
woraus hier noch folgen würde, dass man, alles '^^2:^ «ich ent* 
schlagend, nur im Genüsse das Glück zu finden hoffen darf. — 
Das Verständniss von V. 11>> hängt, hauptsächlich von richtiger 
Auffassung der Worte «b *1^» ""bs^ ab. Dass dieselben nicht 
rfa ut mm (Gesen,), und nocii weniger damit nicht {Herzf,) be- 
deuten können, leuchtet ein; aber auch vhne dass Knobels ist 
ebenso ein Fehler, wie nur dass nicht Ewalds. Wenn -»bäTa 
ohne bedeutet, so kann es sich nicht nodi ein überflüssiges Kb 
unterordnen; denn "^^3 selber ist bereits dem. ]73, welches allein 
schon ohne bedeuten kann (Hi. 21, 9.« Jer. 48, 45 u. s. w.), un- 
tergeordnet, um den privativen Sinn des )73 festzustellen Zeph. 3, 
6. Hi. 6, 6. Mit -j^« (vgl. Jes. 5, 9 mit Jer. 2, 15.) und mit »*> 
nach ^yyi Zeph. 2, 2. ist das Gleiche der Fall; und Stellen 
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wie 2 Mos. 14, 11. 2 Kon. 1, 3. (vgl. Jer. 7, 32.), in wel- 
chen fo wegen bedeutet und '^'^2< dem *ibä sich unterordnet, sind 
unserem Falle liier gar nicht analog. Nur dass liinwiederum ist 
im Hebr. ->3 D&&; (vgl. Am. 9, 8. Rieht. 4, 9. 2 Sam. 12, 14. 
4 Mos. 13, 28.), und kann durch ^"^^ "^btsTS nicht ausgedrückt 
werden. Zwar ^l^b^ mvht (vor Infinitiven und Jes. 14, 6.) be- 
deutet auch nur (Dan. 11, 18. 4 Mos. 11, 6.), aber bloss darum, 
weil vorher ausser: eine Bedeutung, welche dem '^b:!'^, wo "^12 
das Wesentliche, nicht zukommt; und auch Td)fit "^nbl wäre nicht 
hebräisch. Sprachlich rechtfertigen lässt sich nur die Auffassung 
ohne welchen (nichi). 'l'^bsö 'nttJN war nicht zu sagen, weil "»bStt 
kein Suff, duldet; und es steht so, weil ein Nomen für das 
Suff, nicht vorausgegangen, 1 Mos. 31, 32 auch ^iz:fi^ tlS^ = 
hei welchem (s. dgg. C. 44, 9. 10.), und Hi. 39, 30 aus ande- 
rem Grunde ^^(^3. Da auch ^lz3^t7^, weil diess zweideutisr 
wäre (vgl. V. 22.), nicht angieng, so blieb für den verlangten 
Sinn in der That nur "n^^Z^i^ "^b^tt übrig. Dieses ^^^ nun aber 
kann dem Zusammenhange gemäss sich nicht auf tlSlb^, sondern 
nur auf t3bytl heziehn, welchem Worte somit ein Sinn zustehn 
Diuss, durch den es sich eignet, als Organ der Erkenntniss des 
göttlichen Thuns hier aufgeführt zu werden. Die WeU ^ was 
Dbb' im A. T. überhaupt nie bedevtet, kann das Wort hier also 
nicht heissen; auch Weltstnn (Gesen, Knoh, und Aa.), was es gar 
nirgends heisst, würde sich nun schlecht reimen ; und ebenso ist 
von Ewigkeit und fufurarum reruin Studium gänzlich abzusehn. 
Gewiss richtig haben Gaab und Spohn unter Vergleichung von 

A^ die Bedeutung Weisheit^ Verstand angenommen (vgl. 2 Mos. 

36, 2.); aber ebenso sicher scheint, dass bb^^ nicht Tfeisheit 
bedeutet, dass sie die Vokalisation hätten ändern sollen. Die 
Punktt. lasen das bekannte Wort, welches Ewigkeit bedeutet; 
(las aber, wenn nicht bei Vermehrung am ßnde der Ton fort- 
rückt €. 1, 9. 12, 5., nach Regel der Spätem bbn:^ geschrieben 
wird V. 14. 1, 4. 9, 6. Hierdurch «eiber und durch das Unge- 
füge des Sinnes ist diese Punkt, widerlegt. Man schreibe das 

arab. ^ selbst, also Db:f., welches Sir. 6, 22. (vgl. Hi. 28, 21.) 

ohne Zweifel gestanden hat, fasse es aber nicht als faktischen 
Bestand, sondern als Agens : das Begreifen^ die Fätugkeit des Ler-- 
nens. Zwar sind Parallelen, wie Cic. de off. 1, 4. Xenoph. 
memor. Socr. IV, 3, 11. {to 8i xal XoyKJfAov ijfiTv ifACpvamy ^ 
Xoyi^ofxepoi xt/1.), im Allgemeinen beweisend; auch ist öVrn hier 
die Eigenschaft des ü^jn C. 8, 17. Gleichwohl ist es mit ratio, 
Xoyiafiog oder aocpia (Sir. a. a. 0.) nicht ganz und gar identisch ; 
vielmehr für den angenommeneu Sinn spricht seine leichte Ab- 

leitung von scientia, welches die Bedeutung von Jlc^ sowie das 

10* 
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von Anfang bis Ende am Scliluss des Verses. —7 Die von Gescn. 
(tliesaur. p. 1036) ge^en diese zuerst in den tlieol. Stud. 11. 
Krit. XII, 513 f. vorgetrag^ene Erklärung erhobenen Einwürfe 
sind theils grundlos — wohin gehört, dass sich im Hebr. von 
diesem öbs? keine weitere Spur vorfinde, und dass die Bedeu- 
tung ohne ivit "»Viü sich nicht beweisen lasse (!) — , theils uo- 
erheblich, und im Obigen bereits erledigt. Man übersetze etwa 
so: auch den Ferstand hat er in ihr Herz gelegt ^ ohne ivekhen 
der Mensch u. s. w. Nemlich ohne den Verstand würde der 
Mensch das Thun Gottes überhaupt nicht „finden"; mittelst sei- 
ner aber hofft der Verf. hier noch dasselbe von Anfang bis zu 
Ende zu finden; und so alles Geschehende, welches in letzter 
Instanz immer ein Thun Gottes (C. 11, 5), jedesmal wenn es 
geschieht, als eben jetzt gut zu begreifen. Wegen C. 8, 17 s. 
daselbst die Erkl. nnd Vorbem. 5. am Schlüsse. — Umbreii in 
den theol. Stud. u. Krit. (JG. 1846. S. 147 ff.) beharrt bei öV:p 
IVeltj gleichwohl ohne welche nicht fände ff. übersetzend. — V. 
12 ff. Erst mit dem 16. V. beginnt etwas Neues, zu welchem 
der Vf. durch eine Uebersicht seiner bisher gewonnenen Heber- 
Zeugungen sich den Weg bahnt. Die VV. 12. 14. entsprechen 
sich schon durch den gleichen Anfang. Was C. 2, 24. 1,9. 
gegenwärtig als Frucht reift, das wird hier mit dem Präter. 
•^na?"!"» als Vergangenes zurückgelegt. Nicht aber, wie wenn der 
Vf. jene Stellen citirte: wie wenn er jene Gedanken als früher 
gehabte bezeichnen wollte. Vielmehr früher gefasst, machen sie 
noch seine gegenwärtige Meinung aus, als welche er V. 13. 
auch in der Form gibt, dass es nichts Gutes fiir sie gibt] S. zn 
C. 2, 24. Qa beziclit sich nicht auf önft^tl "^2^ V. 10., sondern 
nebst dem Suff, im T^'^nü auf tinö^Sn V. 11., welches als Plur. 
wie als Sing, construirbur. sich zu freuen und sich gütlich zu 
thun] Mit Recht ist die ^n''^"^ unter den Geschäften V. 1 — 8. 
nicht mitgenannt. Falsch mit Andern Rosenm.: und gut zu hari' 
dehi (vgl. C. 7, 20.). Der Zusammenhang, auch mit V^. 13., 
und die Beziehung der Worte auf C. 2, 24 widersprechen; vg*!. 
ferner C. 7, 14. Ps. 49, 19. und s. auch zu C. 4, 17. — Zu 
V. 13 vgl. C. 2, 24*». Uebcrsetze: dass er isst und trinkt. — 
V. 14. lasse man sich durch die Worte: es ist nichts zu demset" 
ben hinzuzuthun und nichts hinwegzunehmen (vgl. Sir. 18, 5.), nicht 
beirren , als sprächen sie ohne Negation einen präcisen Gegen- 
satz zu dem Satze: es ist für ewig^ aus, so dass mit Letztereni 
bloss Unabänderlichkeit, Unwiderruflichkeit ausg'csagt wäre, was 
dem Begriffe von &bi:^ entgegen ist. Schon darum ist j4fles^ 
was Gott thut (vgl. V. 11. 11, 5. 8, 17.), nicht auf die Ding^ 
des Menschenlebens im Gegensatze zu denen der Natur zu be- 
schränken; der Znsammenhang vielmehr mit V. 1.5 = C. 1, 9. 
führt auf das Richtige, nemlich das „Thun Gottes" nach C. 1, 
4 ff. zu erklären, also es überhaupt von der göttlichen Weltord- 
nung zu verstehn. Wie ihm die Krde ewig steht (C. 1, 4.), so 
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nimmt er auch die bestellende Weltordnung als ewig' aa ; und es 
scheint Koli. an einen neuen üimmel und eine neue Erde (Jes. 
65, 17.) nicht zu glauben. Warum aber schreibt er Iniz;^^ nicht 
i^lp^l Weil ihn seine Gegenwart, dass das gegenwärtige Thun 
Gottes ewig ist, interessirt; und er kann so schreiben, weil 
was Gott tiiut mit Dem, was er gethan hat, (vgl. V. 15.) iden- 
tisch ist. hat gemacht y dass man Furcht habe ff,'\ D. b. hat es 
veranstaltet, bat dafür gesorgt. Diess nicht dadurch, dass er 
die Vertheilung der Güter dieser Erde in der Hand behält (V. 
I.3.), sondern eben dadurch, dass er eine ewige Ordnung aufge- 
stellt hat, in deren unzerbrechliche Formen festgebannt die Men- 
schen fühlen, dass sie von einer höhern JMacht abhängig sind 
v^l. C. 9, 12. Zur Constr. vgl. Ez. 36, 27., Offenb. 13, 15. 
Nicht: hat es gemacht^ auf dass u, 8, w.; indem l^^h oder "^^ts^^ 
u. 8. w. nur dann ausgelassen werden darf, wenn der Begriff 
der Absicht aus dem Verhaltniss der Sätze erhellt. — T. 15. 
stellt den Beweis für das dbi:>b H'^tT» «in im 14. V. Das 
Thun Gottes erscheint hier im 2 Gl. von ^ als Etwas; das Un- 
terbrechungen erleidet; allein die Erscheinung des Thuns ist 
nicht das Thun selber. Dieses kehrt zurück und wiederholt sich 
immer von Neuem bis an das Ende der Tage. — r7'^n'«Z)*n73 ist 
ivegen des Kin "nDD so aufzufassen, dass der 1. Mod. die in 
die Gegenwart hineinlaufende Vergangenheit bezeichne: was ge^ 
oHirden ist und jet^ existirt. K^n 'nDD bedeutet wörtlich: ist 
etivas Alles (s. zu C. 1, 9.); und es darf nicht etwa zu l^^Ti 
„nenilich Srr^n" ergänzt werden j weil in diesem Falle voin Ge- 
ivordcnen « und vom Zukünftigen ganz Dasselbe ausgesagt seyn 
würde. Vgl. übr. C. 6, 10. und Gott 9ucht Ferd rängt es auf] Sol- 
ches, das von Anderem aus seiner Gegenwart (im Räume, hier 
in der Zeit) fortgesehoben worden, also nicht mehr du ist, das 
Vergangene. Also: und Gott sucht es, welches Irr^ln ^:iD, um 
es nemlich zurückzuführen (vgl. Hi. 3, 4.). Vielleicht ein 8|>rich- 
Tvort, dessen ursprüngliche Meinung nach 2 Sam, 14, 14. zu 
bestimmen wäre.— V. 16—18. Wohl hat Gott eine feste Welt- 
Ordnung gegründet, aber in dieselbe auch Elemente, die selber 
nicht in der Ordnung sind, aufgenommen. Er führt Vergange- 
nes zurück; aber es gibt in der Welt Dinge, die Einmal schon 
zuviel sijid (V. 16.). Die VV. 17. 18. geben, durch parallele 
Formel eingeführt, die Reflexionen an, mit welchen Koh. sich 
jener Thatsache gegenüber zu beruhigen sucht. — ^12^ im An- 
fange des 16. y. bezieht sich auf V. 10. Zu '^n'^fi^n Obj. ist 
nicht &1p72, sondern der damit anfangende Satz; am Plaze des 
Rechtes wird durch daselbst hervorgehoben. CD^» ist die Ob- 
liegenheit des Richters (vgl. Jes. 28, 6.), dessen Stuhl aber die 
Ungerechtigkeit eingenommen hat. Ebendarum befindet sich auch 
am Plaze der Unschuld der Frevel, indem der ungerechte Rich- 
ter den Frevler losspricht vgl. Spr. 17, 15. Jes. 5, 23. den 
Unschuldigen und den Schuldigen tvird Gott richten] wird ihnen ihr 
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Recht aiigedeihen lassen, da es jener Richter niclit that; Tgl. 
C. 5, 7. und für den t^legensatz p'^^'Si — y^ön 1 Mos. 18, 23. DTD] 
DoHf daselbst; aber wo ist dieses Dort? Die Vulg, daher tuoc, 
nemlich in tempore judicii (Hieron*), Allein der zeitliche Sidu 
sollte, zumal in räumlichem 'n'n^ vorausgeht» nähergelegt seyo, 
z. B« durch das Folgen eines Zeitwortes (Ps. 36, 13. 53, 6.). 
Schreiben wir Qu3, so lauft der Satz dem 1. V. parallel; und 
der Vf. will mit den Worten: jedes Ding hat seine Zeil, keines- 
wegs sagen, es komme für jede Handlung eine Zeit, da über 
sie Gericht ergehe. Gleichwohl wäre ein solcher Sinn hier pas- 
sender, als der: Alles, somit auch das Böse, dauert nur eine 
Zeit lang; ja letzterer müsste in die Worte ycn^bsb n^ erst 
noch hineingelegt werden (vgl. V. 1 if.). Jenen bessern Sina 
zu gewinnen , lese man mit Houhigantj Döderl*^ t>. d. Pabn viel- 
mehr DU} (vgl. zu Hab. 3, 4.): eine Zeit jeder Sache und für alle 
Handlungen hat er gesetzt. Die Meinung ist nicht: für jede Hand- 
lung, die er vornehmen will, also auch für das zu Gerichte 
Sitzen, habe er eine besondere Frist anberaumt (Ps. 75, 3.); 
sondern es ist der Satz, hinter D*^tibKn t:&^'^ folgend, nach 
Massgabe von C. 8, 6. 12, 14. zu erklären. Jetzt nemlich im- 
ponirt Ulis Ver» 1. niclit mehr, nach welchem sich richtend die 
Punktt. : denn jedem Ding ist eine Zeit, verstanden, und dann 
allerdings b'UJ lesen mussten. — V. 18. Die Einleitungsworte 
coordiniren diesen V. dem vorigen. War^ Gott richte, ist 
nicht zu fragen, also auch nicht zu antworten; wohl aber, warum 
er zu richten zögere (C. 8, 11.). Also heisst es hier: wn der 
Menschen «fillen — was man gar nicht meinen sollte — darf 
(vgl. y. 16.) der Frevel ungestraft schalten. Diess verlangt 
nähere Erläuterung, wie so? und diese wird sofort gegeben. 
auf dass Galt sie prüfe] Nicht: läutere oder reinige (vgl. Jes. 48, 
10.); denn die Ernen, die Frevler, werden durch Straflosigkeit 
nur ärger. Vielmehr sie zu erproben, sie kennen za lernen, wie 
sie sind, lasst er sie gewähren, freie Entwicklung verstattend; 
und da frevelt eben der Eine, der Andere übt Tugend (Offenb. 
22, 11.). Der Begriff von *i"^n (cribrare Schebiit 5, 9.) hier 
ist nach C. 9, 1. (vgl. Jes. 47, 14. nn^nn und Ps. 139, 3.) fest- 
zustellen. Wegen des ^ unter n s. Ew. §. 238^. Die €onstr. 
endlich ist nicht nach Jes. 38, 20., sondern nach Jes. 29, 23. 
53, 10., wo ^bn^l punktirt werden muss, zu begreifen, so dass 
dem Akkus. (Ps.' 19, 12. Hos. 10, 10) der Genit t2\nb«rt nach- 
folgt, indem nemlich das Pronomen gern in die Mitte genom- 
men wird, und dass sie sehen] Es kann nicht, was dann Zweck 
der Prüfung wäre, Gott Solches sehen wollen; denn das weiss 
er schon vorher ohne Prüfung. Auch würden von solchen Se- 
hen Gottes die Menschen weiter nicht afficirt; nicht um ihrer, 
sondern um seiner selbst willen sähe Gott dem Unrechte zu. 
Das Subj. im Infin. ist nicht ausgedrückt (vgl. 1 Mos. 24, 30. 
Hab. 3, 16.); wir haben es zu ergänzen, und thun diess, da 
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&*^S-»bfitil niclit repetirt nur zu b^^b zu gehören scheint, aus 
dem Satze bis Q'h^b, Dieses miteingeschlossen. Die Menschen 
sollen daran, dass nicht Recht und Gesetz, sondern Gewalt und 
Willkühr unter ihnen herrschen, erkennen, dass sie nicht besser 
sejen, als das Vieh; wie jener hannoversche Amtmann sagte: 
Hunde sind wir ja doch! Diess dem Menschen zur Einsicht zu 
bringen, ist dem Koh. ein muthmassiicher Zweck Gottes. Uebr. 
ist die Punkt, des Hiph. ni^-nb (LXX, Fulg. Syr.)y da nicht 
ausgesprochen wäre, dass den Alensc^hen selber Gott Solches 
zeigen wolle, zu Terwerfen. — T02T\ ist die Copula zwischen 
Subj. und Präd., hier leichter, als Zeph. 2, 12; und &nV wirft 
die Handlung auf das Subj. zurück. Anstatt vj ist vor Makkeph 
bei Fortrücken des Tones iz3 geschrieben vgl» *n^D^. neben *nDK. 
C. 2, 22. sdiwanken die Haodschrr.; und fi^^rrU} der einen scheint 
nicht begründet. — V. 19 — 21. Durch die Sentenz d«s 18. V. 
vermittelt sich etwas gezwungen der Uebergang zu dem Satze, 
dass auch der Mensch seine Zeit habe. Wen» V. 18. die Men- 
schen selin sollen, dass sie nur Thiere seyen, so wird V. 19. 
weiter gesagt: sie sind auch wirklich nicht besser, als Thiere. 
Begründet aber wird der Satz nicht mehr mit dem Schicksale 
der Menschen während ihres Lebens, sondern mit der Gleichar- 
tigkeit des beiderseitigen Lebensanfanges und -endes^. dem cfn 
Zufall sind die Menschen] D. h. Geburt eines blinden ITngefährs. 
Einen Zufall haben sie] Ein und dasselbe zufällige Geschick. Der 
Vf« meint, wie das sofort Folgende lehrt, und kann nur meinen 
dasselbe schliessliche Schicksal, nemlich zu sterben. bSnb be- 
zieht sich auf die Menschen und das Vieh zugleich.. Vgl. übr. 
C. 9, 2. 3. 2, 14. 15. Ps. 49, 13. 21. und Einen Odetn haben 
sie alle] Beide, der Mensch und das Thier. Dass, wie voraus- 
geht, der Mensch wiie das Thier stirbt, beweist dafür, dass der 
ihn belebende Odem ebenso vergänglich sej, wie der des Tbie- 
res, in der Hauptsache also sich von ihm nicht uateracheide. 
Dahor die Aussage, auf welche der Vf. V. 21. zurüeklenkt, völ- 
liger Identität, womit schliesslich der Behauptung, der Mensch 
habe vor dem Thiere nichts voraus, der Weg gebahnt wird. 
5/V; alle ^»andern an Einen Ort] Menschen und Thiere. Vom Ver- 
iMchtungsortc, dem Schcol (Ui. 30, 23.) ist hier nicht die Rede, 
Sandern von dem, wohin der Körper komint; wie b alsbald an- 
gibt. Die Thiere (1 Mos. 2, 19. 1, 24.) wie die Menschen (1 Mos. 
2, 7.) sind ursprünglich Staubgeborne, und kehren zum Staube 
zurück Ps. 194, 29. — 1 Mos. 3, 19. Sir. 40, 11. 41, 10. Ps. 
146, 4. DIess gilt beiderseits vom Körper; ollein (V. 21.) wie 
verhält es sich mit dem Lebensodem, der Seele? Ob da wohl 
ein Unterschied isti ob er aufsUigt zur Hohe?] Lies ?ibyrt und 
nachher rnn/^n. Die Frage, welche schon der Sutzbau an die 
Hand gibt^ wird vom Zusammenhange nach Oben und Unten 
schlechthin erfordert, und ist von den Verff. und einzelnen Hand- 
schrr. ausgedrückt worden; vgl. auch C. 2, 19. Den Funktirera 
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war sie anstössii^f; und so fassten sie 3^'in'^ "«TS bejahend wie J«. 
2, 14. Allein die Meinung ist vielmehr: wer weiss es? d. b. 
wer will es behaupten? = es ist sehr unwahrscheinlich , dass 
u. s. w. Daher denn» da b^b ntlN m^, die Schlussfolg^erung 
\\ 22. — Die erste Hälfte der Frage wird am Ende dcis Bu- 
ches C. 12, 7. (Hi. 36, 20.) bejaht. An einen seligen Aufent- 
halt aber der Gdster bei Gott, wofür Henoch und Elias keine V'or- 
gänge bilden, dachte Koh. gewiss nicht; sondern er bekennt (zu 
C. 12, 7.) die Theorie, dass Gott allen Lebensodem auch den 
der Thiere wieder an sich zieht (Ps. 104, 29.), so ^ass es also 
bei jener üiiterschicdslosigkeit sein Bewenden hnt. — V. 22. Der 
Mensch ist also auf seine Gegenwart angewiesen, vgl. V. 12. 2, 24. 
T^il5y72S] In seinem Gebahren überhaupt, in seinem Tliun und 
Lassen. Das Wort ist vielleicht Sing. vgl. 1 Sam. 19, 4. Die 
Aussage ist von derjenigen C. 2, 24. wesentlich verschieden. — 
Vgl. C. 2, 10. „Denn weiter ist ihm nichts beschieden." denn 
wer wird ihn sehen lassen ff.] Eig. machen, ilass er dazu kommt 
(Hobel. 5, 1.). Der Ausdruck ist die aktive Formel zum passi- 
ven 'nb ^3?ri^. „Denn da der Geist nicht fortlebt, so hat der 
Mensch keine Zukunft." -^ Die Punkt. r772[ hängt mit der Set- 
zung des -, welche Verdoppelung des ^Z) verbietet (vgl. C. 2, 
22), zusammen. 



Cap. IV, 1—16. I 

Das Leben sey voll Leides, voll quälender Mühen 

u n d T ä u s c h u n g. 

Das etwaige Glück des Menschen bestände also darin, dass 
er aus seinem Thun und Treiben Freude schöpfe; allein das 
Leben, auf welches er sich angewiesen sieht, ist so eingerich- 
tet, dass er nicht dazu kommt. Wohin man blicken mag (VV. 1. « 
4. 7.), heillos verkehrte Zustände, oder ein verfehltes Treiben, 
das alles Glücke» verlustig geht. Es ist noch immer Eines bes- 
ser, als das Andere (V. 3. 6. 9. 13.), Vereinigung besser als 
Vereinzelung. Aber nichts ist eigentlich gut; und die Hoffnun- 
gen , welche man auf den Wechsel der Dinge , auf die Zukunft 
baut, erweisen sich als eitel. 

V. 1 — 3. „Was im Leben vorgeht, ist ganz dazu gemacht, 
dasselbe Einem zu verleiden; nicht das Leben ist zu preisen, 
sondern der Tod." Die stärkste Sentenz des Cap. steht so in 
seinem Anfange, Ncralich die Wunde von C. 3, 16. her ist durch 
die Erwägungen VV. 17. 18. nicht geheilt worden; und diente 
hier wieder aufbrechend, dem Vf., welcher durch Gegens&tze 
sich fortzuhelfen suclit, zur Stütze eines schneidenden Wider- 
spruches gegen jenes Bedauern der Sterblichkeit und das L«ob 
des Lebensgenusses« alle die Gewalitf taten] Ü'^p^y hier ist sack- 
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lielies Subst. (Am. 3, 9.), dessen Sinn sich aus dem sofort fol- 
genden Partie. Plur. entwickelt liat. ntd ist liier niclit Krafl^ 
sondern Gewalt = ^p^ttl. und iih pries die Todteri] tiriJä ist In- 
fin., nicht Partie; denn das Partie. Pi. wirft höchstens vielleicht 
vor 12 (Zepli. 1, 14.) sein 12 ab; bbi5> neben bbT^73 ist offenbar 
nicht analog. Der Injfin. absol. setzt das finitum fort, auch bei 
Wechsel des Subj. (vgl. 1 Chron. .5, 20.) , und dieses tritt zu 
iliin hinzu (Hi. 40, 2. 1 Mos. 17, 10 f.). — Zu dem Gedanken 
des 2. V. vgl. C. 7, 1. Herod; 1, 31 ; zu V. 3. s. Parallelen bei 
Knoh. S. 187. — Für ^;öK n« vgl. Jer. 38, 17. 6, 18. !n5ny, 
•jna^ ist aus SnSlrr n?, "jlrr n:? verkürzt. — V. 4—6, Die An- 
strengungen ferner, welche die Menschen machen, gehn aus ei- 
nem eiteln Streben hervor. Sie jagen und rennen, um es Einer 
dem Andern zuvorzuthun; aber viel besser wäre, sich gar nicht, 
zu rühren, dass es Eifer ist Ju'nes vor dem j4ndern] Nicht objectum 
invidiae, wie Geseiu und Andere nach der Fulg. erklären. SlMDp 
ist das Eifern (i\ 9, 6.), ^jEifersurhtj es einander zuvor- oder doch 
gleichzuthun'^ (Zirkel), das Beneiden, nicht das Beneidetwerden. 
Ist aber dergestalt das Wort aktiven Sinnes, so bedeutet p^U):^ 
liier auch nicht Erfolg, Geddiien, sondern das Gesciuck (in der 
Arbeit) vgl. zu C. 2, 21.- Die Eifersucht spornt den Pleiss, so 
dass man sich Mühe gibt; sie weckt aber auch das Talent, so 
dass man die Dinge geschickt angreift und immer grössere Ge- 
i^chäftstüchtigkeit sich erwirbt. Wenn sie nun freilich auf kei- 
nem andern Grunde beruhn, so ist es ein eitles Treiben; denn 
was hat man davon, wenn man einem Andern zuvorkommt? — 
Die VV. 5. und G. verhalten sich offenbar ebenso zu einander, 
wie z. B. C. 7, 15. und 16.; der erstere enthält einen Einwurf, 
dem V. G. eine Erwiederung folgt, mit der Kategorie V. 4^ über- 
einstimmend. — In den Worten V. 6. citirt der Vf. vielleicht ein 
8prüchwort. Er will sagen: wer die Hände in den Schooss legt 
(Spr. 6, 10. 24, 33.) u. s. w., der ist ein Thor; vgl. die Wen- 
dung Hi. 5, 2. und verzehrt sein eigen Fleisch] Nicht: er saugt 
am eigenen Fette und nährt sich davon, wie ein Bar. Vielmehr 
anstatt anderes Fleisch zu essen (Spr. 12, 27. 19, 24.), zehrt 
oder reibt er seinen Körper auf (4 Mos. 12, 12.), indem er^ seine 
Lebenskraft aufbraucht, ohne ihm durch Genuss von Speise und 
Trank neue zuzuführen, eine JJandvoli Ruhe] Wie sie der Faule, 
und nicht nur eine Handvoll, sondern die Hüll' und Fülle hat. 
afs beide Fäuste voll] Wie Jener, den die Eifersucht stachelt. 
ti^:&n nur im Dual, indem beide Hände, Einen Gegenstand zu 
umfassen, zugleich appJicirt werden. Andern Falles sagt man 
eben P]5 «b?2. — V. 7—12. Gegen V. 6. liegt die Exception 
nahe, dass die Mühe eines Mannes, ein Unsegen ihm selber, vieU 
leicht Andern, an denen er Interesse nimmt, z. B. seinen Ver- 
wandten, zu Gute kommt. Dem gegenüber nimmt Koh. hier ei- 
nen Fall in Aussicht, wo davon nicht die Rede seyn kann. 
auch werden seine Augen nicht satt des Reichthums] S. zu C. 2, 10. 
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So dass er keines weitem begelirte, sondern mit Dem sich be- 
gnügte , wtts er liiit. Das K'tib 'i^i'^T ist richtig vgl. 1 Sam. 4, 
15. Ps. 37j 31. zu Jer. 2, 15. und für JVai wiihe ich mich ah?\ 
Redend eingeführt ist eben dieser Eine ohne Zweiten; aber die- 
ses plötzliche unangemeldete Umschlagen in die erste Pers. lässt 
sich nur dann reimen, wenn der Vf. in der 3. bisher -von sich 
selber sprach vgl. C. 2, 21. Salomo freilich hatte einen Sohn 
und Brüder; Kobelet, die liypostasirte Weisheit, hat deren keine. 
Der Vf. sagt nirgends, dass Kob. eigentlich Salomo sey, und 
bat dessbalb auch schon C. 2, 18. 19. 12. von diesem Verhält- 
nisse Umgang genommen. Was somit Kob. hier von sich sagen 
würde, stimmt mit dem €. 2, 10. 18. 19 ff. vom Sprecher über 
sich Geäusserten überein« — Nachdem der Vf. das Einzelstebn 
in der Welt angeklagt hat, will er nicht etwa V. 9 ff. die Vor- 
tbeile der Association preisen; er ist überhaupt nicht dazu auf- 
gelegt, etwas zu loben. Vielmehr zu dem Gebrechen V. 8. fin- 
det er noch andere Scbäden der Vereinzelung heraus, welche er 
hier V. 10 — 12. durch Parallel isirung mit dem Gegentbcile ins 
Licht setzt. „Zwei sind besser daran als Einer^^ V. 9., somit 
so ein Einzelner schlechter als Zwei. — Der niD *^D1Z7 wird in 
deii folgg. drei VV. besondert, denn wenn sie falien] Die Mei- 
nung ist nicbt^ wenn Beide zu gleicher Zeit; was, wenn sie 
sich nicbt gerade fubren, der weniger wahrscheinliche Fall wäre. 
Vielmehr: wenn Einer fallt, was aber dem Andern ebenso leicht, 
begegnen kann. "inKtrr lb "^tl] Vgl. C. 10, 16. — Die Präp., 
hier also b , wirkt bei der Appos. noch fort vgl« 1 Mos. 2, 19. 
9, 4. U.S.W. — Den Fall V. 11. in Aussicht zu nehmen lag nahe; 
denn die Nächte sind in Palästina verhältnissmässig kalt, und 
zur Decke hat der Acrmere nur sein Oberkleid 2 Mos. 22, 26. 
wenn Einer ihn^ der allein stellt y überwältigt^ Nicht: wenn mau den 
Einen angreift (Knoh,)* P]pn ist nicht bloss angreifen, und also 
auch nnfi^n nicht der Eine von Zweien, sondern jener Einzige 
ohne Zweiten V. lO''. Durch das Suff, wird übr. das Obj. vor- 
ausgenommen (2 Sam. 14, 6.). l)ie Zwei mögen ihn bestehn] Jene 
Zwei V. 9. Um, den Angreifer, welcher über Einen schon Mei- 
ster wird. Das Suff, in 11^3 bezieht sich auf das in ispn'« ent- 
haltene Subj. vgl. C. 5, 17. 7, 1. 8, 16. Jer. 40, 5. Jes. 17, 5. 
Zur Formel vgl. 2Kön. 10, 4. Dan. 8, 7. — Halten aber end- 
lich statt Zweier ihrer Drei zusammen, desto besser. — In alle 
Wege ist durcb V. 9 — 12., namentlich durch den letzten V., das 
Folgende, V. 13 — 16., eingeleitet. Jni Alter stebt man etwa 
leicht allein, wäre es auch nur durch den Tod der Gattin; und 
das Alter macht eigensinnig und unbelehrbar. Ein König nun, 
ohnehin auf einsamer Höbe stehend, kann, wenn er gegen wei- 
sen Rath sieb verstockt, leicht ganz und gar sich vereinzele, 
und so er, der Mächtige, von einem geringen Manne gestürzt 
werden. Der Jüngling hier (V. 13.) tritt V. 15. an die Stelle 
des Königes. Also, scheint es, entthront er ihn ; der Fall aber. 
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dass Einer von einem Andern überwältigt werde, ist V. 12* ge- 
setzt. Ferner bat VV. 15. 16. der Jüngling alles Volk auf sei- 
ner Seite; er bat dem Könige die Herzen des Volkes entfrem- 
det (2Sani. 15, 6.), bat eine Verschwörung angezettelt. Auf 
^^p^ aber, y^N ^*i^p^ (2 Sam. 15, 12.), wurden die Gedanken 
liinübergeleitet durcb das Exempel von der dreifachen Schnur. 
DDn] Hier nicht eben weise^ sondern schlauy listig vgl. 2Sam. 13, 
3. Hi. 5, 13., <jo(fiog Herod. 3, 85. der skh nhhi mehr befeftren 
iässi] Eig. der nicht mehr versteht, sich belehren zu lassen. Auf 
diese Art b 9^-> mit dem Infin. V. 17. 6, 8. 10, 15. 2 Mos. 17, 
16. denn aus dem Orte der Fhkhtlinge] Punktirt ist, wie wenn 
ß-^nion == D'»*1!iÖHn wäre (vgl. 2 Chr. 22, 5. mit 2 Köu. 8, 28.). 
Allein man sollte in dieser Verbindung das Subst. 1^Dd( erwar- 
ten; Rieht. 16, 21. 25. bat das K'ti^b, und so 1 Mos.' 39, 20. 
das KVi Recht. Wieder finden sich die D'^'inD Jer. 17, 13. 2, 
21. = abgeivhheny aus der Art geschlagen; das Wort ist Partie, 
intninsitiveu Sinnes. Nun bedeutet aber ^10 überhaupt wdiclien 
von einem Orte an einen andern (vgl* Jes. 49, 21.) und als Verb, 
medium auch herzutreten ^ herbeikommen y z. B. um sich zu bergen 
(Rieht. 4, 18.). Wir vergleichen demnach auch TTst^ •lii 6V- 
stenie der Zuflucht 2Sam. 3, 26. Wie z. B. nstri Ez. 8, 5. auf 
M1^, so geht innp auf "IID zurück; in einer wasserlosen Grube 
etwa auch barg sich ein Verfolgter (1 Sum. 13, 6. Joseph, jüd. 
Kr. 111,8 §• 1.). Verstanden sejn an unserer Stelle könnte z.B. 
Aegypten, welches für Israel einst eine „Behausung der Knechte^^ 
(2 Mos. 20, 1.), späterhin der gewöhnliche Zufluchtsort flüchtiger 
Israeliten war 1 Kön. 11, 40. Jer. 26, 21. 24, 8. — t3-''^n!2}rt 
zu lesen schlug ühr. schon £iv. vor krit. Gr. S. 119. denn ge- 
boren auch in seinem Reiche war er arm\ In dem Reiche, dessen 
König er später wurde. Es wird erklärt, wie er dazu kam, ein 
^*10 zu werden; die Worte sind für ^ Satz des Grundes. Auch 
Armuth konnte aus dem Lande treiben (Rieht. 11, 2. 3.); we- 
gen einer Hungersnoth gieng die Noomi nach Moab, Abraham 
und Jakob gen Aegypten. Knob, mit Rosenm,: obschon er — ge^ 
boren tvar. Zu dem Ende müsste man aus " bloss den Gedanken: 
er wurde König, herausheben; aber dann stört in seinem Reiche 
als niüssig. — V. 15. Fortsetzung. V. 14. zieht er aus, um das 
Reich einzunehmen; V. 15. gibt an, wie er vom Volke aufge- 
nommen wird, mit dem zweiten Jüngling] Ich sah sie auf Seiten 
desselben stehend. Die Rückweisung auf den Jüngling V. 13. ist 
durch den Artikel deutlich. Er. ist der Zweite, ^^td^ nicht 'in&J, 
im Gegensatze zu dem Könige, welcher als sein Vorgänger der Erste. 
Indess sollte nVn die Appos. und "^ZTSSTt das Hauptwort seyn; und 
es ist die Frage, ob darum, weil "^ru? kein Subst. ist, es hier un- 
ter- und nachgeordnet werden durfte (s. Unten), der treten sollte an 
seine Statt] An die des alten Königes. Der 2. Mod. wie 2 Kön. 
3, 27. Ps. 78, 6. Bi. 15, 28. Bezeichnung der Zukunft in der 
Vergangenheit; n7:3> wie z. B» Dan. II, 2. 3., wo Frühere Dip 
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walikn (z. B. 2 Mos. 1, 8.). — Y. 15. wird durch das erste Gl. 
lies 16. V. zum Behufe der Anseliliessung des 2. GL wiederauf- 
genoimnen. an deren Spitze er stand] Eig. welchen er voran war 
als ihr Anführer. Seine Anhänger (V. 15.) sind hinter ihm (rgK 
1 Kön. 16, 21. Joh. 12, 19.); er geht vor ihnen einher 1 Sai». 
18, 16. 2 Chr. 1, 10. Diesen Sinn gibt der Zusammenhang mit 
V. 15. an die Hand; und auch, wenn man hei Vsb noch &3^^i 
hinzudächte, wärde der Plur. ÜTl — berechtigt seyn. Mit Anderji 
wird auch Ew,: {alles Folky afies das ifor ihnen <var) durch Ü">DT^n»rt 
verführt, Qrr'^S&b zeitlich aufzufassen. Was aber von d^n „Spä« 
teru*^ ausgesagt wird, weist darauf hin, dass eine Entgegen- 
setzung ihrer und der Frühern nicht beabsichtigt sey; auch würde 
man für 11 vielmehr Dtl erwarten; und überhaupt hat bei £(vaA/'j 
Fassung (V. 15. — in Vergleich mit dem Jüngling u.s.w.) Zweck- 
mässigkeit der VV. 15. 16. und Zusammenhang mit VV. 13. 14. 
ein Ende. Zugestanden werden kann nur, dass "^^sb, welches 
auch zeitlichen Sinnes seyn kann, an die &'^31'nnfi< zu denken 
veranlasste. Gegenübergestellt sind sich die jetzt den König 
einsetzen und die Spätem, d. i. Jene selber nebst Andern in der 
Zukunft. Jetzt ist der Jubel allgemein, und Grosses hofft man 
vom neuen Regimente; allein die Hoffnungen werden getäuscht 
werden, sie sind nichtig und grundlos. — Die Rede ist in die- 
sen vier ^'V. also angethan, wie wenn der Vf. bestimmte Perso- 
nen und ein geschichtliches Ereigniss im Auge hätte; vgl. C, 9, 
14. 15. Den in seinem Alter tliöricbten König, welcher nicht 
mehr zu belehren ist, könnte man nach 1 Kön. 11, 4. 10. für 
Salomo selber halten. Die Schilderung des Jünglings passt auf 
Jerobeam, der, einer Wittwe Sohn (1 Kön. 11, 26.), aus dem 
Lande der Flüchtlinge ausgieng um den Thron zu besteigen 
(1 Kön. 12, 2.), an der Spitze des Volkes steht a.a.O. VV. 3. 
12., den Spätem .aber, da er Israel in Sünde und Verderben 
stürzte (2 Kön. 17, 21 f.), keinen Anlass geboten hat sich sein 
zu freueir. Da wirklich er durch Revolution, wie sie VV. 15. 
16. angedeutet wird, an die Stelle eines alten, unbelehrbaren 
Königes getreten ist, so hat es offenbar einige Wahrscheinlich- 
keit, dass er und Salomo gemeint seyen. Nachdem der Vf. ge- 
lehrt hat, Eintracht mache Macht, so lag es ihm nahe genug, 
an die zwei israelit. Reiche und an das unselige Ereigniss (Jes. 
7, 17.) zu denken, welches die Schwächung und zuletzt den 
Untergang Israels zur Folge hatte. Die Fiktion, dass Salomo 
der Sprecher, durfte er verlassen (s. zu V. 8.); und die Ueber- 
treibung: alle Lebendigen ^ welche wandeln unter der Sonne y stört 
wenig; nur muss, wenn Rehabeams gar keine Meldung geschieht, 
befremden. Indess Jerobeam lehnte sich schon* gegen Salomo 
auf (1 Kön. 11, 26.); und '^':^1^ V. 15. deutet es an, dass noch 
ein anderer 'ib^, nemlich Rchabeam (vgl. 1 Kön. 12, 8.), vor- 
handen war, welcher der Thronfolge näher stehend, der erste 
wäre. — Dergestalt nun aber würde der Vf. nicht nur aus der 
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Person Saloino's heraus-, sondern ihr auch gegenüber- und ent- 
gegentreten. Auch wäre es schon beim blossen Aufgeben der 
Fiktion wahrscheinlich, dass er V. 15. von wirklich eigener An- 
schauung spreche, nicht von einer solchen »Salomo's. Diese Be- 
denken fallen bei folgendem Vorschlage weg. Aus den Tagen 
des Ptol. Euergetes erwähnt Josephus (Arcli. XII, 4.) einen Ho- 
henpriester und nQoatdztjg zov Xaov Onias, und schildert ihn als 
alt, thÖricht und der nicht -zur Raison zu bringen, gegenüber 
von dem weisen Jüngling Joseph, der zwar Jenes Schwestersoha 
aus einem Dorfe herstammt und vielleicht, da sein Oheim kargt 
und «r wiederholt borgen muss, von Hause aus arm ist. Er 
entriss, auf das Volk sich stützend, die ftQoataaia dem Onias, 
welcher das Hohcpriesterthum an seinen Sohn Simon (Sir. 50, 1.) 
vererben durfte (§. 10.); und er scheint als Pächter der syrischen 
Gefalle, was er 22 Jahre lang blieb, wenigstens (V. 16.) in spä- 
terer Zeit nicht zur Freude der Betreffenden geschaltet zu ha- 
ben (vgl. §. 9. die Worte Tryphons). Dieser Onias war nun 
freilich nicht eigentlich ein Tjbt:; und Vers 15. enthält in alle 
Wege eine unhistorische Uebertreibung. Allein der angebliche 
Salomo darf nicht gar zu uuverhüllt reden; und der Vf., einen 
didaktischen Zweck verfolgend, wandelt den ihm vorliegenden 
Fall in Nebending'en ab, um ihn der Idee, welche verfolgt wird, 
gerecht zu machen. Ein geschichtliches Substrat überhaupt an- 
zunehmen räth nicht nur n:in '>n'^ä<1 V. 15., sondern auch V. 13« 
gegenüber z. B. von C. 9, 4. das Bestimmte und Enge der Aus- 
sage. Die vorstehende Beziehung aber trifft mit den übrigen 
Andeutungen C. 8, 2 f. 9, 14 f. 10, 16 f. überein (s. Vorbm. 4.) 
und führt in eine Zeit, da der Vf. gelebt und (VV. 15. 16.) 
Solches selbst geschaut hüben mag. Endlich könnte, da jetzt 
lange nach Alexander die Völkerschranken auch in. Palästina viel« 
fach durchbrochen sind, flHx6?,a, wie Josephs Heimath hiess, eine 
andere Form für Phygela. seyn, welchen Namen ein ionisches 
oppidum trug, a fugitivis condttum, uti nomen indicio est (Plin. 
' li. n. 5, 31.). D'^mOtl rr^n wäre davon die Uebersetznng, und 
' die Richtigkeit unserer Deutung damit schlagend dargethan. Wo 
' Dicht, so würden die D'^'^iD eher als Ausmärker, denn als Aus^ 
^ rdsser zu fassen seyn. An Aegypten, von wannen Joseph mit 
einem kleinen Kriegsheere kam, wohin er aber als Gesandter, 
' keineswegs als "n^D, gegangen war, ist nun nicht mehr zu denken. 



' Cap. IV, 17— V, 19. 

,Wie man der Ordnung Gottes gegenüber sich einzu- 
^ r i c h t e n h a b e. 

^ Was soll nun ein ehrlicher Mann thun, wenn die Dinge 

>'sicii so verhalten, wie angegeben ist? Die Lehre geht im We« 
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sentliclien daliin: man solle sicli vor Gott beugen, sicli finden in 
das Bestehende , und die Dinge Ton der rechten Seite ansehn ; 
nicht Reichthum, sondern Genuss (des Reichthums) sey ein Gut, 
Der Abschnitt tritt den beiden vorherigen gegenüber, und zer- 
fällt in zwei Hälften: C. 4, 17—5, 8. und V. 9—19., von de- 
nen jede wieder in zwei ungleiche Theile; indem die VV. 7. 8. 
und 17 — 19. näher zusammengehören* Bis C. 5, 8. predigt der 
Vf. kluge Vorsicht in den Beziehungen zu Gott und Zurückhal- 
tung in alle Wege. Zunächst aber zusammen ordnen sich' die 
drei ersten VV. , warnend, dass man nicht wider Gott, gegen 
welchen als den Urheber dieser Zustände sich der Unmutli zu- 
erst wenden müsste, mit. Worten sich verfehle. Hufe deinen Fuss 
C. 4, 17. ist Einleitung für das:- Hüte deinen Mund C. 5, 1. 2; 
und die Anmuthung, zu hören, sich belehren zu lassen, stellt mit 
C. 4, 13—16. (vgl. V. 13.) eine Verbindung her. -^ Die Punkt, 
verlangt den Sing, '7{b^^9 welchen LXX, Syr. Vülg, bereits la- 
sen; vgl. die Analogien Spr. 1, 15. 4, 2ii. sich nähern ^ um zu 
hören ist besser^ als u. s. w,] Eig. geht darüber; ^nt3 oder Aehn- 
liches auszudrücken ist ebenso unuöthig hier .wie €. 9, 17. Ez. 
15, 2. Jes. 10, 10. ^1")p ist der Infin. absoL Man übersetze 
nun aber schon der Begründung wegen in b nicht: ah wenn die 
Thoren Opfer bringen (vgl. 1 Sam. 15, 22.), sondern: ah wenn sie 
eine Opfermahlzeit y einen Schmaus hohen. Es wird näher bestimmt, 
wiefern er, wenn er zum Tempel geht, seinen Fuss hüten solle. 
Er soll nicht dahin lenken, wo (im Tempelvorhofe) gerade eine 
Opferroahlzeit gehalten wird, sondern dahin (zu der Tempelhalle 
Apg. 3, 11.), wo die Priester das Gesetz erklären (5 Mos. 33, 
10. Mich. 3, 11. Mal. 2, 6. 7.). Letzteres ist vernünftig, Jenes 
ein Thun der Thoren. Der Plur. übr* neben dem Sing, n^t 
weist schon darauf hin, dass trlT ']T\'l nicht bloss vom Einzelnen, 
der das Opferthicr liefert, sondern von den Theilnehmern an der 
Mahlzeit (1 Sam. 9, 13. 1 Kön. 1, 41. 9.) zugleich gilt; \r\^ ist 
i»or sit'h gehn lassen ^ wie mit b^p ergehn lassen. Der Fall, dass 
er selber eine Opfermahlzeit gäbe, darf nicht als ebenso gut 
möglich dem andern gegenübergestellt werden. Auch wäre er 
dann gerechtfertigt; denn das Opferbringen kann der Vf. nicht 
tadeln wollen (vgl. C. 5, 3.). Fleisch ist Festspeise (Spr. 17, 1. 
Jes. 22, 13. 5 Mos. 33, 19.). denn sie verstehen nicht traurig zu 
seyn] Traurigkeit, finsterer Ernst, ist ihnen etwas Fremdes; sie 
sind immer hell auf und lustig (vgl. Jes. 56, 12.). Die Worte 
sollen es bloss begründen, dass das n^T nn gerade Thoren bei- 
gemessen wird, y^ nilD:^ muss, indem die Betreffenden eben 
beim Schmaus guter Dinge sind, -nach dem Gegensatze C. 3, 12. 
und nach 2 Sam. 12, 18. erklärt werden. Beweisend für diesen 
Sinn ist die Ahsführung C. 7, 3 — 6., besonders der 5. V., in 
welchem der Gedanke unserer ersten VH. wiedererscheint. Die 
Worte sind von jelier unrichtig verstanden worden; allein der 
des \j t^^'i ist unzweideutig (zu V* 13.) und das Weitere l»c- 
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stimmend. Sie kümmern sich nicht um hUses Tfiun (Knob,) ^ und: 
a*fi? sie nicht wissen - dass sie Böses thun (Etv.) / verstösst Beides 
schon gegen die Sprache. — C. 5, 1. Fortsetzung* Nicht nur 
um zu hören, sondern auch aus einer andern lobenswerthen Ab- 
sicht, neulich um zu beten, kann man zum Gotteshause gebr^ 
sey nicht schnell mit deinem Munde} Der Satz erbalt im Folgen- 
den seine Ergänzung. Widerrathen wird eine Handlung, die 
Einer thun oder lassen kann. Richtig darum ist nicht Nipha), 
sondern Fiel punktirt, welches die Spätem (C. 7, 9. Esth. 2, 9. 
2 Chr. 35, 21.) als Synonym des hier parallelen ^)m brauchen. — 
' 'b:^ vor ^"^D in dieser Verbindung wie z. B. Ps. 15, 3. in^'l3\z:b*b^. 
Zum Ausdrucke im Folgenden vgl. Hi. 8, 10., zum Satze des 
Grundes, welcher besagen will, Gott sey über alle Schranken 
der Endlichkeit, über jede Beschränkung seiner Macht erhaben, 
Ps. 115, 3. — Nachdem der Folgesatz als solcher zurückgekehrt 
ist, wird der Grund V. 2*' vollständig gemacht. Das schnellere 
Reden bringt im Vcrfiältniss mehr Vt^orte vor; aber diese wer- 
den nicht so leicht, wie wenige, gehörig bedacht; und der Ei- 
fer selbst, der viel redet, steht der lleberlegung im Wege, co» 
oieler Plage] Eig. durch dieselbe; wenn man sich den Tag über 
viel geplagt hat. Die Rede geht über eine bekannte Thatsache. 
'\^j:p schliesst die blosse Hundarbeit aus; gemeint ist solche, die 
die Seele in Anspruch nimmt, in welcher vom Tagewerk her 
verworrene Bilder Nachts aufsteigen. Uebr. steht, der Satz (vgl. 
V. 6.) nur dazu da, um b zu erläutern. Die Vergleichung wird 
wie C. 7, 1. durcb bloses Nebeneinanderstellen der Sätze voll- 
zogen; s. über diesen Gebrduch der Cop. die Ausli. zu Hi. 5, 7. 
Uiul thörichie Rede] Die Formen ^"^nD scheiden sonst Substantive 
aus, vgl fi('^^72 und K^^^« Hier ist (noch mehr als Spr. 14, 7.) 
b"*03. wahrscheinlich Adj. — V. 3 — 6. . Wie man es mit Gelüln 
den halten solle. An das Gebet (V. 1.) mag sich für den Füll 
der Erhörung ein Gelübde anknüpfen; Dieses selbst kann aber 
eine solche übereilte, thörichte Rede (V. 1. 2.) seyn. Aeusser- 
lich wird die Verbindung durch das wiederkehrende b?DD her-* 
gestellt, denn missfällig sind die Thoren] Der Ausdruck wäre weit 
genug, um zu besagen, es habe überhaupt Niemand Freude an 
ihnen; allein kraft des Zusammenhanges ist b'^ri'b^. ytn ge- 
meint. Die Befolgung des Geheisses V. 3. (vgl. Ps. 50, 14r.) 
kann fiünen schwer ankommen; allein auch dafür gibt es Ratb 
(V. 4.) : das Geloben ist kein Pflichtgebot, darf also unterlassen 
werden. Die VV. 3. 4. wiederholen' die Vorschrift von 5 Mos, 
23, 22 — 24. Der 5. Vers begründet die Behauptung des 4. da- 
mit, dass wer sein Gelübde nicht abträgt dafür zu büssen haben 
werde; indem da keine Entschuldigung helfe» Lass nicht deinen 
Mund in Strafe bringen deinen Leib] Lass es nicht geschehn, dass 
dein Mund (durch unvorsichtiges Geloben) deinen Leib büssen 
mache. Dieser Sinn liegt deutlich in den Worten, und wird 
durch den Schluss des V. bestätigt, fi^"^!;?.?;?. ^^^^ li><^'' nicht, wie 
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die AiislK wollen, sündigen machen.^ zur Sünde reizen bedeuten. 
Das Fleisch oder der Körper ist es auch nach hehr. Ansicht nicht, 
der sündigt; und Umschreibung* für mkhy dich ist "^^iZ^^ »"^fnü):: 
niemal«. Knqh. meint: die „Sinnlichkeit^^ welche Entsagung 
und Aufopferung verabscheut, hindere an der Haltung des Ge- 
lübdes, und erzeuge so die Sünde. Allein '^Ü7a!ri ist hier der 
e^lS^n, nicht der fit'^unü seines Besitzers: auch ist nicht vom 
nSN, sondern vom ^^3 hier die Rede, ntoa ist Sitz der Em- 
pfindung (vgl. C. 11, 10. 12, 12. Rieht. 8, 7.' Spr. 14, 30.), z. B. 
schmerzlicher (Hiob 14, 22.): der Leib, welcher durch Leiden 
büsst, s. auch Spr. 11, 17. Qor dem Botschafter] Nemiich Jeho- 
va's, dem Priester, als Inhaber und Ausleger des Gesetzes; s. 
zu Mal. 2, 7. es war eine Unbesonnenheit] Nemlicb, dass ich das 
Gelübde that. Von unbesonnenem, übereiltem Worte auch C. 10,5. 
Nicht, wie die Ausll« wollen: es s'ey Irrthum oder ein /^ersehn. 
Er will nicht z. B. sagen: ich nannte Stiere, aber meinte Käl- 
ber; ich habe mich missredet: zehn Stück, nicht hundert wollte 
ich sagen* Deutlich vielmehr in Aussicht genommen ist, dass 
er ganz und gar, nicht nur theilwcise seiner Verpflichtung sieb 
entziehn wolle. Schicklicher übr. wird "^^D als die direkte Rede 
einführend aufgefasst. und (warum soll er) verderben das Thun 
deiner Hände?] dasselbe niisslingen, dir es hinderlich ergehn las- 
sen. Nemiich wie an seinem Leibe z. B. durch Krankheit, so 
kann er auch durch Missgeschick anderer Art, etwa durch Un- 
glück in seinen Unternehmungen u. s. w. gestraft werden. Zun 
Ausdrucke vgl. Ps. 90, 17. 2 Chr. 20, 37. — Vers 6. macht für 
einmal einen Schluss, nemiich des Stückes V. 1 — 5. Her Vf. 
rechtfertigt seine Warnung (V. 5.),- die Voraussetzung, es möchte 
Feiner also sich auszureden Lust tragen, hier damit dass viel 
Schwatzen ein "bäi^, von dem als einer Tl^T^ man sich nachher 
gern losmachen möchte, überhaupt leicht mit sich führt, sind 
auch Dichtigkeiten] b'^^^H bezieht sich gemäss dem Zusammen- 
liange mit tia^n d'^in vorzugsweise auf die Zukunft, also we- 
niger = Dinge ohne Realität, als vielmehr: aus denen nichts 
wird. Darüber nun jedoch, wie es mit dem Träumen sich ver- 
halte, will uns der Vf. hier so wenig wie V. 2. belehren. Wie 
dort so sollen auch hier die Träume nur die „vielen Wortc'^ 
aufnehmen. Vor d"»^!*! wirkt die Präp. :3 nach: und in viel fVor* 
ien (nemiich: sind Nichtigkeiten); vgl. V. 2. und C. 6, 11. Spr. 
10, 19. Ew.: denn bei zu viel Träumen sind auch Eitelkeiten und 
Worte zu vieL Allein diese Aussage passt nicht in den Zusam- 
menhang; und ihre zweite Hälfte ist thatsächlich irrig, vielniclir 
furchte du Gott!] so dastr du dich nicht auszureden suchst, son- 
dern dein Gelübde erfüllest. "^D ist dem vorhergehenden coor- 
dinirt, aber in gegensätzlicher Bedeutung, gegenüberstehend den 
Sätzen des 5. V« — VV. 7. 8. An das Schlusswort V. 6 : fiircläe 
Gott knüpft sich im Gedanken des Vfs die Fortsetzung: und den 
König (vgl. Spr. 24, 21.). Wie V. 5. am Schlüsse von Gott, so 
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wird V. 7* von irdischen Gewalthabern ein b^ in Aussicht ge- 
nommen; der Vf. sieht auf die Wahrnehmungen C. 4, 1. 3, 16. 
zurüclc. — p^^ ist deutlich noch Gen. in der Landscfiafi,] in 
welcher nemlich der Angeredete lebt. — Vgl. Est. 1, 1., im 
Uebr. zu C.2, 8.). so erstaune nuht über die Saciie] Geratbe nicht 
darüber, als über etwas Unerhörtes, Unerträgliches ausser Fas- 
sung, so dass du dich etwa gar zu unbedachten Aeusserungen 
(vg\. V. 1.) hinreissen lassest s. C. 10, 16. Das Ding ist ein- 
mal so und geht ganz natürlich zu. denn ein Hoher wacht über 
den andern, and ein Höchster iiher sie] Angabe des Grundes, war- 
um man nicht staunen solle. So aber kann hier nicht von einer 
Huth, welche Gewaltthat ff. verhüthen sollte, die Rede seyn; 
denn da wäre gerade Grund, noch mehr zu erstaunen. Viel- 
mehr sie hüthen einander gegenseitig ihren Vortheil ; keine Krähe 
Lackt der andern die Augen aus. Der „Hohe" bedrückt den 
„Armen", und kriegt sodann Recht vor Gerichte; denn auch der 
Richter ist ein Hoher, und „entreisst dem Geringen sein Recht", 
indem am Orte der Unscliuld und an dem des Gerichtes sich 
3^14*177 befindet (C. 3, 16). Gelangt der Arme sodann an den 
liöchsten Richter (den Statthalter), so ist auch da kein Recht 
zu kriegen; denn Der hält es mit den ihm näherstehenden „Ho- 
hen" und schützt sie gegen den gemeinen Mann. — Ueber 0*^^^:! 
s. Ew. §• 178^. — Was V. 7. geboten wird, ist eigentlich ein 
leidiger Trost. Aber, fährt V. 8. der Vf. fort, weiter bedenke 
man: eine, wenn auch schlechte, Regierung ist doch immer bes- 
ser, als keine. Vortheil eines Landes ff.] Das Deutsche hat im 
Gegentheii die Verbindung Landschaden. — Das K'tib M'^SrT"'^^^ 
erklärt sich wie DJtT-btDn z. B. Jes. 9, 11. Mit dem K'ri ^!sn 
tt^il (schon bei LXX) resultirt eine übertriebene unwahre Be- 
hauptung (vgl. 1 Mos. 24, 1.); und Kirr wird zwischen Präd. 
und Subj. unnöthige Cop., welche einen ungerechtfertigten Nach- 
druck trägt, und wenigstens hinter dem Subj. stehn sollte, ist 
ein König bebautem Felde] So schon l^XX; und wirklich konnte 
kein hebr. Leser die Worte wesentlich anders verstehn. vgl. Ez. 
36, 9. 34. 5 Mos. 21, 4. Da in:»3 nmu) unbestimmt ist, so 
fassen wir V nicht als Zeichen des Genit., sondern als solches 
des Dativs. Nichtsdestoweniger sind die Worte,, indem sich die 
Rede nachlässig gehn lässt (vgl. z. B. Ps. 71, 19. Hab. 3, 16.), 
eine Wiederau&ahme von "^nfi). Eine Wüste nemlich, wo es 
Nichts vor Zerstörung zu beschützen gibt, braucht keinen Kö- 
nig, wohl aber diess ein 1353 n*lU5, eine Jl^*iN. Rosenm.: rex 
est agra addictus (!). Herzf. : der König ist dem Felde unterthan (!). 
£<v.; ein Könige der Landschaft gesetzt. Allein man sagt nicht 
Mlü3^ oder Tjbp. »lay = einen König machen oder setzen* Knob,: 
ein König, oom Lande verehrt. Eine ungehörige Einschränkung! 
Auch bedeutet 15^3 keineswegs soviel wie "laSTa. Dass Jl^iöb 
— aber JinTöJl ist nicht geradezu das Land — gelesen werden 
müsste, sowie die freiere Wortstellung (vgl. C. 9, 2. Dan. 6, 
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8. Jes. 42, 24.), würde allerdings geg-eQ die zwei zuletzt an- 
geführten Erklärungen kein Einwand seyn. 

Zweite Hälfte, V. 9 — 16 fF., enge an VV. 7. 8. sich an- 
schliessend. Weder gewähre dem Reichen sein Reiclithum wahr- 
haftes Glück, noch auch (V. 12 ff.) sey ihm dauernder Besitz 
seiner Habe gewährleistet. Der Abschnitt tröstet den Armen, 
oder Den, welcher auf dem V. 7 bezeichneten Wege arm wird; 
der „Freund des Geldes" V. 9. ist* ein Solcher, der (V. 7.) ans 
Habsucht, den Armen bedrückt. — V. 9 — 11. wird nicht scül 
des Geldes] Nicht befriedigt, somit nicht glücklich. Also keinen 
wirklichen Nutzen aus seinem Reichthum ziehend , ist er der 
Mann, welcher an „Fülle die nichts einbringt", an Capital son- 
der Zinsen Freude hat. Die Frage des Textes aber beantwor- 
tet sich leicht: ein Thor hat Freude an solchem Reichthun. 
— n iü« hier nach l yöh. — V. 10. Oder auch es ist eine 
n»''in vorhanden; aber sie geht wieder fort, indem Andere ih- 
rer geniessen. Der eigentliche Besitzer darf es mitansehn, hat 
das Zusehn. Mit den vielen Verzehrern ist zunächst zahlreiche 
Dienerschaft (Hi. 1, 3.) eines grossen Hauswesens gemeint. — 
Der Sinn von in'iU):^ ist durdi den Zusammenhang gegeben, und 
lässt sich ohne Mühe ableiten (s. zu C. 2, 21.). Man erwartet 
^i^n*^; allein das blosse Mitansehn kann gar nicht so benannt 
werden. Statt n'^i^'l verlangt das K'ri nnN'i, ob mit Recht, 
lässt sich nicht entscheiden. — V. 11. Indess der Reiche wei- 
det vielleicht nicht bloss seine Augen, sondern auch den Bauch. 
Allein er, der nicht arbeitet, hat von der Uebersättigung nur 
schlechten Schlaf und ist insofern gegen Den, der sich von sei- 
ner Hände Arbeit ernähren muss» im Nachtheil. — Nicht nn^^rr; 
denn nicht wer seines Standes ein Knecht ist, schläft darum 
süss, sondern wer den Tag über tüchtig gearbeitet hat. yaon 
n-»tüyV] Wie bnNUJb ö-^Dkti 1 Sam. 14, 16., hier die Wendung 
vielleicht desshalb beliebt, weil ^"y^ sonst Stat. constr. von ^M 
ist. — V. 12 — 16. Immer näher steuert nun der Vf. auf sein 
Ziel, den 17. V., hin. Daher führt er hier im Gegensatze zu 
V. 11. einen Reichen auf, der seinen Reichthum nicht geniesst, 
aber dafür arbeitet: einen Geizhals, der weder isst noch trinkt, 
aber sich es sauer werden lässt (VV. 14. 15 am Ende), um im- 
mer Mehr zusammenzuscharren, ein arges Uebd, welches ich sah] 
Vgl. V. 15. nbin wie anderwärts das Parte. Niph. z. B. Jcr. 
10, 19. 30, 12. gehüthet &on seinem Besitzer zu dessen Unglück] 
Diess ist nicht so gemeint, als wenn er dadurch selber, dass er 
sein Geld, statt es weise zu gebrauchen, nutzlos liegen Hess, 
sich Unglück (den 5>^ 'j'^D3> V. 13.) zuzöge. V. 14. vielmehr und 
die folgg. wird diese l^r^ erörtert, yn y^^] Wie €• 4, 8. 
^•^35^ ist nicht nur Geschäft, 'sondern wie Ti^QVn auch Gegenstand 
eines solchen, Sache. Es liegt kein Grund' vor ^ die Möglich- 
keiten, durch welche Jener um sein Vermögen kommen kann, 
auf ein „schlechtes Geschäft'* einzuschränken ; zumal der seinen 
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ReicIitYinm Hutliende, wie es scheint, kein Kaufmann seyn soll« 
Er verliert sein Vermögen durch einen „unglücklichen Fall", 
durch irgend eine „schlimme Geschichte", z. B. Einbruch eines 
Diebes, Abbrennen seines Hauses, Verlust eines Processes u. s.w. 
Vielleicht, da die Vl^orte V. 14^ auf Bi, 2., 21. zuriickgehn, 
dachte der Vf. an Fälle, wie Hi. 2, 14 — 17. und er hat einen 
Sft/in erzeugt] Schwerlich: und zeugt er einen Sohn; 1 dürfte hier 
die einfache Cop. seyn. Den Sohn hat er wohl früher erzeugt; 
nach dem Verluste seiner Habe gibt er das Kinderzeugen wahr- 
Bclieinlich auf. Im Frater. übersetzen auch LXX, Fufg, Syr, — 
Eirwas bekommen hätte der Sohn als Erbe bei seines Vaters 
Tode. An diesen denkt also hier der Vf.; und so schliesst sieb 
V. 14* unmittelbar an. so geht er nackt wieder fort, wie er kam] 
»nw^ ist Wiederaufnahme des *)^i 2<^-i '^'\Db<'Dy fi<in direkter Ge- 
g-eosatz zu nsb. ir^t rein Nichts dai?on fiir seine Mühe] fc^lZ)"^ 
wie z. B. Ps. 24, 5. Eig. er hebt Nichts auf durch seine Mühe. 
<vas er fortfiihren (mitnehmen) könnte in seiner Hand] So schon die 
Verss., die Punkt, welche den Optativ Hiph. schreibt, und nach 
ihrem Vorgange die Neuern. 1 Mos. 32, 14. ist unähnlich, und 
darf nicht beirren. Allein es nimmt überhaupt Niemand im Tode 
etwas mit sich; und soll Das bemerkt werden, so wird es von 
dem Reichen, der wenigstens etwas mitzunehmen hätte, passend 
ausgesagt werden (Ps. 49, 18.). Man wende dagegen nicht ein: 
auch in ^ werde von unserem Manne besonders erwähnt, was 
vou Allen gelte, nemlich dass sie nackt dahinfahren. Diess ist 
im Sinne unseres Vfs nicht wahr; und Hiob will dort, sagen: 
anstatt als reicher Mann zu sterben, sterbe ich arm. Kohelet 
kann gar nicht davon reden wollen, dass Jener in articulo mor« 
tis nichts davontrage, sondern davon, dass er im Verlaufe sei- 
nes Lebens keinen Vortheil aufhebe, weil, was er sich als 
Scliadloshaltung aufspeicherte, ihm plötzlich abhanden kommt 
Somit bleibt aber nichts Anderes übrig, als, **l3 auf daa uäehste 
Nomen, ^535?, bezogen, mit LXX und Symm, TJb;;'. zu lesen: (für 
seine Muhe), die durch seine Hand geht. — VV. 15. 16. Der 
Vf. hat V. 12. nur Eine nbin il5>^ angekündigt; nun aber fin- 
det sich, dass Dieselbe eigentlich aus zwei niin besteht. Die 
erste, dass er „geradeso wie er kam, so auch geht." Er hat 
also umsonst gelebt; Nichts von Nichts geht auf. Aber nicht 
einmal Diess! Er hat auch viel uobezahlte Mühe, fristet (V. 16.) 
ein armseliges Daseyn voll Verdruss und Aerger; und also kommt 
zum lucrupi cessans auch noch damnum emergens hinzu. Deut- 
lich somit: die nbnn n:>") V. 12. und V. 15. sind sich nicht 
wirklich entgegengesetzt. Die zweite wird V. 15*> und V. 16 
bezeichnet, und zu diesem Behuf die erste V. 15« kurz wieder- 
holt nai br)«"« öa dürfte noch von U5 in b733>">ü3 abhängig gedacht 
werden; doch fasst man die Worte, da die Hebräer Abhängig- 
keit eines Satzes nicht lange fortzuführen pflegen, besser als 
selbständig. Die Meinung ist natürlich nicht: sein Leben lang 
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speise er im Dunkeln {Fulg,), All seim Tage ist Akkus, des 
Obj.; er zelirt sein Leben auf in Dunkelbeit, nemlich subjekti- 
ver. Seine Seele ist nicht sonnenbell, seine Laune niclit rosen- 
farb, sein Antlitz nicbt beiter; er ist innerlich unglücklicli. Die 
Formel selbst sdne Tage verzehren kommt nicbt wieder vor, aber 
ähnliche Hi. 21, 13. 36, 11; und auch jene C. 4, 5. steht ja 
einzig^. Kai iv mv&ei der LXX = VlN^ (?jiz3ni) ist also wob! 
nur Conjektur, eine unuötbige; und b^M Trauer ^ nicht Traurig' 
kek (X^^l vgl. Pb. 31, 11), wäre unpassende Wortwahl. In ^ 
dgg. ist^der Text schadhaft. Liest man OS'D mit der Punkt, 
als Verb., so muss auch l'^btl^ geschrieben werden (vgl. Jos. 
12, 2 mit 13, 16.). "«bn ist das Reale, welches Ursache des 
D^9!3; wogegen z. B. Jeremia C. 10, 19. sein "^br g'cduldig 
tragen will. Wegen des bestimmenden Suff., als niclit an sich 
bekannt, muss es im Vorhergehenden erwähnt seyn; es ist (vgl. 
V. 12.) eben seine unersättliche Geldliebe. Nun müsste mao 
aber l vor V\'l^ fortwirken lassen; und ußmuihig seyn in Grimme 
— wer drückt sich so aus? Lieber also fassen wir mit des 
Verss. O^'D als Subst., welches (in ähnlicher Stelle C. 2, 23.) 
C. 7, 3. 9. 11, 10. wiederkehrt; während das Verb, nur C. 7, 
9. vorkommt. Betrachten wir nun ^yp'j als Fortsetzung tob 
^;Z7n!l, so würde das Suff, an "^btl zu streichen sejn, oder wie- 
der l'^^n^l zu schreiben. Im erstem Falle würden die Synonyme 
D^'D und V\'^p durch Ungleichartiges getrennt, und wir haben 
gesehen, wie gut l'^btl^ um des ,Suff. und um des :3 willen sich 
schicke. Schwierigkeit nun aber macht es, dass l'^bnü einen 
09D(i) untergeordnet seyn soll; und vollends undeutlicher, scblecli- 
ter Styl wäre es , wenn zu D3>!d^ noch ein P|^p(:3)l nachgeboU 
seyn sollte. Dergestalt bleibt nur übrig, DS^D als Obj. von bsK"^ alt- 
hängig zu macheu: wie auch nur einmal DTjn TiTW vorkommt (Spr. 
26, 6.); wie man sagt aegriludinem devorare. Doch wäre die Mei- 
nung»hicr nicht denAerger i^erschlucken^ sondern Aerger scit/ucken; TgL 
^v>«y> Ai£ pers. = sich betrüben. Dass auch bei dieser Fas- 
sung V^ntl stehn bleiben muss, ist deutlich. — V. 17— 19* 
Reichthum macht nicht glücklich V» 9 ff. ; und dass jener Reiche 
V. 12. nicht zum Genüsse kam, war sein Unglück. Begründet 
hiemit ist der Satz des 17. V.: Genuss beglücke (vgl. C. 2, 24 
3, 22. 21.). Genuss des Reichthums aber zum Reichthume selitft 
noch hinzu zu verwilligen, ist eine besondere Gnade Gottes V. 
18 (vgl. 3, 13.). Hiemit macht das Ende des Cap. eine We»> 
düng nach seinem Anfange hin; und die Folgerung V. &*: dai 
um furchte du Gott, ist nahe gelegt, tvas icli gut gefundtm ho 
was schön] nit3 1U)fit wird durch rtD"* "nU^K einfach wiederaufgf 
nommen (vgl. Sach. 9, 17.); die Punkt, aber wurden am zwei 
ten Akkus. ^1C3 irre, und setzen unverständig genug bei "^ 
den R'bia. blDfi^b u. s.w. ist das eigentliche Subj. (vg-l. IM 
2, 18.), aber nicht unmittelbar mit Sisrr verbunden; diis York 
gebende ist soviel, als stände: b aiü nsrt ^n"^N*n ^ttJN^ (vi 
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C. 7, 2.). Der folgenden Suffixe wegen (s. zu C. 4, 12.) über- 
setze man : dass Einer esse u. s. w. denn Das ist sein 77ieii] 
Darauf, auf Geauss in diesem Leben, nicht auf noch Anderwei- 
tiges, ist er angewiesen; woraus freilich nicht nothwendig folgt 
(s. V. 18.), dass er „sein Theil" auch davontragen darf. — ' V« 
18« übersetze nicht: welchem Gott gegeben hat; denn so würde 
ianfi^n^bs des erforderlichen Präd. ermangeln. Vielmehr nb nimmt 
das abgerissen voranstehende Nomen wieder auf (C. 2, 14): dass 
oder ix>enn ihm Gott gibt ff. . Dass Diess eine Gottesgube sey, 
versteht sich freilich von selber; allein eigentlich will Das der 
Vf. nur von der Befähigung zum Genüsse aussagen. Das Ver- 
leihen des Reichthums geht einleitend vorher, weil er um etwas 
zu geniessen es erst besitzen muss. das ist eine Gabe Gottes] 
Di tibi divitias dederunt artemque fruendi (Horut. ep. I, 4, 6.). 
Der Vf. fühlt, was er sagt. Er meint: eine gute Gabe; kein 
Geschenk einer erzüruten Gottheit. Diess zeigt sich (V. 19.) 
an der beseeligenden Wirkung, die sie auf ihren Empfanger 
ausübt. Denn nicht ml wird er der Tage seines Lebens gedenken] 
Wieviel ihrer er schon hinter sich habe; wie schnell das Leben 
fliehe (C 6, 12.): was nur den Genuss verkümmern würde. Kr 
hat Bessereii zu denken; vgl. übr. 1 Esdr. 3, 19. LXX. — Das 
zweite "^D, wiederum denn oder da, ist subsumirt. — 1^1:^12 sel- 
ber hier weist uns an, C. 10, 19. IrT::^"» für das vom Sinne wirk- 
lich erforderte Causat. zu halten. Auch für ^t33>73 darf also nicht 
tinD?7 = rttia ff. verglichen und er antwortet oder er erhört über- 
setzt werden. Dann nemlich wäre entweder. ntl^U) dem Sinne 
nach Stat. absol. uud nur formell im Redefluss constr. geworden 
(Ps. 58, 5. Ez. 1, 27. Ps. 74, 19.); oder es wäre nhüto (vgl. 
Ps. 45, 16., wo die Punkt, unsicher s. Jes. 35, 2. Ps. 16, 11.) 
zu lesen, n^b müsste Akk. des Obj. seyn, statt dessen eher 
^nfc^ erwartet würde. Vielmefir also: er macht antworten = 
macht zu Diensten stehn (mit der Freude seines Herzens vgl. 
die Verbindung Hobel. 3, 11. Jer. 15, 16. Jes. 30, 29. — Ps. 
21, 3.). Das Obj. ist unbestimmt gelassen, weil es unbestimmt 
ist. Er schöpfe Freude aus allem Möglichen (vgl. C. 2, 10.); 
alle Dinge, welche, was ihn freuen kann, in oder an sich ha- 
ben, müssen seinen Wunsch erhören, wie Hos. 2, 24. 23. durch 
Gottes Veranstaltung der Most den Jezreel. 



Gap. VI, 1—12. 

Unseligkeit des N ichtgeni essens und das Ungenü- 
gende des Genusses. 

Der Fall kommt vor, dass Einem eine Fülle Glücksgüter 
gewährt, die Fähigkeit aber sie zu geniessen versagt wird ; und 
Da« ist ein Unglück, welches mit gar nichts ausgeglieheu wer- 



166 Bucli Kohelet. 

den kann V. 1 — 6. Um so mehr bleibt es dubei, dass alle An- 
strengung den Genuss bezwecken soll. Allein was die Gegen- 
wart bietet, ist schon da gewesen; wir kennens schon, haben es 
auch nicht nach eigenem Gefallen gewählt. Also freut es nns 
nicht; und der unzufriedene Blick richtet sich auf die Zeit nach 
uns, welche Niemand kennt. V. 7 — 12. 

Der Abschnitt achliesst sich an das Ende des vorigen enge 
an; die Clausel iD'^V^tin C. 5, 18. ist der Keim, ans welchem 
er sich entwickelt. Deutlich zerfällt das Stück in zwei Hälf- 
ten, deren erste sich von der zweiten schürf abhebt, und übr. 
nicht etwa den Gedanken von C. 5, 12 ff. wiederbringt. Dort 
verliert der Reiche, ohne sie genossen zu haben, seine Glücks- 
güter; hier behält er sie. 

VV. 1. 2. Es wird ein neues llebel und zwar ein schwe- 
res angekündigt, und dasselbe V. 2. namhaft gemacht. > Die Ein- 
e^angs Worte wie C. 10, 5. vgl. 5, 12. schaler lastei es auf dem 
Menschen] Nemlich den wenigen, welche es trifft. Zum Aus- 
drucke s. C. 8, 6. — C. 2, 17. 21. und nuht entbehrt ' er für 
seine Seele irgend etwas y das ff.] So dass es also nur von ihm 
abhienge, es ihr auch zu Gute kommen zu lassen (Ps. 49, 19. 
Luc. 12, 19.). Wohl unrichtig wäre: und nicht mangeJt seiner 
Seele etwas oon Allem ff. Zwar bedeutet ^DH auch felden^ man" 
geln (C. 9, 8.); das Suff, wäre nicht entgegen (1 Mos. 39, 9.); 
und l^s könnte partitiv sejn (Jes. 51, 18.). Allein zwar hat er 
Das alles, aber (s. das folg.) seine Seele kriegt es nicht. Also 
müsste man doch wenigstens beim dat. comm. stehn bleiben : für 
seine Seele, Dann empfiehlt sich aber die erstere Auffassung bes- 
ser; zumal 1^ (vgl. C. 4, 8.) vom Begriffe des "^DM abzuhängen 
scheint. Gott setzt ihn aber nicht in Stand] Es ist nicht, wie C. 
5, 14. gesagt, duss er die Schätze' (und sein Ansehn) verliere; 
im Gegentheil ist VV. 3. 6. die Meinung angedeutet, dass er 
bis ans Ende seines langen Lebens im Besitze seiner Glücksgu- 
ter bleibe. Der „Fremde" ist der Erbe des Mannes (vgl. C. 2, 
18.), und er selbst ein Solcher, der mit seinem Gelde nichts an- 
zufangen weiss ; dem die ars fruendi eben versagt ist. — V. 3. 
wird, für wie gar nicht glücklich er einen Solchen halte, durch 
eine Vergleichung erläutert, hundert] Nemlich Kinder oder Söhne, 
(vgl. 1 Sam. 2, 5 mit Jer. 15, 9. 1 Mos. 5, 4.). Hundertmal 
ist nN?3 C. 8, 12.; Spr. 17, 10 erkläre Wie 2 Cor. 11, 24. und 
zahlreich sind die Tage seiner Jahre] Eig.: und viel ist, was sind 
u. s. w. Wäre "i'U^^ (••r) hier dass^ so müsste ü'^z*i gesagt 
sejn; nun aber ist l^i sogar Verbum. Gemeint ist die Summe 
von Tagen, in welchen seine Jahre, diese alle zusammengefasst, 
bestehn (Ps. 90, 10). Der Vf. will nicht etwa eine kürzere 
Jahresrechuung, die es nicht gab, ausschliessen; sondern wesent- 
lich sagt der Satz das Gleiche aus, wie das vorhergehende Vgl. 
Dennoch dürfte Letzteres, und obgleich Kohelet C. 11, 8. ü'^^td 
na^rj schreibt (vgU Neh. 9, 30.), nicht bloss verdeutljcheDde 
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Glosse seyn. Steigerung* durch Häufung d«s Ausdruckes be- 
zweckend, bringt der Vf. auch noch die Tage vor, bei weichen 
es sich uiA eine viel grössere Zahl handelt, welche die Einbil- 
dungskraft auch stärker treffen muss. und auch ein Begrähniss 
ihm nicht a>ard] Dieser Satz konnte einem hehr. Leser mit: und 
er gar. den Tod nicht sieht (Ps. 89, 49. vgl. 16, 10.), nicht gleich- 
bedeutend seyn; und er wäre denn auch gegen den 6. V. ein 
Vorgriff. Der Sinn vielmehr, welchen die W^orte allein haben 
können, erhellt; so enthalten sie aber eine zweckwidrige Schwä- 
cliung des Gedankens. Es kommt dann so heraus, ate wenn, 
bliebe er. nur nicht unbeerdigt, er auf die angegebenen Titel 
bin doch glücklicher als die Fehlgeburt seyn würde. Der Vf. 
will nicht die Ehre des Begräbnisses und den Werth eiues lan- 
gCen mit Kindern gesegneten Lebens gegen einander abwägen. 
Ferner fällt das Perfekt tin'^rT auf, und endlich sollte der Satz, 
aber ohne Mb vor iu)DDl stehn : — „und er auch prächtig begra- 
ben wurde^S aber seine Seele u. s. w. Der Satz Ist nicht nur 
zweckwidrig, sondern auch formell ein nimium , und darum hier 
einmal zu streichen; s. zu V. 6. — Zu ^ vgl.- Hi. 3, 16. kommt 
in Nichtigkeit] Weil leblos und also für nichts und wieder nichts. 
Sofort wird sie in der Stille beiseite geschafft; und man spricht 
nicht weijter von ihr. 173U)] = i^pT. Einen Namen hat sie gar 
nicht gekriegt. Beide, jenem Manne (V. 2^) und der Fehlge- 
burt, meint Koh., hafte Nichtigkeit an. Dieser jedoch nur einen 
Moment, Jenem sein Leben lang; und besser sey es, gar nicht 
leben, als leben, ohne den Zweck des Lebens zu erreichen. — 
V. 5. Fortsetzung. Für V. 3^ ist V. 4. ein Satz des Grundes 
begonnen worden, der aber erst durch die Folgerung V. 5^ zum 
Abschlüsse kommt und seine Wahrheit findet. V. 5^ fährt er im 
Exponiren des Unterschiedes fort. Sie hat auch die Sonne nicht 
gesehn und nicht gekannt] Dieses Sehen ist eine Sensation, wel- 
che afficirt, spannt, in alle Wege die Ruhe ausschliesst. Ruhe 
hat sie 9or i/im t^oraus] - Ruhe, dem Orientalen so erwünscht. 
Für das comparative 1?^, so gebraucht, dass die Sache nur dem 
Feinen zukomme, und darin eben der Unterschied bestehe s. 1 Sam. 
24, 18. Ps. 52, 5. Hab. 2, 16 ff.— Wenn irgendwo, so wäre 
nun hier vor nriD nach einem mit DA eingeführten Satze ein 
schicklicher Ort, um jenes ^^i tl^nilp d:*T einzubürgern. Allein 
passen würde der Satz nur, wofern man Dill wie V. 7. als wenn 
auchf obgleich auffassen würde. Er macht aber auf gleicher Li- 
nie die Fortsetzung von i:»n !ri«n— ö:», welches somit gleichfalls 
wenn er auch nicht sah ff. zu übersetzen wäre. Diess aber ist 
nicht der Sinn, welchen der Vf. mit seinen Worten verband; je- 
ner Satz muss also von fremder Hand herrühren. Auch ist die 
Raison jenes „Obgleich^' nicht einzuschn; denn nicht der Reiche, 
welcher gestorben ist und ein Grab erlangt hat, steht in Ver- 
gleichung, sondern der Lebende, welcher noch weit davon ent- 
fernt ist, sich begraben zu lassen. Ist er erst beerdigt, dann 
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hat die Fehlgeburt nieht mehr Rahe als er. — Also urtlieilen 
wir: die fraglichen Worte, vielleicht durch ^b"» ^ttJtia V. 4. ver- 
anlasst, haben als fremder Zusatz zu V. 5^ zuerst an Rande ge- 
standen ^nd Yon da sich an die unrechte Stelle in den Text ge- 
drängt. — V. 6. Fortsetzung. Der Satz bleibt wahr, auch wenn 
in die Wagschale jenes Mannes noch viel Mehr geworfen würde; 
selbst wenn er, statt ein „hohes Alter", wie e» etwa vorkomDit, 
zu erreichen, ein Jahrtausend zweimal durchlebt. Es könnte 
scheinen, als wäre so langes Leben ein gutes Aequivalent; das 
Leben ist ja doch besser, als der Tod (C. 9, 4. 11, 7.)? Ja! 
wenn man nicht am Ende doch sterben müsste. Die 2. VH. bil- 
det den Nachsatz, einzuleiten etwa durch: so sage ich, oder: so 
frage ich dagegen. — V. 7 — 9*. Beseligt also der Gcduss (C. 
5, 18.), gibt es ohne Genuss kein Glück (C. 6, 2. 3.), so folgt, 
doss alle Anstrengung auf das Geniessen zu beziehn ist; denn — 
fügt V. 8 ff. ergünzend hinzu — Weisheit und Frömmigkeit hel- 
fen nichts zum Glücke, und erlangen ist besser, als verlangen. 
für seinen Mund] Das Geniessen besteht hauptsächlich in Essen 
und Trinken (C. 2, 24. 3, 13. 5, 17. 8, 15.). Der Satz ist jus- 
sivisch zu fassen (Hobel. 2, 6. Jes. 8, 13.). — Das könnte nun 
freilich zwecklos scheinen, weil man immer von neuem wieder 
hungert und dürstet, also zu keineip Ziele gelangt vgl. C.l,7flF. 
Allein du dicss auch nicht bezweckt wird , so führt Koh. diese 
Einwendung auch uur an, ohne sie zu widerlegen, der da weiss 
zu wandeln angesichts der Lebendigen] Als Partie, bedarf 5>^T» des 
Art. uicht. Es ist, wie an sich und auch aus den Parallelen 
erhellt (s. zu 4, 17.), mit IJn *^bnb enge zu verbinden. Zu wan- 
deln U.S.W. ist also nicht Subj., .wie die Punkt., welche hei 9^v 
den Sakeph setzte, annimmt; ein solches ausser ^73 ist auch nicht 
nÖthig (V. 11. C. 1, 3. 3, 9.); und verständig {Ew.: dem ver- 
ständ'gen Dulder) bedeutet S^^l** nicht. Was mit dem „Wandeln 
vor den L.^' gemeint sey, lässt sich aus "^3^ selbst und aus Pa- 
rallelen wie 1 Mos. 17, 1. abnehmen. Es ist: ihnen unanstÖssig 
für sich dahinleben. Der Stille kommt mit Allen desshalb gut 
aus, weil er uicht durch Verfolgen seines Vorthcils ihnen in den 
Weg tritt. Eine ähnliche Formel s. 2 Kon. 4, 13. als tlas JVaU 
len der Begier] '^blrr liier ist paralle^ seinem Gebrauche als Hiil^ 
Zeitwort (z. B. 1 Mos. 26, 13.) und aus dem Gegensatze '2^^Jl 
\Ü£)3 zu erklären. Es bedeutet hier nicht zu Grunde gehn; nicht 
vom Einschrumpfen des Magens, sondern vom steigenden Drange 
ungestillten Verlangens ist die Rede. Hiernach bestimmt sich 
der Sinu von D'^rs' in^n?^. Es ist nicht das Sehen des Lichtes 
(vgl. C. 11, 7.), welches ausserdem VV. 3. 6. heruntergeschätzt 
worden ist; auch nicht das blose ansehn Dürfen aber nicht zu- 
greifen; vielmehr das gegenwärtig haben, in seiner Hand haben 
des Gegenstandes = MK^ "^1^^ ^pr« 13, 12. Es ist überhaupt 
nach Massgabe von Ps. 35, 21."^ 25.. zu erklären. — V. 9*». 10. 
Wenn einem nun aber, was man geniesst, nicht schmeckt? Wirk- 
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licli findet der Vf. in dem Genüsse ein Haar, welches ihm den- 
selben verdirbt« — Vg-l. C. 1, 9. 10. 14. und s. oben die allg-e- 
meine Erörterung vor V. 1. und bekannt ist^ dass ff.] Nicht: quid 
sit homo (Rosenm.), Statt 'niZ)^ müsste M^ stehen vgl. Ps. 8, 5. 
39, 5. Aber auch nicht: dass es der Mensch (£0^.), oder: dass 
er ein Mensch ist {Knob.), Wer wäre der Er? Es existirte und 
existirt ausser dem Menschen noch vieles Andere. Vielmehr: 
dass — ein Mensch er =^= wenn einer ein Mensch ist — so per- 
mag er nicht ff. s. zu Jer. 17, 9. welcher der Stärkere, denn er] 
!Nicht: denn wir. Das K'tib lies nicht {^"^[Ijnti, wekhes Hiphil 
nicht vorkommt, sondern ^"^j^riri. Mit Unrecht nahm man am 
Artikel Austoss (s. C. 10, 3. 20.). Die Meinung ist ja nicht: 
ein Mensch könne mit einem stärkern (Menschen z. B.) nicht 
kämpfen, sondern: Der Mensch nicht mit der bestimmten Person, 
welche die Menschen an Stärke übertrifft, d. i. Gott. Dieser 
aber hat es so geordnet, dass nur Dagewesenes wiederkehrt, 
dass es nichts Neues gibt, das interessiren könnte; der Mensch 
kann es also nicht ändern. — V. 11. 12. Die Antithese V. 9^ 
wurde im 10. V. gerechtfertigt, damit selbst aber auch die These 
widerlegt. Die lange Ausführung V. 1 — 9^ wird V. 10. in kurz 
angebundener Rede („Es ist bekannt^ dass u. s.w.) selbst als ^in 
b!in nachgewiesen; und, dass sie b^Ti sej, wird V. 11« aus-* 
drücklich gesagt* *^D kann hier nicht denn bedeuten; es ist =: 
dass vor der direkten Rede, das bekräftigende ja. Hier, wo ein 
Fall ebenso langen als nichtigen Geredes vorlag, wiederholt der 
Vf. mit Nachdruck den Satz C. 5,. 6. -^ Wenn aber also die 
Erörterung V. 1 — 9* nichts gilt, so kehrt die alte Frage wie- 
derum zurück. Sie wäre bei ihrer kurzen Fassung aus €• 3, 9. 
zu ergänzen, und wird hier V. 12^ näher bestimmt: ich sage, 
dass. — = ich meine nemlich: wer weiss u. s.w. die gezählten 
Tage seines flüchtigen Lebens] Zu 1BD73 (vgl. C. 5, 17.) ist nicht 
^ zu ergänzen, sondern es ist Akkus, des Masses, der Dauer. 
Weil ^73^ durch einen complicirten Genitiv von b2&d tilDS^i ge- 
trennt ist, wird diesem relativ zu denkenden Satze die Cop. vor- 
ausgeschickt, die er vollbringt, wie ein Schatten] Natürlich nicht: 
wie einen Schatten (vgl. C. 8, 13. Hi. 14, 2.), trotz Stellen wie 
1 Chr. 29, 15. Ps. 144, 4 ff. Vi"» -^ö 'ntt)«] Nicht: so dass u.s.w. 
vgl. 1 Mos. 13, 16. Nemlich nach der Supposition des Vfs dürfte 
eben Künftiges, was die Zeit nach des Individuums Tode bringt, 
ihm gut seyn; und da müsste mit so dass der Satz also lauteut 
wer weiss, was nach dem Menschen seyn wird, so dass er kraft 
solches Wissens ihm sagen könnte , was ihm gut sey u. s. w. 
n'iö« ist ganz ebenso zu betrachten, wie das vorige "^D (vgL 
Jes. 5, 7.); b ist explicativ für a: ich meine: wer kann dem 
Menschen sagen ff. Der Gedanke ist nicht so anzufassen, als 
wäre schon das Wissen um diese Zukunft das ersehnte Glück; 
sondern da meine Vergangenlieit und meine Gegenwart es nicht 
boten, so müsste der „Wissende" es allerdings in der Zeit nach 
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mir suclieD, die vieUeiclit bringt, was noch nicht da war. Wenn 
Einer ükr. weiss, was ihm gut wäre, so ist damit noch nicht 
gesagt, dass er es auch erreichen könne, l^^nnfit] S. C. 7, 14. 



Cap. VII, 1—29. 

Des lauten Unmuthes Ablenkun'g auf die sündige 
Menschheit. (Empfehlung eines klugen Masshaltens.) 

Da im Leben das Glück nicht zu finden ist) so denkt der 
Vf. jetzt wohlgefällig an Tod und Trauer, und findet solch Den- 
ken weise. Allein „Weisheit ist ein zerbrechliches Ding; und 
unmuthiges Murren kein Bestandtheil derselben.. Die rechte Weis- 
heit nimmt in Gottes Namen die Welt, wie sie ist, schreitet nach 
keiner Seite hin aus; und sie vermag es, die nun einmal- vor- 
handene Mangelhaftigkeit unserer Tugend auszugleichen.^^ — 
Diese Weisheit zu begreifen, hat Kohelet sich abgemüht, aber 
vergebens. Die Sünde sollte vielmehr geradezu Tliorheit seyn, 
un^ die Thorheit — was ihr Name besagt. Soweit aber ist er 
mit seinem Nachdenken gekommen: dass die Menschen böse sind; 
dass von ihnen das Unheil alles ausgebt, nicht von Gott, wel- 
cher den Menschen gut geschafi*en hat. 

Wie z. B. C. 4, 5. 6. , so lässt sich wiederholt auch hier 
eine doppelte Stimme unterscheiden (vgl. VV. 15. 16., V. 3. mit 
y. 9.), indem die Forschung durch den Widerspruch, gleichsam 
im Zickzack sich bewegend, zum Ziele zu gelangen sucht« Doch 
haben wir auch hier kein eigentliches Zwiegespräch, sondern 
der Vf. führt selbst die beiden Stimmen. Er entwickelt den Ge- 
danken, bis er einen Fehler daran entdeckt (V. ß^ vgl* ß, 9.); 
erhebt einen Einwurf (V. 15.), und sucht ihn sich zu beantwor- 
ten. Schliesslich bleibt diese Antwort aus; und ein ausführlicher 
Widerspruch (V. 23 bis Schluss) besteht zu Rechte. Kohelet 
fühlt sich durch die Doktrin V. 16 — 22. nicht befriedigt; seine 
eigentliche Meinung wird also durch dieselbe nicht ausgedrückt, 
so wenig diess, als die Hiobs von einem seiner drei Freunde; 
und es ist also nicht nur VV. 23. 24., sondern auch V. 25 ff., 
wo der Vf. wirklich seine Ansichten vorbringt, mit dem Vorher- 
gehenden zu verbinden. 

Es lassen sich in dem Cap. vier Abschnitte unterscheiden, 
ungefähr gleich gross, selbst nach der Versezahl, indem nur der 
dritte, V. 15 — 22., einen mehr enthält, als jeder der übrigen. 

W 1 — 7. Auf die Gedanken, mit welchen der Vf. hier an- 
hebt, brachte . ihn das Ergebniss des 6. Cap. Der Satz C. 6, 3^ 
erhält hier V. 1. sein Corollar; indem allerdings, wenn ein ge- 
nnssreiches Leben ebenfalls keinen Werth hat, der Austritt aus 
demselben dem Eintritte vorzuziehn ist. Besser ein guier Name 
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als gutes Gel] Das will uns der .Vf. nicht lehren; der Gedanke 
ist dem Folgenden untergeordnet (zu C. 5, 2.), den Koh. durch 
Versippung mit einer in ihrer (hebr.) Fassung noch mehr ein- 
leuchtenden W^ahrheit näher legen will. Der Satz ist ein Sprich- 
wort; die Aehnlichkeit der beiden Hauptwörter führt sie auch 
Bohel. 1, 3. zusammen, und lässt sie z. B. Ps. 45, 8. Jer. 33, 9. 
die nemliche Verbindung eingehn. Uebr. kann das erste nntD 
nicht etwa Appos. seyn,, so dnss ^72 wie C. 4, 17. zu erklären 
stände. tSlZ? allein steht im Sprachgebrauche auch für ßuier 
Name, zwar nicht 1 Mos. 6, 4., aber Spr. 22, 1. Hi. 30, 8. Zum 
Ausdrucke vgl. 1 Kön. 1, 47.; übersetzen lässt sich etwa: beS' 
ser gut Gerücht als JVohlgeruch. — Üeber das Suff, in Tibi?! s» 
zu C. 4, 12. — V. 2. Ein verwandter Gedanke, aus derselben 
düstern Stimmung entspringend , welche den 1. V. eingegeben 
hat. in ein Trauerhaus] Es ist Trauer wegen eines Todesfalles 
gemeint. Darauf weist der Zusammenhang mit V. 1. hin, und 
es erhellt aus den Worten: sintemal Jenes das Ende u, s.w. Nnü] 
Nicht die Trauer, sondern die Thatsache , dass das Haus ein 
Trauerhaus wird. Also für ^-^n, nemlich wegen Attraktion durch 
P1^D. Die Trauer dauerte 7 Tage (Sir. 22, 12.); äo lange also 
wirkte der Todte noch nach. Dieser Satz des Grundes be- 
dar führ, nicht erst der Ergänzung durch b. , als wenn nemlich 
das Trauerhaus und der Gang dahin durch die ernsthafte Re- 
flexion, zu welcher sie Gelegenheit geben, erst ihren VTertli er- 
hielten. Vielmehr das ein Ende Nehmen, das Sterben ist ja et- 
was Wünschenswerthes (V. 1.); und wenn Einem selber die 
Freude zu sterben (Hi. 3, 22.) noch nicht wird, so kann man 
doch an der Anschauung des Schicksals, das unser noch harrt, 
sich zum voraus erlaben. In b wird ein zweiter Grund hinzu- 
gefügt, nicht aus dem Gefühle Kohelets, sondern aus seiner Be- 
obachtung. Er selbst würde aus dem erstem Grunde ins Trauer- 
liaus -gehn ; die jVlenschen aber, wie sie im Allgemeinen sind, 
werden durch den Todesfall zu ernstem, trüben Nachdenken ge- 
stimmt, was ihnen ganz heilsam ist. — V. 3. Fortsetzung von 
V. 2. her; solches Beherzigen bringt D^^ mit sich. Bei trauri- 
gem Gesicht ist das Herz gesund] Im Grundtexte- bei dem schar- 
fen Gegensatze von 9^^ und 313'^ ein förmliches Oxymoron. Sonst 
g'ilt, dass der Zustand des Herzeus sich auf dem Gesicht aus- 
drücke (Spr. 15, 13.); und von D"'5?^ d"»5D wird Neb» 2, 2. ein 
Schluss gezogen auf ib 3?h. Also kann nb m*^^ nicht gegen- 
sätzlich zu n^b ^^, 1 Sam. 1, 8. ausgelegt werden ; und es steht, 
schon weil „kann fröhlich seyn*^ keinen zureichenden Grund 
g^äbe, hier nicht etwa zu Spr. 14, 13. das gerade Gegentheil. 
^sb ist hier vielmehr Sitz der Intelligenz; und ^12*)"^ bedeutet bene 
se habet. Der Thor lacht V. 6. und kann nicht 5>"] nrri; C. 4, 
17.; und dgg.. befindet sich V. 4. das Herz der Weisen da, wo 
D"^3£) 5>*^ in seinem Rechte ist. — An das ^^^V} ^\ V« 3» schliesst 
sich nun Vers 4* an, gewissermassen zu V* 2» zurückkehrend; 
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der Zusammenhang bis V. 6. ist aber beinahe nur ein lexikali- 
scher. NeniHch ri^ V. 3. erscheint wieder im 4. V., D^n des 4. 
V. wieder in V. 5., b'^DD aus V. 5. nochmals im 6. V.; und zu- 
g-leicb irrt der Vf., Sentenzen häufend, mit V. 5. von seinem 
Grundgedanken ab. Uebr. ist V. 4. nV nicht = Verstand, der 
C. 10, 2. anderswohin heimgewiesen wird, sondern Herz = Ge- 
sinnungc. Sein Sinn steht nach dort. — Wo aber das Herz Ei- 
nen hinzog, z. B. den Weisen, da wird er anzutreffen seyn ; und 
nun (V. 5.) in seiner Gesellschaft sich zu befinden und — was 
nicht ausbleiben kann — sich tadeln lassen zu müssen, ist bes- 
ser, ah wenn ein Mann anhört ft\] Auf diese Art ist die gram- 
matisch unadäquate Vergleichung zu schlichten. — Der Gesang 
der Thoren erschallt eben im Haus der Freude (V. 4.). — V. 6*. 
Begründung. Zu gleichen Theilen, wie es scheint, durch ^"^10 
und durch 0*^^03 wird der Vf. auf d'^T'DD wie Dornen geführt, 
welche sofort ^"^D den Topf nach sich ziehn. Bei der Seltenheit 
des Brennmaterials wurden auch Dornen zur Feuerung benutzt 
(Ps. 58, 10. 120,4.). Sie brennen mit grossem Geräusche schnell 
hinweg (Ps. 118, 12.). Nicht das Brennen aber, sondern eben 
das Knistern steht hier in Vergleichung; und mit der Kürze des 
Lachens der Thoreu stände nach Analogie von Hi. >20, 5. ein 
^anz anderer Satz zu begründen. Vielmehr schnell verbrennend 
entwickeln sie kein dauerndes, wirksames Feuer, an dem man 
z. B. das Fleisch im Topfe gar machen könnte; im Gegensätze 
zu anderem Holze, das nicht so arg knattert, aber besser heizt. 
Also es steckt nicht viel dahinter; da ist viel Geschrei und we- 
nig Wolle: eine Vergleichung ähnlichen Sinnes wie jene Spr. 
28, 3. und im Geschmacke, welchem (Silv. de Sacy ehr. Ar. 1, 
175« s. den comm.) ein briefliches Wort wie das Knarren einer 
Thüre vorkam. — V. 6^ Gegenrede, wie ihre Motivirung V. 7. 
zeigt, wider die Behauptung V. 5., in Anführung eines Öfter vor- 
kommenden Falles, bei welchem sie nicht zutrifft. Schon b^n 
selbst, noch meht die Tl"^^^^ desselben lieSs sofort an einen Rich- 
ter denken; dessen weseVtliches Brforderniss n72Dn ist (1 Kon. 
3, 28. Jes. 11, 2.), und der im Arab. geradezu ü'DTl genannt 
wird. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 44, 25. — Jer. 4, 9., zur Sen- 
tenz 5 Mos. 16, 19. 2 Mos. 23, 8. S!r. 20, 29. (27.). — V. 8—14. 
Ks könnte scheinen, als sage Vers 8. ungefähr Dasselbe aus wie 
V. 1.; allein mau muss beide Vershälften combiniren: Wenn Dem 
wirklich also ist, wie V. 7. behauptet wird, so muss man das 
Ende abwarten ; und dazu gehört eine gute Geduld. Die beiden 
Sätze waren vermuthlich Sprichwörter, der erstere eigentlich des 
Sinnes von 1 Kön« 20, 11. Ebenso empfiehlt der zweite, wel- 
cher Uebermuth der Langmuth entgegemsetzt, Ausdauer eine Sache 
durchzuführen; anzufangen irgend eine Geschichte, dazu brauche 
es nur Uebermuth. Im Zusammenhange aber hier mit V. 7. ist 
die Meinung die: hege also kein Vorurtheil ; lass den Weisen 
sich erst bewähren; lass die Suche, die zu dem Ende erst vol- 
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letids vorliegen muss, sprechen. Der rechte Gegensatz wäre nun 
freilich n^'n *)i2|v)?3. Allein am Sprichworte war so wenig-, als 
aa unserem „Besser Neid als Mitleid^^ etwas zu ändern; und dass 
der Vf. m^ n^p wirklich intendirt, erhellt aus der Fortsetzung 
V. 9. — Die Punktt. beabsichtigen, wie es scheint, den Stat. 
constr. von T\^i^ und nh^, vermuthlich wegen des häufigen 
Ö'^SN T]*T[N; allein das Abstr., welches auch der Sp\ hier aus- 
drückt, ist treffender. Wenn ferner in analoger Verbindung rf'lö^ 
sonst nicht vorkommt, so auch nicht <Mb^, sondern nur ^^ji; und 
auch jenes mn *ni2j? wird nur einmal (2 Mos. 6, 9.) gefunden. 
Mia mag als Infih. (vgl. Spr. 16, 19. bölz:) stehn bleiben. — 
Die innere Verbindung des 9. V. mit V. 8. ist hergestellt; neben 
ihr besteht aber durch mn noch eine äussere nach der Art von 
V. 4 — 6. — In V. 10* wird eine Aeusserung solches Unmuthes 
angeführt, und damit V. 9« erörtert. Die 2. Hälfte läuft der 2. 
dort parnMel. denn nicht mit. Weisheit fragst du nach Dem] Eig. 
von Weisheit her (Ps. 28, 7.)*; Die Frage geht nicht hervor aus 
U.S.W. — Dieser Satz des Grundes wird VV. 11. 12. selbst wei- 
ter begründet, Weise wäre solches Fragen nicht; man soll aber 
weise seyn; denn Weisheit ist so gut wie Fermögen] Wegen D:? 
s. C. 2, 16. Richtig schon 5(fÄ. 5'r/i/w/W/; falsch. LXX, Fulg. 
Targ, U.S.W. : Weisheit mit Vermögen. Der Vf. kann nicht mei- 
nen, dass die Weisheit nicht allein schon ein Gutsey; auch fiigt 
sich letztere Auffassung weder zu V. 10., noch zu V. 12. in den 
Zusammenhang. ■ Ferner unrichtig ist die gewöhnliche Erklärung: 
und ein Fuiiheil denen ff. Von dem matten Sinn abgesehn, ist 
^n^, dessen Punkte Niemand anfocht, auch C. 6, 8. 11. ordinä- 
res Partie, nirgends geradezu = '{i'ir)'^, mit welchem es wohl 
z. B. €. 3, 9., aber nicht in unserem Satze wechseln kann, l^gg^ 
ist inni auch Adv. C. 2, 15., bedeutet mehr (Esth. 6, 6.); und 
der folg. Vers, in welchem p^iT^ dieses ^n"» wiederaufnimmt, 
begründet den hier ausgesprochenen Gedanken, dass Weisheit 
den Menschen sogar noch besser (richtig Herzf.) sey. Jenes 
&9 il^lU wird V. 12. dadurch veranschaulicht, dass Weisheit und 
Vermögen sich coordinirt dasselbe Präd. erhalten: Schatten ist die 
Weisheit ff.] Richtig bemerkt Knüh,y Schatten sey im heissen Orient 
Bild des Schutzes mit dem Nebenbegriff des Angenehmen; vgl. 
Jes. 30, 2. 3. (32, 2.) 4 Mos. 14, 9. Klagl. 4, 20. ^ aber ist 
n essent., hier wie V. 14. Hi. 23, 13. 1 Mos. 49, 24. an seiner 
rechten Stelle stehend vor dem Präd. — In ^ wären also Beide 
einander gleichgestellt: sie schirmen (vor Mancherlei), womit 
nicht gesagt ist, dass sie vor Allem und Jedem beschützen. Nun 
gibt ^ (parallel mit V. 11^) an, warum die Weisheit besser sey. 
ein Forzug der EinsicJU ist:] Was die Einsicht vor dem Gelde vor- 
aus hat, ist U.S.W. Subj. zum Präd. ist eben der folg. Satz; 
und n:>*i = TM^'Dn (C. l, 16. 18.) ist nur der Abwechselung we- 
gen gesetzt, erhält das Leben ihrem Besitzer] Es ist von der- 
jenigen Weisheit die Rede, deren Gegentheil die Frage V. 10. 
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thiit; also von solcher, die niclit über den Druck der Geg'enwart 
murrt, sondern (vgl* V. 13. 14.) sich in das Bestehende fugt. 
Jene Unzufriedenen (V. 10.), meint der Vf., n73Dna N*V>1 ^innö"^ 
(Hi. 4, 21.); der Kluge schweigt (Am. 5, IB.); und so können 
keine Aeusserungen von ihm hinterhracht werden (C. 10, 20.) 
und ihn einer Gefahr aussetzen. Diess hat die Weisheit vor 
dem Gelde wirklich voraus; denn, kann man mit Gelde sein Le- 
ben retten (Spr. 13, 8.), so kann man auch um des Geldes wil- 
len, das man besitzt, umgebracht werden. — Beare, felicem red- 
dere bedeutet n^n auch Hi. 36, 6. nicht; -und diesen Sinn würde 
auch der Zusammenhang nicht hinreichend rechtfertigen. — VV. 
13. 14. Nachdem V. 10^ seine weitere Begründung erhalten 
hat, wird die Ermahnung V. 10^ hier fortgesetzt. Anstatt über 
die schlechten Zeiten zu klagen (V. 10.), halte man sich lieber 
die Einsicht gegenwärtig, dass am Bestände, den Gott sa ge- 
ordnet» man doch nichts ändern kann (V. 13.); dieser Einsicht 
nachlebend, schicke man sich in die Zeit u.s. w. — Zu V. 13. 
vgl. C. 6, 10. 1, 15. Fassen wir "^D rm Sinne von dass, so ist 
die Meinung: man solle eben Das absehn am Thun Gottes, dass 
Niemand if.; vgl. ^"D und ^ttJ« vor "«Ta C. 6, 12. Denn könnte 
hier ^"d nur in einer Breviloquenz bedeuten : denn Niemand kann 
u. s.w.; und diess zu sehn ist eben der Mühe werth. am guten 
Tag sej guter Dinge] Vgl. Sir. 14, 14. Eig. am Tage des Glückes 
(vgl. 1 Sam. 25, 8.). lieber n essent. s. zu V. 12. vgl. Jer. 44, 
17. und am bösen Tag] Der Sprecher kann nicht dem Vorher- 
firehenden conform ilim empfehlen: 3>^!n Tt^tli Das findet sieb 
schon von selbst. Daher vollendet er den angefangenen Satz 
nicht, sondern führt dem Angeredeten jetzt eine Ueberlegung 
zu Gemüthe, welche ihm es künftig erleichtern soll, den bösen 
Tag zu ertragen, wegen dessen , dass nicht finden soll u. s. w.] 
U5 rr^S^ hv = nach der Rechnung dass, oder: aus dem Grunde weil 
vgl. €.8, 2. 5 Mos. 23, 5. im Folg. ist zunächst der Sinn von 
T^*in« deutlich (s. zu C. 6, 12. Hi. 21, 21.); und im Weitern 
kommt, ob man ül^'n zum Subj. oder zum Obj. mache (vgl. Spr. 
6, 33. Ps. 116, 3. mit 2 Kön. 7, 9. 2 Mos. 18, 8.), auf das 
Gleiche heraus. Jedoch ist um der Stellung und des fehlenden 
r)i< willen Dasselbe eher für das Subj. anzusehn, und also zu 
übersetzen : weil der Mensch nicht finden wird, oder vielmehr nach 
Gottes Rathschlusse finden soll u. s. w. Von der Voraussetzung 
ausgehend, dass auch böse Tage nothwendig seyn müssen, lehrt 
Koh.: weil Gott will, dass der Mensch nach seinem Tode aller 
Dinge quitt seyn soll, so legt er ihm das Böse in die Dauer 
seines Lebens und lässt es hier mit dem Guten abwechseln, an- 
statt ihn nach dem Tode danrit heimzusuchen. Die Ausll. haben 
sämmtlich den Sinn dieser Stelle verfehlt. -^ Vgl. Hi. 2, 10. — 
V. 15 — 22. Zunächst V. 15. eine verdrüssliche Antwort der Art 
wie C. 6, 10. auf das wiederholte 'nü'l VV. 13. 14. Alles hab 
ich erschaut] Alles, pD durch den Art. bestimmt, kann nur rela- 
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tiv gemeint seyn: Alles, was zu erwägen er VV. 13. 14, aufge- 
fordert wird. 7/1 den Tagen meines eiteln Sirebens] In welchen ich 
'bsHM b!jif7 vgl. Hi. 27, 12. Hieinit selber bezeichnet er diese 
Erwägungen als b!l)r[, und rechtfertigt diese Categorie in der 
2. VU.; indem dieselben die Thatsache in b weder rechtfertigen 
noch hinwegräumen. Er wendet ein: es kommen manchmal an 
einen Menschen im Ganzen nur gute, an den andern nur schlechte 
^rage, und zwar beide Male an den unrechten; und Das ist ein 
objektives b^Tl (C. 8, 14.). Da gibt es eitien GereclUen^ umkam* 
jnend ff.] Nicht: der Gerechte (p'^'^lStl vgl. Jes. 57, 1.) kpnimt 
um; IZ)*^ gehört nicht. zu nifi^, sondern zu p'<^^. Durch seine 
Gerechtigkeit] Nicht bloss: bei oder u-ngeachtet derselben, was 
durch ip^li? hy ausgedrückt seyn würde; s. den folg. V. ^">iKü] 
Wie C. 8, 12. nemlich tl"»72;, welches C. 8, 13. dabeisteht. — 
Die Erwiderung V, 16 — 18. insinuirt, jener Rechtschaffene werde 
seine Tugend übertrieben, der Frevler es mit dem Sündigen nicht 
übertrieben haben, und ertheilt entsprechende Rathschläge. und 
werde nur nicht überweise] Ü'DTm'n könnte etwa seyn sapientem se 
gessit (vgl. 'IS-i^nti), aber nicht sapientem se putavit, und ist 
vielmehr in Uebereinstimmung mit "^^n im ersten Gl. zu erklä- 
ren. Von &3n (veise machen ist es das Reflexiv, warum willst 
du verlassen steim?] Was von zu grosser Tugend oder Weisheit 
die Folge seyn würde. Eig. warum willst du dich vereinsamen? 
Wer in dieser Art sich auszeichnet, weckt Neid und Abneigung; 
und es lässt ihn auf seiner einsamen Höhe Jedermann stehn. 
Der Vf. scheint Hiobs Beispiel und die Stelle C. 16, 7. im Auge 
g^ehabt zu haben, frede nicht i>iel] Dass man ein wenig frevelt, 
gibt sich von selbst (vgl. V. 20.) ; und man kann dabei doch ein 
ehrlicher Mann bleiben. Wer viel freveln würde, der wäre ein 
^uj"^; und Das soll man nicht seyn. Ebenso sey man nicht ein 
Thor, sondern in alle Wege weise, nur diess nicht im Ueber- 
mass. — in V. 17^ wird die dogmatische Ansicht festgehalten 
(Hi. 22, 16. 15, 32.). — V. 18. Medio tutissimus ibis; die Mit- 
telstrasse ist die beste. Denn wer Gott furchtet fährt mit Beideni] 
Gew.: er entgeht Dem allem, so dass auf VV. 16** 17** zurückge- 
sehn wäre. Allein man sollte nicht erwarten: der Gottesfürch- 
tige, sondern: wer es so macht (wie nemlich 18^ geruthen wird), 
der entgeht allem Dem; und wer es so macht, ist nicht geradezu 
== gottesfürchtig. Ferner steht ^u bezweifeln, dass für diesen 
Sinn MIS"^ mit dem Akk. construirt werden durfte (vgl. Jer. 11, 11.); 
*n'>2'fl'"nfi< fr^^"^ scheint nicht vollkommen analoäf zu seyn. Schon 

die rulg, übersetzt: nihil negligit; und der «Sjr. ^oi\n\ < *^Q;> 

(utrique inhaeret: der üebers.). Doch scheint der Akkus, nicht 
ein solcher der Richtung zu seyn; und ebenso wenig dürfte nach 
e^redi urbem (vgl. ujL Thor, auch Capitel eines Buches) zu er- 
klären seyn. Vielmehr ist der Akk. solcher des Masses, des 
Weges; NST"^ ist abgekürzt aus der Formel &^'i:3i DNSJ: (z. B. 1 Kön. 
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3, 7.); und Tergleiclien lasst sich dos arab. s!«:^u ^^, U. — • 

Der wirklich Gottesf^irchtige, meint der Vf., strebt auch in Tu- 
gend und Weisheit nicht über das Mittelmass hinaus, um sich 
nicht Gott allzusehr zu nähern und in Strafe zu fallen; s. zu 
Jes. 2, 12. m. Comm. — VV. 19. 20. Der Zusammenhang' des 
19. V. mit dem Vorhergehenden stellt sich durch die Bemerkung 
her, dass V. 16 — 18. ^^!?)l d. i. Klugheitslehre enthalten ist. 
Was hier von der Weisheit überhaupt gesagt wird, wird es in 
specieller Beziehung auf diejenige der VV. 16 — 18.; und Vers 
19., die voranstehende Lehre empfehlend, kann durch ^U?M = 
ja angeschlossen werden. Der Gedanke in * kehrt Spr. 24, 5. 
wieder, und ebenso b T'rn im Bilde Spr. 10, 15. Wie b n'*^^ 
einem Ruhe schaffen y so ist tTS' mit b Macht sejrn ff. „An der 
Weisheit hat der Weise eine Macht, stärker, als wenn u. s.w." 
Die Vergleichung ist nach V. 5« zu verdeutlichen. Die Meinung 
ist: mehr, als zehn Gewaltige eine Macht sind für die Stadt, in 
welcher sie Jeder mit seiner Schaar zu ihrem Schutze lagern. 
Herbei führt die Vergleichung t^T, welches an l':> n^*^]? u. dgl. 
denken lässt. — Das Lob der Weisheit hier ist um so mehr am 
Platze, als V. 16. in der Weisheit sich zu massigen gerathen 
hatte; was im Munde der persouificirten Weisheit seltsam klingt. 
Schwieriger nachzuweisen ist die Berechtigung des 20. V. Ks 
erhellt, duss, wer dem Grundsatze VV. 16. 18. nachlebt, nicht 
ohne Sünde bleiben wird; es scheint aber der Gedanke, ausge- 
sprochen auch 1 KÖn. 8, 46. und durch '^'d (wohl = denn) ange- 
knüpft, nicht für V. 16. sondern für V. 19. den Grund zu enthalten. 
Also nicht: massige dich im Streben nach Tugend, weil du das Ziel 
der Vollkommeuheit doch nicht erreichen wirst. Vielmehr V. 19., 
nur von der Weisheit 1^1 l'yr) prädicirend, giebt zu verstehn, die 
Tugend sey keine solche Macht; V. 20. indess folgt davon nickt 
die Raison: weil nemlich kein Mensch u.s.w., sondern der Satz 
ist Grund für V. 19. selbst. Denn Jeder, auch der Weise, sün- 
digt; in welchem Falle ihn die Tugend, die ihn verlassen hat, 
auch nicht schützt, aber die Weisheit sich als seine Schutzwehr 
bethätigt. — VV. 21. 22. Die Lehren der Lebensklugheit wer- 
den von V. 18. her hier fortgesetzt. Vers 21. ist wohl nicht 
mit Knob. bloss an den 20. anzuknüpfen: du lassest also auch 
zu wünschen übrig und wirst Ursache zu nachtheiligen Crtheilen 
über dich. Aber weise handelst du, wenn du nicht auf sie 
horchst U.S.W. Vielmehr der Sprechende kann sich nicht ver- 
hehlen, dass, wer den Lehren solcher TilZ'DT: nachlebt, dafür von 
den Leuten getadelt werden wird. Also bemerkt er schliesslich 
noch: in der Befolgung dieser Rathschläge lass du dich durch 
das Geschwätz der Leute nicht irre machen; horche nicht herum, 
was man zu deinem Thun sage, ob man es lobe oder missbil- 
lige, auch um die Rßden alle, die sie führen, kümmere dich nicht] 
Die Meinung ist nicht: schlag' es in den Wind, was du hurest, 
sondern: lass es dir kein Anliegen sejn, sie zu hören. Die 
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Reden'^ siud niclit solche, die sie über einander fuhren, indem 
Einer dem Andern Uebles nachredet, sondern (wie aus b und 
V. 22. erhellt) Reden „über dich", auf dass du nicht deinen 
Knecht hörest dich verwünschen^ Du könntest bei solchem Herum^ 
Itorchen unangenehme Dinge zu hören kriegen. Dass beispiels* 
weise der Knecht genannt wird, pnsst gut und verstärkt das 
Gewicht der Abmahnung. Der Knecht kann am ehesten und häu^ 
fig'sten Grund zum Schelten haben, stellt dem Ohre des horchen- 
den Herrn nahe genug, und vom Knechte über sich schimf^eil 
zu hören, ist dem Herrn am unerträglichsten. — Schimpfen, sagt 
der Sprecher, über dich wird man ganz gewiss, denn Andere 
w^erden es nicht besser machen, als du selber; es hat aber nichts 
auf sich, wenn man es nicht hört, ^^b :PT^] Vgl. übr. 1 Kön. 
2, 44. Nicht etwa: dein Bewusstseyn muss dir sagen u. s. w. 
nll^ b'^/Q^'D ist nicht von nbbp abhängig, sondern Akk. des Obj. 
(„viele Fälle") zu 5>n% nN] = r:n« vgl. Neh. 9, 6. Ps. 6, 4. flF. — 
V. 23 — 29. Entgegnung auf vorstehende Rathschläge, auf welche 
die W. 23. 24. ausdrücklich zurücksehn vgl. Hi. 13, 1. hah^ ich 
versucht mit JVeisheit\ Zum Sprachgebrauche vgl. C. 2, 1. Es ist 
die Weisheit, wie er sie hat und mit ihr operirt, das vernünf- 
tige Denken. Dieses Denken suchte seinen Inhalt (rrT^^HK); — 
er suchte mittelst desselben die objektive Weisheit, die Einsicht 
in Das, was dem Menschen gut sey (s. C. 6, 11. 3, 9.), zu er* 
ringen. Mit der WeisheÜ] Also nicht praktisch durch Einschlagen 
solcher Wege; und ich habe versucht^ nicht selber ausgesonnen, 
sondern geprüft, ob es nemlich dem Menschen gut sey, oder 
nicht, sie aber blieb ferne pon mir] Bei seinem Nachdenken über- 
haupt, welches das über.,, alles diess" einschliesst. — V. 24. 
Fortsetzung : und wie soll man zu solcher Einsicht, die uns ferne 
liegt, gelangen? Vgl. das dogmatische Gegenstück 5 Mos. 30, 
11 ff. was ferne ist und tief] Um des Nachdruckes willen steht 
pin*n voraus (vgl. Hi. 23, 9.) und wird p73y wiederholt, lieber 
rv^rw n73 s. zu C. l, 9., woselbst freilich ST^n selbst Präd., wäh- 
rend hier nur Cop. ist. Richtig Knob.; unrichtig dgg. machen 
Bo^enm, Ew. Herzf "rrrw irr^a anstatt blos im zum Subj. 'Letz- 
terer: fern bleibt, was fern war; Ei».: fern ist, was es sey? 
Rosenm.: Procul abest quod ante aderat. Von Dem, was ge- 
worden ist = ist, kann der Vf. gar nicht sagen, es sey fern 
und tief, sondern Diess nur etwa von dem Tliun Gottes dahin- 
ter (C. 8, 17., dgg. C. 3, 11.); auch handelt es sich jetzt nicht 
von dem Bestehenden, wie aus der Rückweisung, nt bD auf das 
Vorhergehende klar wird, tief] D. i. schwer zu ergründen vgl. 
Spr. 20, 5., von der Weisheit, Gottes gesagt Hi. 11, 8. Im 
üebr* klingt Jer. 17, 9. (s. m. Comm.) hier nach, und vielleicht 
auch Spr. 31, 10. vgl. 3, 15. — V. 25 ff. Also „Jenes alles" 
bat er nicht gut und überhaupt Weisheit auf diesem Wege nicht 
gefunden; somit schlägt er einen andern ein (ich wandte mich ff. 
vgl. C. 2, 20.). Und zwar thut er Das mit allem Eifer eines 
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irre Gegangenen^ welcher das Versäumte wiedereinzubringen sucht; 
daher die Häufung der Yerba. Die Rathschläge aber V. 16 ff. 
haben ihn ebendesshalb nicht befriedigt, weil ihnen zufolge ein 
massiges Sündigen Weisheit wäre, ihm aber a priori fest steht, 
dass die Sünde Thorheit seyn sollte. Also bestrebt er sich nun 
zu finden, dass sie auch wirklich Thorheit sey (b); in welchen 
Falle, was Weisheit sey, sich bald ergeben würde, nemtich die 
Sünde zu lassen. — '^^b') ordnet sich unter, = mit meinem Her- 
zen, d. ]. Verstände, zu erkennen und zu forschen] Die beiden 
Akkus, gehören nur zu tt7p^, vor welchem, um es äusserlich von 
den vorhergehenden Infin. zn trennen, b nicht wiederholt wrird. — 
Heber p^'^n s. zu V. 27. — V. 26. Auf seinem Wege findet 
Koh. das Weib; er denkt zu fischen und krebst, — wie- geht 
Das zu? Wenn er dass die Sünde Thorheit sey finden ivill, so 
hat er sich ein bestimmtes Ziel gesteckt; und wir merken, dass 
sein i:in tl!Q2tl ^pl zunächst darauf ausgeht, die Sünde in ih- 
rem Wesen und ihren Folgen zu begreifen. Diesei^ Ziel verfol- 
gend (vgl. V. 27**) findet Koh., was er V. 26, vorbringt. Nem- 
lich er muss die Sünde da aufsuchen wo sie wächst, im Men- 
schen (Hi. 5, 6. 7.), und sucht sie an ihrer Quelle (vgl. Sir.. 
25, 24.), wo sie zugleich am markirtesten hervortritt: beim 
Weibe, das im Orient überhaupt für moralisch schwächer denn 
der Mann gilt. Also wird dasselbe als Repräsentant der Sünde, 
als eingefleischte nr^^'nTS, vorgeführt, und — indem der Vf. zu- 
gleich eine bestimmte Person im Auge zu haben scheint s. Vor- 
bem. 4. — was eigentlich von der Buhlerih gilt (vgl. Spr. 22, 
14. Nah. 3, 4.*) von dem Weibe überhaupt ausgesagt (vgl. V. 28), 
dass es den Mann zu dessen Unglück umstricke und fessle. — 
i^'^'n ist Cop. zwischen Subj. und Präd. , und steht um «des Ge- 
gensatzes willen Nachdruck tragend dem Präd. voran. Abgeris- 
sener Nomin., der durch das Suff, in n^b aufgenommen würde, 
kann es nicht seyn; indem, wenn Siäb Subj. auch zu ta^^mM 
wäre, ^"^n gar nicht stishn würde. Auch ist ntt^fi^. hier nicht die 
Conj. — Die Vergleichung der Arme mit FesseFn ist deutlich. 
Bei Köln (vgl. zu C. 2, 26.) ist D'^SiVä '^::Db ebenfalls lünzuza- 
den^en. rtä] Er wird durch sie (Hos. 12, 14. 1 Mos. 9, 6.), 
oder mit ihr, die al» ein Netz geschildert worden, nach Gottes 
Willen gefangen. — Koh. sagt nicht, das Weib sey ärger als 
der Teufel (s. "^12 Jer. 2, 19. 4, 18.), sondern ein Uebel, bitte- 
rer denn der Tod' (vgl. 1 Sam. 15, 32.); und er spricht nicht 
von schrecklichen Folgen, der Sünde für die Sünderin, sondern 
für Den, der sich mit der Sünderin eiulässt. Also fallen 3>10-! 
und bOS nicht, wie er zu finden wünscht, auf die gleiche Seite, 
sondern bD^ wäre etwa dem Manne zuzusprechen. Allein er 
sagt auch nicht, dass de^ Weise jenen Schlingen entrinne, son- 
dern Der, welcher Gotte wohlgefällig ist. Wie für den Tod, 
so ist also auch für das Vn^h kein Kraut gewachsen, dessen 
Anwendung der Mensch in seiner Hand hätte ; Das ist es (V. 27.), 
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was er herausg^ebraclit hat. — Weil C. 1, 1. 2. 12. gleichwie 
C. 12, 9. 10. nbrtp ohne Art. steht, wird hier, aber inkonse- 
quent gegen C. 12, 8. tl — zu ^73N gezogen. Jene Stelleu sind 
aber vielmehr insofern massgebend, als daselbst Kohelet stets 
gen. masc. ist; der Art. ist erlaubt, weil das Wort eig. ein noch 
deutliches Appellativ; und nachdem V. 26. so Schlimmes vom 
Weibe ausgesagt worden, wäre es ganz unpassend, den Sprecher 
hier als Weib aufzuführen. Eines zum Andern] Nemlich: stellend 
oder fugend. Die Worte sind geradeso wie d'^^D'^M D*^^!) 1 Mos. 
32, 31. adverbial untergeordnet, und weisen tibr. darauf hin, 
dass p^tt^n hier eig. Rechnung bedeutet. Er hielt nicht verglei- 
chend das Weib mit dem Tode zusammen, sondern fügte ein 
Merkmal an das andere, um das Prädikat niD^ '^TS zu gewin- 
nen ; und ebenso abstrahirte er sich den Satz in b aus gesam- 
melten Fällen des Entrinnens und Gefangenwerdens, pratt^n ist 
was er herausrechnete, das Urtheil, welches er sich gebildet 
hat. — y. 28. Ein Resultat hat er gesucht, aber nicht eben 
das, welches er fand« Es macht natürlich den Wunsch rege, 
auch ein gutes Weib zu finden; allein die Weiber sammt und 
sonders böse, und mit wunderseltener Ausnahme Diess auch die 
Männer. '^iTBä tltt)pä] Nicht '^niCj^^, denn es ist ihm ein Anlie- 
gen, eine Herzenssache, das hab ich nicht gefunden] Pie Cop. 
fuhrt den Hauptsatz ein. Einen Mann Qon Tausend] Vgl. Hi. 9, 
3. — Nemlich: einen rechtschaffenen. Dass Diess die Meinung 
des Vfs, muss theils aus dem Zusammenhange mit V. 26. u. 29. 
ergänzt werden, theils erschliessen wir es aus der Geläufigkeit 
dieses Thema's bei den Hebräern, s. zu V. 20. Hi. 14, 5. Mich. 
7, 2 f. Nicht: einen Mann, der seinen Namen mit Recht führt 
u. s. w. (Knob.) ; denn , wenn in dem „Mann" eine Emphase lie- 
gen soll, so muss ^"^M gesetzt werden (1 Sam. 26, 15. 4, 9.). 
unter aüen Diesen] Unter diesem Tausend. Unter 1000 Männern 
konnte er es auch nicht suchen wollen. Bei ^bfit ist Ü^t^ in der 
Bedeutung Menft;^ zu ergänzen: nicht unter 1000 Männern, son- 
dern 1000 Menschen fand er Einen rechtschaffenen Mann, aber 
kein gutes Weib. — V. 29. Aber eine weitere Wahrheit fand 
er zu dem Funde V. 26., dass Gott die Menschen gut geschaffen 
hat U.S.W. Wenn dergestalt das Böse, wie aus der Energie 
seines Erscheinens am Weibe und seiner allgemeinen Verbreitung 
unter den Menschen wahrscheinlich wird, aber den Menschen sei- 
nen Ursprung verdankt: so ist es nicht vorher durch einen An- 
dern da, nicht von Gott geschaffen, sondern hinterher durch die ' 
Menschen in die Welt eingeschleppt; und die Theodicee hat 
nicht mehr zur Aufgabe, die Sünde als Thorheit zu begreifen. 
Darauf, dass die Menschennatur von Gott so geschaffen ist, dass 
sie das Böse erzeugen kann und wirklich erzeugt, geht der Vt 
nicht ein, schliesst diesen Gedanken dureh sein kategorisches 
•niü"^ vielmehr aus, und lässt unerörtert, wie der gute Mensch 
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licii iät die Aussage in b von der Art, einer Deutung* zu bedür- 
fen; und das Fehlen des Art. („eines Spruches^S nemlicb des 
foli^enden) beirrt uns nicht, die TVeisheit eines Menschen macht 
leuchten sein Antlitz] Zum Ausdrücke vgl. 4 Mos. 6, 25. Ps. 4, 7. 
Hi. 29, 24. Wie Das zu verstehen sey, s. nachher, und Trotz 
srin Antlitz entstellt] Die drei Worte, welche im Hebr. den Satz 
bilden, scheinen von vom in engem Verbände zu stehn; denn 
man sagt ebenso -t^ und Ü^SQ t:?rr (5 Mos. 28, 50. Spr. 7, 14.) 
wie d-^^D ti3tt? (Hi. l"4, 20. SiVl 13, 25. 12, 18.), und Na«: 2 Kon. 
25, 29. ist == Tivq Jer. 52, 33. n-iaö T2> nun im Genitivverhält- 
nisse zu verbinden geht darum nicht an, weil man die erwiesene 
Bedeutung festhaltend keinen guten Sinn erhält, und nicht von 
TS?, sondern wie vorher von i'^SD das Verb, ausgesagt seyn sollte. 
Ulan könnte also 1^ abgerissen stehn und durch das Suif. auf- 
g-cnommen seyn lassen, so dass l'^^D Subj. würde. Allein &^3D 
als Sing, masc. (s. dgg. 2Sam. 10, 9. Hi. 16, 16.) zii construi- 
ren ist höchst bedenklich. Spr. 15, 14. ist das KVi vorzuziehn; 
und Klagl. 4, 16. kann D|PVri gelesen werden, oder das Verb, 
richtet sich nach dem Geri. (Ecv. §. 307^'). Ausserdem sollte 
uicht von D'^SS des t^, sondern des Dn2( die Rede seyn; und 
was sollte Tb>"'»5P bedeuten < Dieser Grund bleibt, auch wenn 
man l'^3D als Akkus, beim imperson. Passiv denken wollte, iu 
Kraft. Die LXX lesen T^;B"t:i und dann au.ch notbwendig fcOyS*^ : 
aviu8ii(i TiQOöoincp ainod [Aiat]^ij6£tai. Sie erklären dergestalt in . 
der Richtung des Gegensatzes, gewinnen ihn aber nicht; auch 
ist T»:s""T? für d^^aS) ty nicht hebräisch (s. zu Ps. 73, 2. meine 
krtt. Anm.). Vielmehr wie vorher das Gesifcht des Menschen 
leuchten gemacht wird, so sollte es hier entstellt werden; die- 
ser Sinn kommt aber nur dadurch heraus, dass man mit Zirkel 
&(äu:"i punktirt. Um den so resultirenden exoterischen Sinn kann 
es jedoch dem Vf. nicht zu thun seyn. Als solcher ist derselbe 
nichtssagend und müssig, ausser Zusammenbang mit dem Vorher- 
gehenden wie mit dem Folgenden; auch prägt er keinen schar- 
fen Gegensatz aus. Die Frage selber: wer versteht zu deuten 
das Wort? weist uns an, einen tiefern, esoterischen Sinn zu ver- 
rauthen. Die Weisheit bestralt ihren Besitzer mit dem Lichte 
des Lebens (Hi. 33, 30. Ps. 56, 15), d. i. erhält ihm dfts Le- 
ben s. C. 7, 12.; Trotz tödtet (vgl. V. 8»») und entstellt dadurch 
das Gesicht vgl. Hi. 14, 20. i:P bedeutet nemlich die rücksichts- 
lose Kühnheit (vgl. Ps. 90, 11. mit 1 Mos. 49, 7.), welche auch 
vor dem Bösen (V. 8.) nicht zurückbebt, gegenüber der bedächtigen 
(V.5.) Weisheit, welche sich im Zaume hält. Wer die Fortsetzung 
V. 2. erwägt, der kann die ftuelle der Sebtems in Spr. 16, 14. 15. 
entdecken. Knob. : und seines . Angesichts Unmuih wandelt sich ; 
aber T5> ist nicht = ünmuth, und Hi. 5, 2. hat weniger als Ps. 
13, 4. mit unserer Stelle zu schaffen. JE«».: so dass sich der 
Glanz Q) seines Antlitzes oerdoppekO). Herzf.: und sein strenges (i) 
Angesicht wird verändert, also gemildert. Aber was soll Das im 
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Zusammenhange? und was gibt es da zu deuten.? — V. 2 — 4. 
Nun fragt sich freilich: was ist T^^ was il^^DH? Ein Bekenner 
falscher Weisheit, niedriger Weltklugheit wird hier redend ein- 
geführt. Ich nehme Königs Gebot in Acht\ Lies mit der Fiüg, 
n73lz3. Die Punkt, "nbv; setzt voraus, dass zu "^^fit ein '^D^TSM 
oder 'ntt&( supplirt werden dürfe; was mit Jes. 5, 9. (vg'l. 22, 
14.) Jer, 20, 10. keineswegs zu beweisen steht. Das von selbst, 
sich darbietende Particip wurde für den Imper. bloss wegen 
V. 3^ verschmäht; mit Unrecht^ denn der Sprecher erzählt von 
seinem Thun, welches er für das richtige hält, zur Nachahmung 
för Andere (vgl. Hi. 5, 8.). V. 5. zwar *iöitt?, s. aber 11, 4. 
auch wegen des Gotteseides] des bei Gott geschworenen Eides. 
Von einem Vasalleneide wohl findet sich Ez. 17, 13., aber von 
einem eigentlichen Unterthaneneide aus älterer Zeit keine sichere 
Spur, auch 2 Kön. 11, 17. nicht; und wäre der Eid hier einem 
nationalen Könige geschworen, so würde mST^ 'tt3 stehn (2 Mos. 
22, 10. 2Sam. 21, 7. 1 Kön. 2, 43. 42.). Der Gott, bei wel- 
chem man schwört, soll mit Namen genannt werden; aber einem 
Heiden konnte der Jude nur bei d'^SrrbN schwören. Zuerst, so- 
viel geschichtlich bekannt, uahjn von '<len Juden einen Eid der 
Treue Ptolemaus Lagi (Joseph. Arch. XII, 1.). Solcher unbe- 
dingter Gehorsam, welcher sich hier in den Mantel der Religio- 
sität hüllt, wird V.. 5 ff. missbilligt Beeile dich nicM Qon ihm 
iv€gzuge?m] Der Wortsinn ist deutlich (vgl. Hos. 11, 2.); und kei- 
nem hehr. Leser konnte Das, auch wenn d^ ^bti (vgl. iSam. 
10, 26.) der direkte Gegensatz wäre, gleichbedeutend sejn mit: 
falle nicht übereilt von ihm ab. Der Rath ergeht nicht an den 
Cnterthan überhaupt, der vielleicht fern vom Könige lebt und 
ihn nie zu Gesichte kriegt; es kann nicht als besondere Klug- 
heit empfohlen seyn, vor dem Könige träfe man zufällig mit ihm 
zusammen — was hier bemerkt, nicht vorausgesetzt seyn müsste — 
sich nicht eilends fortzumachen. In Aussicht genommen ist ein 
Solcher, natürlich ein Jude, der mit dem Könige in Berührung 
kommt; der T^iö oder rjö-b? (vgl. ÄKön. 17, 20. mit 23. Jer. 
15, 1.) füglich gedacht werden kann. Der König ist ein heid- 
nischer; dem Dogma aber, dass die Heiden unrein, soll man dem 
Könige gegenüber keine Folge geben. bleibe nicht stehn bd 
schlimmem Befehl] ^ö;; ist augenscheinlich zu ^bri bna? Gegen- 
satz, und demgemäss auch aufzufassen. 5>'n 'tD'i aber ist hier 
auf gleiche Art, wie V. 5., und wegen des in b vom Könige 
Ausgesagten für ein ^b» "län anzusehn. Also: ne haesites in 
imperio exitiali; auch wenn der König etwas Heilloses befiehlt 
(Spr, 21, 10.), so soll man es thun, wie dort Doeg. n»^ wie 
Jos. 10, 13. ISam. 20, 38. Ez. 21, 35. LXX; durch a nö:? 
z. B. in den Bund treten 2 Kön. 23, 3. darf man sich nicht irre 
machen lassen. Es ist Absicht des Schriftstellers, dass V. 3»» 4»» 
der Servilismus vom Könige in Formeln spricht, welche sonst 
die Allmacht Gottes bezeichnen vgl. Jon. 1, 14. Hi. 23, 13. 
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Hi. 9, 12. Dan. 4, 32. Krstern Steiien zufolge ist nu)^»"* rich- 
tig' nicht als Niphal puniitirt. Der Grund lautet: die Weigerung 
ist vergeblich; es geschieht doch. Nicht gerade, wenn er nicht 
will, durch einen Andern, sondern indem er seiher doch wird 
gehorchen müssen. Vers 4. ist Grund für V. 3^; 3^ solcher nur 
für das nächst vorhergehende Glied, ^b^ *l^*l] Vgl. 1 Sam. 21, 
3. und njijö V. 5. (Spr. 13, 13.). — V. 5—8. Censur der in 
V. 2 — 4. ausgelegten Theo/ie, als einer unweisen. 9^'^ und «b 
S^n*^ V. 5. bezeichnen Gegensätzlichkeit heider Vhälften, so dass 
dus „weise Herz«' (1 Kön. 3, 12. Ps. 90, 12.) und der „Halter 
des Gebotes'^ einander entgegenstehn. In der That war vorher 
vom Halten des Gebotes, auch des schlimmen, die Rede; ein 
Solcher, der auch dem ungerechten Befehle (s. V. 3.) gehorcht, 
ist hier gemeint, y^ 'H^'i ist hier was V. 3.; ^'i'> in a ist wie 
in b zu erklären, in b aber bedeutet es sich um eine Sache küm" 
mern , Rücksicht darauf nehmen , in Erwägung ziehn 1 Mos. 39, 6. 
Spr. 27, 23. Wer ein gehorsamer Diener ist, und nicht ausser- 
dem noch etwas, der überlegt sich ein y^ *i^*i nicht erst (vgl. 
5 Mos. 33, 9.), sofern es nemlich 3^*1 ist, sondern vollzieht es 
uud begeht so auf des Mächtigern Geheiss Sünde, ^r^^l V. 6., 
yyDl V. 8. Zeit und Gericht] Künftige Zeit (V. 6.), welche eben 
das Gericht bringt. — Die VV. 6—8. begründen V. 5^ Alles 
Thun, und so auch das hose findet seinen Lohn (V. 6.); man 
kann nicht wissen, wann (V.T.); und um so weniger Demselben 
entrinnen (V. 8.). Zu V. 6« vgl. C. 3, 17. j zu b meine Anm. 
bei Jes. 24, 20., woselbst n'2'D; vgl. aber den Parall. IMos. 18, 
20. "^D vor n5>^ ist einfiich dass, "^D im Anfang des 7. V. = 
Jenny und wird nach dem Zwischensätze wiederholt. „Denn er 
(der Mensch) nicht wissend = denn da er nicht weiss, also auch 
nicht anzugeben weiss was geschehn wird: wie kann ihm da 
Jemand sagen, «wann das unbekannte Etwas eintreten werde. 
Gewöhnlich falsch: denn wie es seyn wird; richtig Herzf, — V. 8. 
von vorn herein ist schwerlicb von einem Zurückhalten des ent- 
fliehenden Lebens (Targ. Rosenm. Knob. Herzf. ff.) die Rede. Das 
2. Gl. beweist dafür nichts, denn das 3. zeigt, dass auch das 
1. und 2. keineswegs innerlich zusammenzuhängen brauchen. Auf 
das „entfliehend" käme es eben an; denn andern Falles kann 
man m^ allerdings hemmen (Spr. 25, 28. 16, 32.). Auch würde, 
wäre Das der Sinn, nacb Massgabe letzterer Stellen inn*n:? u.s.w. 
gesagt seyn. Vielmehr: hat Gewalt über den Wind (vgl. Spr. 
30, 4. und C. 11, 5., C. 9, 12. mit dem hier folg. Satze), über 
den Tag des Todes] Nemlich des natürlichen vgl. den Ausdruck 
Hi. 15, 32. 1 Sam. 26, 10. und keine Entlassung gibts im Kriege] 
Im .Frieden wohl kriegt man leicht Urlaub öder auch den Ab- 
schied. Auch wenn von israelitischem Kriegsbrnuch hier die 
Rede wäre, würde . dns Gesetz 5 Mos. 20, 5 f. dem Satze hier 
nicht förmlich widersprechen. Mit Recht steht hei nrn^nä der 
-; denn nun folgt der Hauptsatz, welchen die vorhergehenden 
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als VergleidiUDgen veranscLaulichen. nicht lässt entnnnen] Er- 
rciclit (Ps. 40, 13.) und ergreift ihn, vgl. Spr. 12, 12., wo y^'^ 
zu lesen. Zu rVs^l s. C. 7, 12. — V. 9 — 13. Erwiederung 
Kohelets auf die V. 5 — 8, aufgestellte Lehre. Er hat Beobach- 
tungen gemacht, die das Gesagte bestätigen, aber auch welche 
entgegengesetzter Art; und das Zogern der strafenden Gerech- 
tigkeit verführt zum Sündigen trotz dem dass man überzeugt ist, 
es werde dem Guten gut, dem Schlechten schlecht ergehn. Diess 
alles hab ich gesehn] Wie der SchJuss des V. zeigt, ist auch der 
faktische Inhalt von V« 2 — 4. unter dem „Alles" mitinbegriffen; 
V. 2 — 4. wird von der Antwort V. 5 — 8. vorausgesetzt und ge- 
hört zu ihr. Das Sehen hier ist nicht = geistig erschauen d. i. 
als wahr erkennen ; denn da könnte z. B. dem Satze V. 8^ nicht 
im Folgenden widersprochen seyn. Für das blosse Denken aher 
oder Glauben von etwas, das vielleicht nicht wahr ist, kann 
tiK*l nicht stehn. Also bedeutet es sehen ^ wahmeiimen im eig. 
Sinne, wie V. 10.; er sah, wie Unrecht seinen eigenen Herrn 
schlug, indem er auf Das, was in der Welt geschah (iiU):^3), 
sein Augenmerk richtete. Die Zeiij tvo Mensch über Mensch herrscht 
zum Unglück Diesem] So wird nemlich V. 5 ff. behauptet, dass 
Derjenige, welcher vom Mächtigern sich imponiren lässt Böses 
zu thun, dafiir gestraft werde. In der so genommenen Wendung 
aber wird das Unbefriedigende der Theorie Y. 5 ff. leise änge- 
dcut^; denn die Frage: wie ergeht es Dem, der das Unrecht 
befahl? blieb ohne Antwort. Richtig übersetzt Ew* Gew.: es gM 
eine Zeit ff, y was Soviel seyn soll, aber nicht ist, ala: es dauert 
eine Zeit lang; und für welchen Sinn r\9 allein nicht hinreicht 
lb auf das . erste DIM zu beziehn, widerspricht gar allem Zu- 
sammenhange. Knobels Erklärung: freilich hab ich auch Tyran- 
nen gesehen, welche ganze Zeiten hindurch ungestraft Böses 
trieben, greift dem 10; V. vor; und ein adversatives „freilich" 
ist mit nichts angedeutet. Aber gerade so sah ich ff.] ^ vor der 
Partikel wie Esth. 4, 16., vor ]^^ z. B. Ez. 13, 10. als b essent 
begraben werden und kamen zur Ruhe\ Da sie doch der Ehre des 
Begräbnisses nicht theilhaftig werden sollten vgl. Jes. 14, 19. 
Jer. 22, 19. u. dazu m. Comm. li^n] 6(1:3 allein schon ist hier 
durch den Zusammenhang deutlicli, wie in anderem Sinne C. 11, 8. 
Eig. : sie sind eingegangen, abgekürzt aus der vollständigem 
Formel Jes. 57, 2. \?om Orte des Heiligen ferne wandeln] Wäre 
die' Meinung: sie wandern von da hinweg, so würde üb:« ge- 
wählt seyn ; denn der Zusammenhang würde ein gezwungenes 
Wandern verlangen. Vielmehr schliesst yn den Begriffnem ein 
Jes. 26, 14. 14, 19. Zeph. 3, 18. Hi. 28, 4. Zweckwidrig aber 
scheint dieses „Wandeln'^, weil es dass sie leben einschliesst, 
und die Frevler kurz vorher Gestorbene sind ; während der VI; 
doch ein b^ü berichten will. Lies, da Koh. auch einen Infin. 
constr. Tjbn bietet (C. 6, 8. 9.), Jipbn"^ = fahren hin, kommen 
um (vgl. Hi. 14, 20. — uäi^fJ D'ip^^'ist auch hebräisch ^3 »los. 
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7, 6.) ; wollte aber Koli. sag'eO) sie sterben auf ungeweihter Erde, 
und werden da natürlich auch begraben , so würde er vielmehr 
«?1j? ri53^K schreiben (Am, 7, 17. vgl. 2 Mos. 3, 5.). Das paral- 
lele ^'*:>^ bürgt für die Richtigkeit der Fassung: Ort des Hei- 
ligen, d. i. Jerusalem. ^11p, von Einem vorzugsweise ausge- 
sagt, durfte ohne Art. stehn (Hab. 3, 3. Hi. 6, 10.). Hier wer- 
den sie im Tode (C. 9, 5.) um so mehr vergessen, weil kein 
Grabmal in der Heimath ihr Andenken erhält. Der Vf. bezieht 
sich auf partielle Wegführung von Bürgern Jerusalems, wie etwa 
jene nach Separad d. i. Sardes Obadj. 20. welche redlich handd- 
ien] Vgl. 2 Kön. 7, 9. auch Das Ist mclOiß] Vgl. V. 14. Da iws- 
zieht sich wohl nicht speciell auf V. 9^^, sondern überhaupt auf 
die bisher dagewesenen D'^b^n. Besteht nun Zusammenhang mit 
deni Folg., — und Das muss wohl seyn — so exponiren die 
VV. 11 — 13., warum blin. Dass Solches verkehrte Ordnung, 
und desswegen bl^ ist^ bringt der Vf^^V. 14. nach. Hier liegt 
ihm die Nichtigkeit darin dass dadurch die Menschen zur Sünde 
verrührt werden. Weil nicht ungesäumt iwlkogen (vird das Ur^ 
iheil ff.] Schnelle Justiz würde dem Freveln bald ein Ende ma- 
chen (vgl. Sophokl. El. V. 1505 f.). Der Vf. begnügt sich von 
^"nnTS mit dem contradiktor. Gegentheil. Er stellt die langsame 
Justiz entgegen; was von dieser gilt natürlich noch mehr, wo 
das Urtheil gar nicht vollzogen oder gar kein ürtheil gefallt 
wird. d!iriD ist das armen, patgam = Wort, Sentenz u.s.w., im 
Aram. und Esth. 1, 20. Mask., so dass, da ]^M nicht beim finit., 
wohl -aber beim Partie, steht, inlZ^^S zu lesen und auch Hi. 35, 
15. die Punkt, zu ändern seyn wird. Dass ditnss n^iZ)^ niclit be- 
deutet Urtheil fiälen, und dass üS^nt gegen den Arcent als Stat. 
constr. mit dem Folgenden sich verbindet, ist deutlich, darum 
wird voH u.s.w.] Vgl. C. 9, 3. Das Herz, Sitz der Gedanken, 
wird voll von solchen (vgl. Ps. 73, 7.) in der Richtung, Böses 
zu thun (Esth. 7, 5.). — V. 12^ wird bloss ohne neiien Folge- 
satz V. 11^ wiederaufgenommen, und, wieso die langsame Justiz 
Solches zur Folge habe, exponirt. Wer nemlich einmal gesün- 
digt hat, ohne von der Strafe ergriffen zu werden, d.er sündigt 
begreiflich wieder und immer wieder, und kann's lange treiben. — 
*1^n] (veilj wie V. 11., nicht welcher; auch wäre „welcher" nicht 
= wer. MC:n ist vermuthlich (s. C. 9, 18.) des folg. Gutturals 
wegen mit - punktirt (dgg. C. 7, 26. 9, 2.); die Punktirung 
des nuJS' als Partie, wird durch ^-»^fc«» bestätigt. *^'«'1Kö] Nem- 
lich Böses zu thun. Das beigefügte lb deutet darauf hin, dass 
wir nicht einfach ü'^72'^ (V. 13.) ergänzen dürfen, wie C. 7, 15. 
Obschon ich wohl weiss] Das Partie, geht mit Nachdruck dem Subj. 
voraus. Der Vf. spricht offenbar communikativ (Rom. 7, 18. 14 ff.): 
•^3« = d'iN^T V. 11. dass es gut ergelm wird ff.] Schliesslich, am 
Ende aller Enden. Man urgire den 2. Mod. im Gegensatze zu 
den vorausgegangenen Particc. welche sich Qor ihm ßrchten] Vgl. 
1 Tim. 5, 3: Xriqag tifiUf rag qvtmg jiiQag. Dem Schalten gleich 
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ist wer nick Fun hl hat ff.] S. zu C. 6, 12. Fulß,: sed quasi um- 
bra transeant qui non timent etc. Fälsclilicli zieht die Accent 
und ilir getreu aucb die Auslegung der Neuem b^D zum Vor- 
hergehenden. Ist denn der Schatten, weil er nicht D'^ü"' T^^»^ 
etwa d''7a;j""'n2?j;5? — V. 14 — 17. Daraus, dass den Guteu oft 
trifft, was den Bösen treffen sollte und umgekehrt (V. 14.), er- 
gibt sich, dass die Tugend das Glück des Menschen nicht be- 
gründet. Sein Heil liegt im Geniessen, welches die Frucht des 
Augenblicks pflückt, anstatt lange und vielleicht vergeblicli auf 
seineu Lohn warten zu müssen (V. 15.). Eine solche Weltord- 
nung Gottes ist allerdings unbegreiflich: Das hat Rohelet mit 
seiner Weisheit begriffen (VV. 16. 17.). — Zu V. 14. vgl. V, 10. 
und C. 3, 16«, wo von menschlicher Justiz die Rede war. //i- 
dem es für den Menschen kein Glück gibt ff.] Auch der Frevel nem- 
licb, so wenig als die Tugend, kann ihm das Glück verbürgen, 
weil neben den Erfahrungen W. 14. 10. auch solche entgegen- 
gesetzter Art vorliegen; was VV. 10. 14. offen gelassen wird. 
und Das hafte ihm an für seine Mühe] hefte sich gleichsam an 
seine Sohlen ; vgl. I^l'n z. B. Ps. 23, 6. und 1 Mos. 30, 30., 
auch p^*i mit dem Akk. 1 Mos. 19, 19. Nicht: und Das bleibt 
ihm Jür seine Mühe (£w.) , oder : wird ihm tu Theii durch seine 
Mühe (KnoL). Dem „bleiben'^ widerstrebt der Wortbegriff; und 
dem mit "»^d eingeleiteten ipbn »^)Sn C. 3, 22. 5, 17. ist der Satz 
nicht parallel. Besser Herz},: — möge ihn begleiten bei ff. — 
Die VV. 16. 17. hängen als Vorder- nnd Nachsatz zusammen, 
und mit V. 15. dadurch, dass önfijn V. 15. für V. 16** das Subj. 
bildet, indem l'^S^^T von nb!0^^ V. 15. nur die Wiederaufnahme 
ist. Der Vf. will seinen Satz V. 15. hier nicht damit begrün- 
den, dass das Philosophiren als resultatlos auch kein Gut sey; 
denn es hat ein Resultat wenn auch ein negatives V. 17. Seine 
Meinung geht vielmehr dahin : Da man das geheimnissvoHe Wir- 
ken Gottes nicht durchschauen und absehn kann, so vermag man 
auch nicht — was das Beste wäre — sich nach ihm einzurich- 
ten, sich ihm anzuschmiegen; es bleibt also nichts übrig, als 
sich dem $innengenuss zu ergeben und über sich ergehn zu las- 
sen, was Gott beschliesst. Die V. 15. 16. könnten somit doch 
durch ^^ = denn verbunden seyn. — Vgl. C. 1, 13. 14. 17. 
dass der Mensch nicht vermag das Thun zu fassen ff.] Dieses Tliun 
ist eben das göttliche, dessen Erwähnung vorhergeht-; und der 
Satz ist von vorn als Antiptosis (vgl. 1 Mos. 1, 4. 4 Mos. 32^ 23.) 
angelegt. Das Thun der Menschen ist als menschliches schon 
zu begreifen, aber nicht so der Gedanke Gottes, welcher dieses 
Thun in seiner Hand hat (C. 9, 1.) und die Richtung desselben 
bestimmt (vgl. V. 11.); welcher den Drang, der schlaflos macht 
(V. 16.), die Leidenschaft u. s.w. ihnen eingepflanzt hat. Diess 
ist es, was seit C. 3, 11. dem Vf. namentlich durch die Unter- 
suchung C. 6, 1—8, 14. klar geworden ist. ^1D^{ bu?:^} Es liegt 
sehr nahe, mit Ew, ^^fi^'bD!! zu emendiren, wie vielleicht auch 
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LXX ruig. Syr, gelesen oder vermuthet haben. Es widerspricht, 
da ^ und U) in keinem der beiden Alphabete sich ähneln, die 
UnWahrscheinlichkeit eines solchen Verderbnisses aus dem Planen 
ins nahezu Unverständliche, und zugleich die Analogie Jon. 1, 
7. S, 12.; vgl. auch das aram. n b*'*]^, darum dass. Eig.: Mit 
(Dem) welches an Detrif was er sich bemüht. = Mit Dem, was an 
seiner Bemühung ist, mit dem an ihr ersichtlichen Eifer oder 
Talente; vgl. das Deutsche: es ist nichts damit; was ist an der 
Sache? «Ä»"» Nbn] Vgl. C. 7, 28. gedächte es zu erkennen] sich 
vornähme, es zu erforschen. 
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Da auf solch leidiges Leben gar noch Vernichtung 
folgt, so gewinne man ihm die heitere Seite ab. 

In det C'8. angegebenen Weise bestimmt Gott das Schick- 
sal der Menschen und auch, zum Theil ebendadurch, ihr Thun 
und Lassen; der Mensch bat nichts in seiner Hand. Es muss 
aber die Verfügung Gottes wegen ihrer Unerklärbarkeit dem 
Menschen als ein Walten des Zufalles erscheinen; was an sich 
schlimm , und von schlimmen Folgen begleitet V. 1 — *3. Ueber 
alles Das könnte man sich trösten, wenn man nur nicht sterben 
müsste; denn das Leben ist doch besser, als der Tod; und mit 
dem Tode ist Alles aus V. 4 — 6. Also freue man sich des kur- 
zen Lebens, und beute es aus; denn Gott selber will, wir sol- 
len es geniessen V. 7 — 10. 

Gleich dem vorigen . zerfallt auch dieser Abschnitt deutlich 
in drei Theile, zu vergleichen mit Obersatz, Untersatz und 
Schlussfolge. Bemerkenswerth ist, wie der Grundsatz €. 3, 22. 
hinter ähnlicher Begründung hier V. 7 ff. in Form der Aufforde- 
rung vorgetragen und ernstlich und beredt empfohlen wird. Das 
Hervorstechende im !• V. ist das „und ihre Bandlungen^^ (vgl. 
C. 8, 11.), und interessant, dass V. 4., zwar nur um ihn abzu- 
lehnen, der Gedanke gefasst wird eines Fortlebens durch alle 
Geschlechter hindurch. 

Vers* 1., obwohl offenbar neu anhebend^ setzt von €.8, 17. 
her die Rede fort; die beiden VV. 16. 17. vermitteln den Ueber- 
gang* von C. 8, 1 — 15. her. Ja Diess alles fiihrf ich mir zu Sinne] 
Nemlich was sofort folgt. Er that Das damals, als er €. 8, 16. 
„seinen Sinn richtete Weisheit zu erforschend^ und erforschte 
AUes diess] Ueber den Begriff von lia == ^'nS s.zu C. 3, 18. 
Der Infin. constr. mit b setzt an der Stelle des* absol. (vgl. z. B. 
Jes. 42, 24. mit Ez. 20, 8.) das finitum fort (vgl. 1 Sam. 8, 12.); 
was nach Construktionen, wie Jes. 38, 20. 10, 32. keine Schwie- 
rigkeit hat. — Was hier von den Rechtschaffenen und Weisen 
Busgpesagt wird, ist auch von den Bösen und den Thoren wahr 
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(vg^L Ö'IKSrr in b), in diesem Fülle aber dem Vf. kein Ciegeustand 
der Klage. Die Guten und Weisen interessiren ihn zunäcbst; 
ihn schmerzt, dass die positiven Mächte, Tugend und Weisheit, 
unselbständig und an sich unvermögend seyn sollen, und ihre 
Handlungen in der Hand Gottes] Sie sind seinem unerforscIiLichen 
Weltplane (C 8, 17.) ein- und untergeordnet. Darum bedingt 
und lenkt er sie durch Lebensverhältnisse und Schicksale, nach- 
dem er von vorn herein im Geiste des Menschen ihre Wurzel 
angelegt hat. Was also der Mensch thut, thut durch ihn Gott 
(C. 11, 5.). so Lieben, <vi€ Hassen] Die beiden Gegensätze sind 
correlutiV) nicht etwa durch <las erste D^ der Satz mit dem Vo- 
rigen verbunden, so dass von den Handlungen weiter zu ihrer 
Quelle, Gefühlen und Neigungen z. B. , fortgeschritten würde. 
Ea ist vielmehr zweierlei Thun entgegengesetzter Art beispiels- 
weise erwähnt, um V^ll zu umfassen. Es bildet aber zu b^n 
nicht etwa 'j'^M den Gegensatz, = nicids; was sprachwidrig- wäre. 
Jene Worte gehören somit nicht noch zu ^, sondern sind zu 
3^ni^ Akkusati ve. < In ^ sind aber deutlich die nocb zii begehen- 
den Handlungen verstanden ; so gestaltet sich das Wissen („nicht 
ist wissend der Mensch^') zum Vorherwissen. Da der Mensch 
seine Handlungen nicht in seiner Gewalt hat, so weiss er auch 
nicht, ob er lieben oder hassen wird, j^les hegt ihnen iH^raus] In 
dunkler Ferne, ist für sie etwas Ungewisses. Was Gegenstand 
des Wissens ist oder als solcher gedacht werden kann, würden 
sie durch das Wissen (subjektiv) hinter sich haben. — Vom hin- 
ter sich Kriegen dadurch, dass man etwas erlebt, ist hier keine 
Rede. — V. 2. wird^-^Dn wiederaufgenommen, aber, wie auch 
die sofort folgende Besonderung zeigt, in persönlichem Sinne. 
A/hi sind gleichwie A/ie trifft Ein Zufall] Dass nn« n^ptt zu glei- 
cher Zeit als Präd. zu bSil und als Suhj. zu bdb 1^t<'D gehöre, 
war für den Punktator zu hoch, so dass er, statt bei ntlM den 
~, zu bdb den - setzte; allein Alles (vie- Allen (FCnobJ) oder: AI- 
. les ist wie Allen (Ecv,} ist und bleibt unverständlich , und Herz- 
Jeld*s: Alles, wie es Alien gehen soll, fügt zum Unsinn noch einen 
Sprachfehler. Die zwei hier zusammengezogenen Sätze werden, 
der zweite voran ^ sofort entwickelt. C. 3, 19. sind die beiden 
Satzverbindungen auseinandergehalten; hier V.3. kehrt der zweite 
Satz zurück; und schon C. 2, 14. fand der gleiche* Gedanke 
einen noch deutlichem Ausdruck. S. überhaupt meine Abband- 1 
lung: das Königreich Massa, in den Tübing, theol. Jahrbb. .t. 1 
1844. S. 278. -- Es sind Alle Bin Zufall, d.h. Geburten Eines I 
und desselben zufalligen Geschickes, nicht nur sofern sie über* 
haupt, — man weiss nicht, warum? — sondern auch sofern sie 
früher oder später, da oder dort, zu Weisheit oder Thorbeit u.s.w. 
prädestinirt ins Leben treten und hinfort leben. Allen wird Ein 
Zufall — das Schicksal der Menschen, wenn es auch als ein 
vielfach verschiedenes, ja oft entgegengesetztes in Erscheinung 
tritt, behält doch immer denselben Charakter der Zufälligkeit, 
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• 
ist als wirkend gedacJit stets dieselbe „blinde*^ JMaolit des Zu- 
falls. Darauf, dass alle Menschen das gleiclie Loos- zu sterben 
trifft, ist hier hinter V. 1. (und vgl. zu V. 3.) der Sinn nicht 
einzuschränken, den Guten und den Retnen] Der Abwechslung 
wegen schreibt der Vf. auch nachher ^ä';z)3n, nicht :s>:3lI)3D; und 
so beginnt er hier, gleichartige Begriffe zusammeozuordneo, so- 
fort aber zieht ^*l^t3 seinen Gegensatz nach sich. Der Vf. be- 
ginnt mit allgemeinen Begriffen, beigleitet sie sodann, weil sie 
auch der besondern Sphäre der Legalität eignen, mit solchen 
aus der moralischen — denn so ist wohl hinter ^its die Rein- 
heit und Unreinheit aufzufassen -^ und tritt zuletzt über auf 
das Gebiet der Religion, wie wer den Eid fürchiet] Eine Spur 
der strengern Ansicht von JMatth. 5, ^37.; vgl. dgg. C. 8, 2. 
niZ)fi<:3 ist die Conjunktion, M'i'^ das Partie, das seinen Akkus. 

ähnlich, wie z. B. in '^'^J^Z P^"^^ J^^* ^^» ^^* ■<>>^ ^c™ ^^j* 8»^- 
schiebt, vorausschickt vgl. N^h. 3, 1. Jes. 22, 2. Beim finit. 
KT« würde er nachfolgen. — Nachdem V. 2. der Vf. die That- 
sache angegeben, bezeichnet er sie V. 3. fortschreitend als eine 
schlimme. Davon aber, dass die Menschen Ein Zufall sind, ab- 
strahirt er nun; denn darin dass es Menschen gibt und in ihre 
Verschiedenheit von vorne herein wird man sich wohl finden müs- 
sen. Das ist übel in AUem ff.] Diese Zufälligkeit durchdringt nem- 
lich das ganze Menschenleben, beschlägt alle seine Verhältnisse, 
stört und verwirrt Alles. Da :p*^ den Artikel nicht trägt (s. dgg. 
Jos. 14, 15. Hobel. 1, 8.), so ist nicht mit Rosenm, u. Aa. zu 
erklären : arg unter Allem, vorzugsweise arg, das Aergste. Rich- 
tig Ew* — Der Zusammenhang zwischen * und ^ lässt sich kaum 
anders • fassen , als so dass in Folge dieses thatsächlichen Ver- 
hältnisses das menschliche Herz erfüllt wurde u. s. w. Das an 
sich schon Ueble gebiert noch ein weiteres Uebel. Dann aber 
ist bdb ^nfi<>('np73 auch aach C. 8, 10. zu erklären, wofür schon 
die grosse Aehnlichkeit von ^ mit C. 8, 11^ spricht. Dass das 
gemeinsame Schicksal, sterben zu müssen, solche schlimme Fol- 
gen habe, kann'Koh. gar nicht behaupten. Es erhellt, dass D:ii 
IUI nicht mehr von '^'D abhängt; denn der Vf. will Ein a^^ nam- 
haft machen, nicht mehrere. und'Uni>emunft amhnt in ihrem Her-- 
zen] Vgl. C. 8, 2 — 4. die Rede eines ebendesshalb Un weisen. 
Auf diese Weise wird das Leben elendiglich aufgebraucht; und 
was nachher? und nachfier -r zu den Todien] i'^'nnM kann nicht 
des Sinnes seyn wie C. 6, 12. 7, 14.; der erforderliche Gegen- 
satz ist:, nachher, nachdem dergestalt das Leben von Uebeln 
heimgesucht worden. Also ist das Suff, neutral zu fassen: nach' 
dem, nachher (Jer. 51, 46.), vgl. "^^in« ohne Suff. Spr. 28, 23. 
Die Präp. der Bewegung S^ weist darauf hin, dass der Sinn 
von: da geiit es oder: da wandern sie den Satz zu ergänzen hat. — 
V. 4 ff. Zunächst wird das letzte Gl. von V. 3. begründet. Liest 
man das R'tib (nns^) = wer hat eine Wald? ob er nemlich ster- 
ben wolle, oder nicht: so muss D'^TürbS b« zum Folgenden 



190 Bucb Kohelet 

gezogen werden; und- es resultirt ein unwahrer , hier ganz un- 
gehöriger Gedanke. Das K'ri bietet '^atl')) also: <ver ist, der 
sich gesellen dürfte zu allen Lebendigen? und als hätten sie das 
Verb, "iltl hier gesehn, übersetzen auch Targ. LXX Syr.; Fulg»: 
Nemo est, qui semper vivat; vgl. Ps. 89, 49. Es könnte, da 
die Wurzeln lan ,^nä ,tTnä gleichzeitig existiren, hier wie 
1 Säm. 20, 30. LXX.(f(e7o;^o^) und Ez. 17, 21., wo viele Zeu- 
gen, unter denen auch die Soncin. Bibel, l'^'^n:i73 lesen, ein Miss- 

griff begangen worden sejn.~ Da indess auch .^^. Meer auf lin 

zurückgeht, 9QO>4 im Arab. .^i?. lautet und C. 12, 6. ein ähn- 
licher Fall von Umsetzung vorkommt: so ist vielleicht eher zn 
urtheilen, dass der Vf. selbst ^n^^ im Sinne von '^sH'^ geschrie- 
ben hat. Der Sinn, welchen die Worte haben müssen, ist un- 
zweifelhaft; der Vf. perhorrescirt die Idee des ewigen Juden. 
Nun ist aber auch der Acc. -, welcher mit der Lesung ^W] 
zusammenhängt, zu streichen, und der ~ bei b'^'^tlirr zu setzen. 
Gut bemerkt jEa^., dass die Wendung selber durch &^n73n*^K 
V. 3. veranlasst sej. da ist Zuversicht] Vgl. Hi. 11, 18« Nem- 
lieh in dem Falle, welcher so eben fragend in Aussicht genom- 
men wurde. Ja ein Solcher könnte unbekümmert seyn , könnte 
lachen; denn er wäre lebendig; und ein lebendiger Hund ist bes" 
ser ff.] Ist besser daran; besser ein lebendiger Hund sejn, als 
U.S.W.: ein Spruch, den (s. Rosenm. zu d. St.) auch die Araber 
kennen. „Hund*^, „todter Hund^^ (2Sam. 9, S.) ist sprichwört- 
lich für ein verächtliches Geschöpf, b vor n^D leitet den im 
Satze vorausstehenden Gas. rect. ein vgl. 2 Chr. 7,' 21. Jer. 18, 
16. Wäre der Dativ beabsichtigt, so dürfte fi^ltl vor ^io nicht 
stehn;-uud es würde noch eher 15T Sh Hü "^tl sbs gesagt sejn. — 
Der letzte Satz von V. 4. wird V. 5. begründet. Aecht orien- 
talisch witzig ist der Unterschied, welcher hier zwischen den 
Todten und den Lebenden gemacht wird, als wenn das der ein- 
zige wäre. Die Todten haben keines Dinges mehr ein Wissen;« 
und auch das Wissen der Leute um sie geht verloren. Sie ha- 
btin ihren Lohn dahin ^ denn (vergessen wird ihr Gedächtniss] Was 
der mindeste Lohn wäre; das Mindeste, was ihnen noch zu Gute 
kommen könnte, Erhaltung ihres Andenkens, findet nicht statt 
Die Wahl des nicht sehr passenden ^3U? (V. 6. p^n) scheint in 
Anspielung auf npt getroffen zu sejn; gleichwie sofort &nt(3p 
an ön«3lü assonirt. — V. 6. setzt fort, von vorn herein mit 
rührender Innigkeit des Tones, indem elegische Stimmung den 
Vf. übermeistert. — Vgl. V. 1\ — C. 4, 4. Falsch Knob.: 
Woran sie mit Liebe hiengen u.s.w«, Das alles ist für sie (i) 
auf immer dahin. Ob die Gegenstände ihres Liebens £^ ^^^^) 
ist sehr die Frage; vielmehr die D'^24;&'i, ein Scheinleben füh- 
rend, „expertes sunt omnium affectuum^^ (Rosenm, , der aber zu- 
gleich die Infinitive auch passivisch fassen will). — V. 7 — 10. 
Die Nutzanwendung aus der VV. 5. 6. erörterten Wahrheit. Man 
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beaclite die Reilienfolge: Essen, Trinken, Kleidung. Wein war 
nicht das gewölinliche Getränke, sondern üblich bei feierlicher 
oder freudiger Veranlassung Jes. 22, 13. 1 Mos. 27, 25. nbn 
nü] Vgl. C. 7, 3. — ISam. 25, 36. C. 10, 19. In fröhlicher 
Stimmung, wohlgemuth. denn Qorlängst hat Gatt gut geheissen 
dein Thun] Nemlich dieses dein Thun, '^'^tt^^^TS als Sing, gedacht 
(vgl. 1 Sam. 19, 4.). Gott hat eß zum voraus genehmigt, so 
dass du dir darüber keine Scrupel zu machen hast, die die Freude 
des Siunengenusses stören könnten. — Essen und Trinken selbst 
beweist noch keine freudige Stimmung (Ps. 127, 2.); darum steht 
iin^iz?^ und sein Synonym ausdrücklich dabei. Weis&es Gewand 
dgg. und sich Salben zeigt an, dass man nicht trauert; die Hei- 
terkeit der Seele findet ihren Ausdruck in lichtem Gewände und 
im Glänze der Gesichtshaut; vgl. 2 Sam. 19, 24. dgg. Ps« 35, 
14. Mal. 3, 14. — 2 Sara. 12, 20. dgg. 14, 2. Das Oel wurd« 
wohl über den Scheitel ausgegossen und sollte auch das Haar 
geschmeidig machen (Ps. 133, 2.) ,' bezweckte aber nicht, ^ie 
die Narde (Mc. 14, 2.), zugleich die Empfindung des Wohlge- 
ruches. -^ V. 9. Fortsetzung. Vgl, Spr. 5, 18. 19., oben C. 2, 
8 am Schlüsse und für ^fit^ €. 2, 1. Ps. 34, 13. . die er dir 
verliehen hat] Die Beziehung des ^"^t^ und das Subj. sind beide 
unmittelbar deutlich (vgl. auch C. 5, 17.); und mit Recht ist 
nicht "jna punktirt. — Die kürzere Wiederholung »^birT "^Ta*^ b3 
lassen LXX und die aram. Ueberss. weg; jedoch in der Fulg^ 
stehn die Worte, und sie sind von grossem Nachdruck, fit'^ii 
statt i^1«l ist ein schlechtes K'tib der babjlon. Juden ; vgl. C. 3, 
22. 5, 17. und fiir deine Mühe ff.] Solche Freuden sollen nach 
Gottes Willen dich für alle Mühseligkeit entschädigen, die er 
dir ebenfalls schickt und die du ohnehin und umsonst hast. JVas^ 
deine Hand erreichen mag\ Der Sinn dieser Formel, welche so- 
fort noch vervollständigt wird, erhellt weniger aus Parallelen 
wie 1 Sam. 10, 7. Rieht. 9, 33., als aus 3 Mos. 12, 8. 25, 28. 
Nicht: was dir zufällig vor die Hand kommt (Knofj.)y sondern: 
was sich dir darbietet, es mit deiner Kraft zu vollbringen, d. i. 
was in den. Bereich deiner Kraft fällt (vgl. "^n^ nb und fi(^»rin 
■^n;; Jes. 10, 13. 14.). Dass ^niDS nicht zu ntoj gehört,' ist 
deutlich ; es würde in diesem Falle der Sinn ':jnb~bD^ (1 Mos. 
31, 6.) oder tiba niüs; erheischen. — Wie es mit diesem Rath- 
schlage gemeint sey, erhellt aus dem Satze des Grundes, nem- 
lich:. man solle sich rühren, und auch geistig, mit Verstände 
handelnd ; denn mit Thätigkeit und Denken sey es jenseits aus. 
Diese Ermahnung hängt einmal durch die Erwähnung des b73!^ 
V. 9. .mit dem Vorigen zusammen. Sodann aber ist die Thätig- 
keit Befriedigung Innern Triebes und beabsichtigt in irgend ei- 
ner Weise ebenso wie das Essen ff. die Vergnügung des Sub- 
jektes, so dass b'D die einzelnen D*«Ü9^^ V. 7 — 9. mitumfasst, 
und Vers 10. sehr gut den Schluss macht. 
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Cap. IX, 11— X, 20. 

Die Weisheit nützt oft dem Weisen liiclits, nur Ad- 
dern. Der Tlior stiftet Unheil und bringt sich ins 

Unglück. 

Den Anstoss zu der Erörterung in diesem Abschnitte gibt 
der letzte V. des vorigen« Nachdem der Vf« V* 7 ff. begonoeo 
hatte: iss und trink und lebe bis du stirbst^ hätte er fortfalir« 
gekonnt: und. plage dich nicht mit Philosophie; denn dabei kommt 
nichts heraus. Statt dessen hat er V. 10. zu Thätigkeit und 
indirekt zu Anwendung des Verstandes aufgefördert ; und nno 
steigen ihm aus Beobachtung und Erfahrung zunächst Bedenken 
auf, welche er bis V. 16. auseinandersetzt (vgl* übr. Yorbm. 6.). 
Die beiden folgg. YV., deutlich auf Y. 14 — 16. fussend, bahnen 
das 10. Cap. an: die Kritik der Thorheit, und zwar zunächst 
der mächtigen hochgestellten mit ihrer nachtheiligen Wirksam- 
keit> nachtheilig auch für den Thoren selbst — Y. 10. Sodann 
die Thorheit des Unmäditigen , Geringen, der nicht durch sein 
Thun der Welt viel schaden, wohl aber durch unvorsichtige Re- 
den sich selbst ins Yerderben stürzen kann. 

YV. 11. 12. Dass eine Kraft des Menschen ihre Wirkung 
thue und ihr Ziel erreiche, hängt nicht von ihm ab; vielmehr 
wird er vom Schicksale gefangen gehalten. — Ygl. C. 4, \. — > 
Ditss nicht den Schnellen der Lauf gehört] Zum Laufen hilft nicht 
schnell seyn. Die Meinung des folg. Gl. bestimmt sich nach 
1 Sam. 17, 47. 2, 9. ; was aber hier vom Raschen und vom Star- 
ken gesagt wird, ist nur Einleitung für die folgg. G11. Y. 13 ff. 
ist nur noch von der Weisheit die Rede; und hier wird sie durch 
drei Synonyme betont, in welchen jene drei Y. 10^ wiederer- 
scheinen. — Ygl. C. 10, 12. "jrt ist Gunst. — sondern Zeit und 
Zufall trifft sie alle] Die Zeit hier ist nicht jene des 12. Y., his 
zu deren Eintreten der Mensch sein Geschäft ungehindert voll- 
bracht haben könnte; 9^t ist tvas Einem begegnet oder zusfösst» 
Also: es kommt auf Zeit und Umstände an, hängt von zufälli- 
gen Umständen «b. denn auch seine Zeit weiss u. s.w.] Schluss 
a mtyori ad minus. Sogar über die Zeit seiner selbst, über 
seine Person und sein Leben, geschweige (Y. 11.) über seinf 
Handlungen, gebietet eine Macht ausser ihm. Dass nicht er über 
seine Zeit (die Zeit seines Todes vgl. zu C. 7, 17. Jer. 27, 7.) 
bestimme, erhellt eben aus seiner Unkenntniss derselben. D^^TZ^pii 
Partie. Pu. Ew. §.169. d. Dass das Partie, hier steht, nicht 
der 2. Mod., entscheidet über die Auffassung des Ganzen. Die 
Menschen sind also gefangen während der Dauer ihres Lebens 
und gleichen den Yögeln in der Schlinge, die des Momentes g^ 
wärtig sind, dass der Yogelsteller komme um ihnen die Hase 
umzudrehn. — Also gesehn hat Koh., wie ihrem Besitzer die 
Weisheit nichts half. Dgg. (Y. 13 ff.) sah er auch, dass sie 



Cap. IX, 11— ir. 193 

^Andern treffJicIi zu Statten kam, der Weise indess keinen Dank, 
keine Gunst (vgl. V. 11.) damit- erndtete. Auch Das hob kh ^e« 
sehen: JVeisheil fF.] Lies Sit und setze zu •>n'^Nl den - (vgl. C. 
7, 27.). Die Punkt, will : auch Das hab ich als Weisheit er- 
schaut, nt wäre von Si?a3n attrahirt, und die Constr. mit dop- 
peltem Akkus, wie C. 7, 25 ; allein das Seilenstück fehlt. nbllA 
1^^] Vgl. Jon. 3, 3. Sie war für mich gross, kam mir gross 
vor. Diess darum, weil sie (V. 18.) stärker als Kriegswaffen; 
weil sie bei ungünstigen äussern Verhältnissen ein grosses Heer 
besiegte» Geringe Zahl der Vertheidiger folgt in sofern aus der 
Kleinheit der Stadt nicht nothwendig, weil sie ausser ihren Bür- 
gern noch Besatzung eingenommen haben könnte; daher wird, 
der Umstand ausdrücklich angemerkt, an die kommt ein mächti» 
ger König] Vor die rückte ff. — Das abgerissene ^■'5> wird durch 
das Suff, in n'^bfi^ wiederaufgenommen, ^b'n ist überhaupt Krie- 
gesfurst (vgl. Hi. 29, 25. mit 1 Kön. 11, 24.). Gross (bn*na) ist 
er, sofern er ein grosses Heer befehligt (Jer. 27, 7. Esr. 5, 11. 
vgl. 1 Sam. 25, 2.). — D'^^IÄTa zweier Handschrr. müsste viel- 
mehr ninSTa lauten (Jes. 29, 3.). niir73 ist die hehr. Form für 
n^73 (1 Chr. 12, 16.) und umfasst, von llir imminere (in feind- 
licher Absicht) abgeleitet, die Belagerungswerke, sofern man die- 
selben baut, wie py] (Jer. 52, 4.), Wandelthurm, Warte, lieber 
diese Stadt und den König, welche beide innerhalb des Gesichts- 
kreises eines Judäers zu suchen sind, s. Vorbm. 4. — es fand 
sich in üir] Eig. man fand, nicht: er, der König, fand, aber 
Niemand gedachte u. s. w.] Nicht: Niemand hatte vorher an ihn 
gedacht. An den pD» hätte man auch nicht zu denken gehabt, 
sondern an den d^n. Vielmehr: nachdem die Gefahr abgewen- 
det war, vergass man den Dienst, welchen der pD73 geleistet 
hatte. Dass Diess die Meinung, erhellt auch aus V. 16.; vgl. 
übr. auch z. B. 1 Mos. 40, 23. — Was der Vf. V. 16. a»gt, hat 
er sich nemlicli von dem eben erzählten Vorfalle abgenommen. 
Die Meinung ist nicht: ich sagte damals, sag' es jetzt aber nicht 
mehr; denn es ist Solches (vgl. V. 18^ V. 17.) noch jetzt seine 
Meinung. Es fragt sich nur: hängt V. 16^ auch noth direkt von 
■»2N "»nn»« ab, oder sind diese Worte gegen Das, was er sich 
in * sagt,, eine Einwendung? Ich glaube Ersteres. Zwar in dem 
besondern Falle hat man seine Weisheit nicht verachtet und auf 
»eine Worte wohl gehört. Allein Das war ein Ausnahrasfall, da 
Noth an den Mann gieng; und nachher vergass man seiner. 
Hierauf, auf V. 15»» gründet sich 16^ gleichwie auf 15* auch 
16*. Zu beachten sind die Partcc, das dauernde Verhältniss 
bezeichnend. — V. 17.: „Obschon, wie sich da gezeigt hat, solche 
Worte mit Gelassenheit angehört, dem Geschrei eines Gebieters 
ilber Thoren den Sieg abgewinnen." Das ruhig Anhören der 
IVortc verspricht ihre Befolgung, welche hier miteingeschlossen 
(st. — Nicht darum, weil die Thoren die vielleicht weisen Be^i 
felile des Gebieters schlecht vollziehen; sondern er ist selbst 
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auch einer von den Thoren. Den Weisen darf hier nicht wiH 
der ein Weiser gegenübersteh n ; und als Thoren bezeichnet ilü 
schon das tobende Geschrei, welches zur ruhigen Gelasseobdl 
(der Hörer zwar) den Gegensatz bildet. — Vers 18. hängt dent* 
lieh mit dem Vorhergehenden noch zusammen. In ^ kehrt ml 
bestimmter Beziehung auf VV. 14. 15. die Sentenz V. 16^ n^ 
rück; und mit dem MtDltl ist (vgl. C. IQ, 4.) ein biz3.i73 wie j«^ 
ner V. 17. angedeutet. „Die Weisheit ist besser als Werkzeug^ 
des Krieges^S wohl nicht nur weil stärker, erfolgreicher (V. 17.)^ 
sondern zugleich, sofern sie sich hier gegenüber den verdeiM 
liehen Waffen als schützend und erhaltend gezeigt hat« AlleU 
wenn nun Einer die Waffen hat aber keine Weisheit, so kam 
er viel Gutes, vieles der Art wie die Weisheit etwas ist, Ter« 
derben. Das zweite ti^iu ist in Beziehung auf das erste ge- 
setzt; und der Vf. macht hiemit den Uebergang zur ersten Häifite 
des 10. Cap. Nicht nur also findet Weisheit oft kein Gehör 
und kann dann nichts wirken, sondern der Thorheit steht andi 
nicht immer Weisheit entgegen, welche die verderbliche Wirk- 
samkeit Jener hemmen könnte. — Statt fi^t^in scheint früher 
fittstl gestanden zu haben (zu Ob. 21.); denn der Syr. übersetzt 
Sünde = fi^DH , wie auch 9 Hschrr. lesen; aber fi(t3h verlangt 
der ganze Zusammenhang. — C. 10, 1. Auf den ersten Aablick 
sollte man ni73 "^^il^nt für das Obj. halten; in welchem Falle noth- 
wendig todie Fliegen zu übersetzen wäre, und für :p'^y^ sich ti^r 
Klagl. 4, 9. zur Erklärung böte. Allein ^ würde selbst durch 
vergleichende Cop. angeschlossen (s. C. 7, 1. Hi. 5, 7.) nicht 
mit ^ harmoniren ; ohne Cop. auf gleicher Linie fortfahrend, nuss 
der Satz der ersten VH. genau entsprechen. Beide laufen in 
verschiedenen Gebieten einander parallel, und ihr Inhalt mnss 
ganz ähnlich sejn ; Solches ergibt sich aber nur dann, wenn wir 
niTa '^n'Ot zum Subj. machen. Nun erkläre man aber nicht: gif' 
tige Fliegen. Man sieht nicht ein, warum auf giftige die betref- 
fende Handlung eingeschränkt würde; und was wären denn das 
für Fliegen? Wespen? Diese stechen die Salbe nicht; und Das 
würde auch nichts schaden« Das Oel stinkend machen wurden 
sie nur dann, wenn sie hineinfielen und todt darin verbliebo. 
Allein diese Bedingung wäre nicht angemerkt; während sie, wem 
wir lodte Fliegen übersetzen, von ni73 involvirt wird. Es muss- 
ten nicht gerade Fliegen, es könnten auch andere todte Körper 
sejn; aber Fliegen fallen etwa am ehesten in den Salbentopf; 
und der Vf. hält sich an den öfter vorkommenden Fall, an dif 
Erfahrung. m)3 -«bn z. B. (Ps. 7, 14.) beweist für „tödtlicbe'' 
Fliegen desshalb nichts, weil in dieser Formel nicht wie in nn- 
sercr eine doppelte Beziehung des ni^ von vorne denkbar ist. 
Dgg. ist zuzugestehn, dass a*ip "^Vs im vor. V. an m73 "»b^ er- 
innernd dem Vf. die Wendung anstatt de» planern t3'^n7;) D'^^^ni 
(vgl. z. B. C. 9, 4. Jes. 37, 36.) an die Hand geben mochte. 
Wie kann nun aber dieser PInr« mit dem Sing, des nachfolgen« 
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i'den Verb, constniirt seyn? Keiner der Fälle Ew. §. S07«. , in 
K.welclien das Verb, sich nach dem Genitive richtet, ist ganz ana- 
s^log; auch würde „eine todte Fliege" (wie E(V. übersetzt) hin- 
reichen und zu *inÄ KC3in C. 9, 18. sowie zum Verglichenen, 
-einem Sing., besser passen. Den Sing, des Subj. erheischt das 
Präd. ; und man sollte demnach glauben, dass mit dem Bindelaut 
r<Ew. §.2111») n373->!i?i:2T (vgl. Z.B. p'ist--»?!» Rieht. 1, 6.) ver- 
bmutlilich ans dem Grunde der Euphonie beabsichtigt sej. Allein 
i wahrscheinlicher bleibt eine Vereinzelung des allgemeiti Ange<- 
■ffangenen, welche in unserem Falle nicht auffallender wäre, als 
V.15. Hos. 4, 8. (dgg. Sach. 14, 12.); vgl. Ew. §.300«. Fälle, 
tWie Spr. 16, 2. sind zweifelhaft, macht stinken ^ macht gähren 
das Gel des Händlers"] Nemlich nicht etwa macht die Salbe die 
> Fliege gut, sie einbalsamirend ; sondern die Fäulniss des todten 
I Körpers theilt sich der Salbe mit. S'**!!*^ eig. bringt in Fiuss durch 
ii Zersetzung, welchen Process aufsteigende weisse Bläschen ver- 
irathen. „Des Händlers", das in den Handel kommt, nicht das 
; schlechteste also, vielmehr kostbares. Der tisiü im vor. V. enU 
Ü spricht hier ein anü, nachher mns, Kostbarkeit ^ köstliches Gut 
{ genannt, gewichtiger als JVeisheit ff.] Was hat mit dem Oele die 
{Weisheit zu thun? Sie, auf die es eben ankommt, kann in die 
f Vergleichung nur auf den Titel hereinkommen, dass jenes Oel 
. um seiner künstlichen Mischung willen ein Werk der Weisheit 
• ist. — ^p*^ steht liier offenbar in einer seiner ursprünglichen 
(Sehr nahe verwandten Bedeutung, = fällt mehr ins Gewicht, 
I schlägt durch Jenen gegenüber, ein a>enig Thorheit] Dem t2^73 
! entspricht ülST , ein kleines Thierchen , dem nnb^D ebenso nm 
vgl. baj neben Jrrba? und pexgog Mtth. 8, 22. — 1 Tim. 5, 6. — 
I V. 2—4. Wenn ein wenig Thorheit so grosse Wirkung tliun 
kann, so könnte man schon wünschen, neben der Weisheit ein 
Bischen von ihr zu besitzen. Allein in kleiner Dosis dem Wei- 
sen wird sie nicht abgegeben ; ov yaq ix fihgovy heisst es auch 
hier, didaKTtp 6 &86g to Ttvevfia (vgl. Joh. 3, 34.). Man müsste 
des Tropfens Thorheit halber auf die Weisheit verzichten; denn 
der Thor ist allemal ein arger Thor, und zwiselien ihm und 
dem Weisen besteht ein diametraler Unterschied. Es gab damals 
nocii keine Halbnarren, wie in uusern Tagen der Zerrissenheit, 
lieber V. 4. s. nachher, ist auf seiner Rechten] Er hat das Herz 
auf dem rechten Flecke. Das Herz aber als Sitz des Verstan- 
des steht hier wie öfter geradezu für den letztern. Die Deu- 
tung- des Bildes ist leicht. So brauchen auch wir linkisch für 
ung-eschickt, weil die linke Hand die minder geübte und ge- 
wandte ist; vgl. übr. auch Plutarch. de garrul. c. 7. — V. 3. 
Fortsetzung. Eben weil er ein Narr ist, vergisst er, wenn er 
sich auf den Weg macht, das Nothwendigste nemlich den Ver- 
stand mitzunehmen. Aber warum hebt der Vf. gerade den Nar- 
ren auf dem Wege hervor? Er meint nicht ihn auf Reisen» 
sondern Denselben, wenn er überhaupt ausgeht, und so die Leute 
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mit ihm und seinem Unverstände in Berührung kommen. Blieb' 
er zu Hause, so würde seine Dummheit weiter nichts schaden, 
und gienge auch Niemanden etwas an. — '^'^1^9 den Nachdruck 
tragend, hangt von ^^h'n ab ; in geschlichteter Wortstellung würde 
Tj'^'^a Tjbil V^^öH ^TüNlD") gesagt seyn. ^on wie C. 9, 8. und 
er äenkt von Jedem: er ist ein Narr.] Und doch spricht er vo» 
Jedem, den er antrifft, dem er begegnet, u.s.w. Ganz natürlick 
Diess. Sich selbst nemlich hält der Thor für klug, und darf 
sich nicht für einen Thoren halten; denn darin läge Wahrheit, 
und es wäre ein Anfang zum Verstände gemacht. — E(v. ohne 
b^p zu lesen: es ist ihörichU Allein blDD wird von Handlungen 
oder Dingen nicht gesagt* — V. 4. Der „Herrscher^^ hier ist 
ein Solcher, der im Zorne „grosse Sünden" zu begehn im Stande 
ist. Erwägen wir zugleich die Verbindung zwischen dem ,-,Herr- 
scher über Thoren" C. 9, 17. und dem „Sünder" V. 18., so 
scheint hier ein thörichter Herrscher gemeint zu seyn; und hier- 
auf führt auch der Zusammenhang mit V. 3. und VV. 5. 6. Das 
missliebige Kin b^D kann schon als Aeusserung des Unmuthes 
gefasst werden, von wo bis zum eifernden Zorne (n*)"^) es nim- 
mer weit ist; und V. 5. wird AlissgriflP des Machthabers, V. 6. 
hochgestellte Narrheit vorgeführt. — Der Vers gehört noch zu 
Einwendung VV. 2. 3. gegen die Sentenz im 1. V. Vefmag der 
wenig Tliorheit viel, so wird complete, grosse Thorheit (V. 2.) 
noch mehr vermögen, nemlich des Bösen. Das Beispiel V.l* 
beweist doch nur, datsfs ein wenig Thorheit viel verderben kann 
(C. 9, 18.). Diess nimmt Koh. mit d'^bl'i:^ &'>fi^t2n hier auf; und 
dem „Bischen Thorheit" gegenüber, welches gewichtiger, als 
Weisheit, empfiehlt er hier sich selbst überwindende Gelassen- 
heit, d. h. "ein Bischen Weisheit, das ohne Anstrengung zu ha- 
ben ist, ja eben darin besteht, nicht in Bewegung zu kommen: 
als welches die Thaten grosser und mächtiger Thorheit in der 
Geburt zu ersticken vermöge, deine Stellung oerlass nicht] Der 
Satz des Grundes zeigt, dass diese Worte soviel bedeuten sol- 
len als: verliere die Fassung, die ruhige Besonnenheit niclit. 
■^Tatpö ist also Dasjenige, Tn\^^ Öp, tirj« ^^fi^ (vgl. Jes. 32, 8.), 
der Seelenzustand, der Stand, welchen die Seele nur wenn sie 
aufgeregt wird verlasst. Vgl. bei Zamachsch. goldene Halsb. 9. 

den Zuruf an die Seele; [^[^ = (behaupte) deinen Plaz! — 

V. 5 — 7. Der V. 4. gegebene Rath scheint gut; und die Er- 
fahrung wird ihn bestätigen. Aber also ist zugegeben, dass in 
dieser besten Welt ein Thor Macht in den Händen haben, dass 
der Gewalthaber in seinen Massregeln Fehler begehn kann ; und 
Das ist schlimm, denn auf diesem Wege wird leicht das Oberste 
zu Unterst gekehrt, ofie ein Missgriff] Wir statt Dessen : um ei- 
nen M. "D ist das kaf verit., ausdrückend, ein Einzelnes harmo- 
nire mit einem allgemeinen Begriffe, oder wie hier und 2 Sam. 
9, 8. ein Allgemeines erscheine im Einzelnen. — VV. 6. 7. Bei- 
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spiele von solchen Missgriffen. Seine Laune erhebt da einen 
Unwürdig'en , macht dort einen ^Reichen arm u. s. w. Plötzliche 
uftd ungeheure Glückswechsel , von der Person des Herrschers 
Kusgehend, eignen dem Orient, der Welt des Despotismus, wo 
Barbiere Minister werden, wo Confiskation grosser Vermögen 
nid Bedrückung der Besitzenden an der Tagesordnung ist. — 
licht "inj, weil nachher nicht S'^UJ*)''; nicht V^DSl, wie die Verss., 
%'eron» u. Aa. wollen. Es wird nicht ein bestimmter Einzelfall 
n Aussicht genommen; und Diess schliesst b^O^, nicht aber 
)DS?l aus; blDÖtl in? ist = Ü^'bDp n3r^5, den Ö'^'T^U5y parallel. 
?3Stl ist vollends nicht zu vermuthen, und ü"^^^ nicht. zum Fol- 
genden zu ziehn. Vgl, übr. 1 Sam. 2, 7, 8. — Vgl. Sir. 11, 5. 
). — Jer. 17, 25. Justin. 41, 3: Hoc denique discrimen inter 
lervos liberosque est, quod servi pedibus, liberi non nisi equis 
ncedunt; vgl. das engfische footman = Diener. — V. 8 — 10. 
KVelches ist die Lehre, die durch diese Beispiele anschaulich 
werden soll? Sie enthalten nicht etwa eine Warnung, durch 
(0 keckes Räsonniren wie V. 5 — 7. sich nicht ins Unglück zu 
stürzen. Diesem Sinne scheinen die Sprüche VV. 8. 9. nicht 
iahe genug zu rücken'; und Vers 10. schlösse sich von Demsel- 
ben gänzlich aus. Auch wäre dem 15. V. ff. vorgegriffen, wo 
lie Worte unverkennbar geflissentlich so angethan sind , dass 
ror dergleichen Aeusserungen gewarnt werden mag und V. 20. 
iiuch wird. Der Vf. kann aber auch nicht sagen wollen, es 
nrerde solches Schicksal allemal wohlverdient sejn. Seine Bei- 
spiele beschlügen nur je die zweiten Hälften von VV. 6. 7.; wie- 
lerum wäre Vers 10. nicht zu reimen; und die Behauptung, 
ivelclie nicht etwa im Verlaufe eingeschränkt oder widerlegt 
f^ird, wäre obendrein handgreiflich falsch. Der Vf. sagt viel- 
uehr: Je nun. Das ist einmal so! Wer auf irgend einem Le- 
lensweg einhergeht, unterzieht sich auch den Gefahren des- 
selben; jede Handthierung hat auch ihre Bedingungen: — so 
irerarnit etwa auch ein Reicher; und ein Reiter kann vom Ross 
luf den Esel kommen. Vom ge^entheiligen Falle wird abgesehn. 
[)ass ein Unternehmen auch glücklich ablaufen und gelingen kann, 
versteht sich von selbst; und darüber bedarf es keiner Tröstung; 
luch wird das Glück Unwürdiger erst durch unverdientes Miss- 
Geschick Anderer recht lästig, üeber V. 10. s. nachher. Wer 
Jne Grube gräbt] Oder vielmehr: gegraben hat. Es ist nicht 
l^esagt: Andern; auch fällt er nicht nothwendig^ hinein, sondern 
tann hineinfallen. — Sir. 27, 26. Spr. 26, 27. — V73i:i trägt 
ils eig. Parte. Pu. mit Recht die Verdopplung des Ö. — ^sn 
ind yiD als Partcc. zu punktiren lag zunächst, und die Partcc. 
f. 9. sind dafür beweisend. Wer Gemäuer einreisst] Vgl. Jes. 
,8^ 12. — Nicht weil man baufällige Mauern vollends nieder- 
eisst, und in altem Gemäuer Schlangen sich aufhalten (Jes. 34, 
15.). Dieselben nisten überhaupt in Ritzen und Löchern der 
lauern, der Wände (Am. 5, 19.). Wer Steine losbricht^ kann sich 
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an ihnen wehihun] Vgl. 1 Kön. 5, 17. (31.); für „fortwälzt" (Knvb) 
beweist 2 Kön. A, 4. nichts. An das Verrücken von Grenzstei- 
nen (bl^SA :;'^D%l!), das Unglück bringe, ist nicht von ferne zu 
denken, kann sich i^ertvunden daran] Nemlich durch das (niclit- 
zuberechnende) Springen und Splittern der Holzstücke, ^ulg,: 
vulnerabitur. Von V^ü;, welches selber auf Tt'DÜ schneiden zi- 
rückgeht (zu Jer. 39, 3.), ist )'SC^ neu gebildet. GewÖbnlicfc 
nach Ttttfdvvtvoti der LXX: periclitatur (vgl. Tt^'sO Gefahr Sabk 
XIX, 1., )'3^t:>'^ der in Gefahr ist Beza III, 3. DivortTvi,5. u.s.w.): 
was für hier ein viel zu allgemeiner Begriff. E<v.: gefährdet sich 
daran f Knob,: gefährdet sich damit. Das ist allemal der Fall; 
aber das Wort soll nur etwas Mögliches, Eventuelles bezeich- 
nen, gleichwie der 2. Mod. V. 8., wo dieselben Ausll. „der fällt 
hinein"; „Den beisst die Schlange" fehlerhaft übersetzen. — 
Den 10. V. haben die Punctatoren und mit ihnen alle anden 
Ausll. in verschiedener Weise mehr und weniger falsch aufgt- 
fasst. . Als Beispiel diene die Uebersetzung Eiv.'s: Lässt man dm 
Eisen stumpf und hat es nicht vorher geschärjt^ so greifts die Kräfte 
an: doch der Fortheil der Anstrengung ist die Weisheä* Um mit 
fi^nn fertig zu werden, erklärt er die Worte für einen Zustand- 
satz; allein wenn man die Schneide nicht geschärft hat, so ist 
Das kein Zustand, sondern eine unterlassene Handlung. Ferner 
sollte „vorher" sich von Rechts wegen auf bt'^SSl flilp D» b^ 
ziehn; allein wie könnte man das Eisen abstumpfen, wenn es 
nicht vorher scharf war? Also gibt ihm Ew. den Sinn: bevor 
man haut, und übersetzt zu diesem Behufe auch: lässt man dm 
Eisen stumpf Aber dieses unberechtigte Lassen, und der Tem- 
puswechsel, und die Tautologie?! Weiter ist „vorher" hier nicht 
soviel als „vorlängst", „ehedem", sondern = vorerst, womit bis- 
weilen tDn^^s übersetzt werden kann (1 Sam. 2, 16. 9,27. iMos. 
25, 33.), vorgängig. Somit würde, wenn auch t3*«3s dessbalb, 
weil ~*^3& in räumlichem Sinne bisweilen vor bedeutet, für b'^rsb 
stehn könnte, dadurch uns doch nicht geholfen seyn. Endlicli 
bedeutet 'bp^[> da wo es noch vorkommt Ez. 21, 26. schüiteh, 
schwingen, also was JJtid^ aber nicht poliren^ schärfen; und auch, 

dass \\[>^ Ez. 1,7. Dan. 10,6. tersum, politum (vielmehr ^cA/n^i^'i 
ofen) bedeute, ist nicht wahr. Halten wir uns somit an deil 
wirklichen und erwiesenen Sprachgebrauch, so erhellt, dass bpbp 
nicht zum Vorhergehenden zu ziehn ist, sondern den Nachsitil 
beginnt. G">3B fi^b seinerseits ist wie 0*^3:2 N'b kmderios 1 Cbr. 
2, 30. 32. formirt, = ohne Vorderseite^ ohne Schneide. NIM schliess- 
lich rechtfertigt sich durch den Subjektswechsel ; es beweist, dasi 
zu titlp der Mann Subj., dass die P^inktirung ^r^T|:). richtig uo^ 
das Wort transitiv zu fassen ist. Wir übersetzen: wenn er da 
Eisen abgestumpft hat, und es ohne Schneide ist, so schwingt er wd 
strengt die Kräfte an. Wenn der Holzspalter (V. 9.) etwa dnrcli 
vieles Hauen die Axt abgestumpft hat, so muss er sie aus Jiei- 
beskräften schwingen , während er es leichter haben könnte. - 
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In ^ haken die Punktirer ^"«u^^sn als Geoitiv von p^n*^ ange- 
selin; allein y^Vortheil des Gedeibenlassens ist Weisheit'^ (KnoL): 
wer wird sich so ausdrücken? Von vorn wahrscheinlicher ist 
*^'^Vl33^ zu lesen, der Inf. constr., welcher mit seiner Ergänzung 
rtTatin zum Präd. •jinri'^ das Subj. bildet Besser rsts, infiig Weis- 
heil handhaben] Besser als B"^b'»n laA ist rtüSn T^lö3rt (vgl. 
•ucli €• 9, 16^), in vorliegendem Falle z. B. das Eisea zu schär- 
fen, lieber ^^'d s. zu C. 2, 21. Die Formel, zu welcher ein 
Gegrentheil Ez. 28, 17. und nDH ra-^t:"»?! Rut 3, 10. (s. C. 11, 6. 
Estli. 8, 5.) verglichen werden mag, eig. = rectä dirigere sa- 
pientiam, kommt nur hier vor; und vielleicht wurde ^"^^D^in durch 
b^^D, welches der Holzhacker schwingt, herbeigefülirt. — Dess- 
halb, weil es hier nicht heisst: wenn das Eisen stumpf ist, son- 
dern: wenn er es abgestifmpft hat, darf man den Worten nicht 
die Idee unterlegen: es könne Einer seine Hülfsmittel des Er- 
folges auch erschöpfen, so dass nichts mehr anschlägt. Er kann 
seine Axt vordem bei anderer Gelegenheit abgestumpft haben ; 
auck passt zu jenem Gedanken die 2. VH. nicht. Vielmehr ist 
die JHeinung diese: Wer sicher gehn will und den Gefahren, 
welche von der Anwendung der rechten Mittel zum Zwecke un- 
zertrennlich sind, sich nicht aussetzen mag. Der müht sich, ver- 
kehrt die Sache angreifend, vergeblich ab; der direkte, vernünf- 
tige Weg zum Ziele ist besser. — V. 11. Ja vielmehr, fahrt 
der Vf. fort, wenn man den Verstand nicht anwendet, so kommt 
man zu Schaden. Offenbar steht ^ in Beziehung zu V. 8^, — 
daher mit dem Art. ^HSiTT — und ebenso ^ zu deiti Schlüsse des 
vor. V. Dass einen eine Schlange beissen d. i. dass man über- 
haupt beim Handthieren zu Schaden kommen könne, wird nur 
mit der Clausel zugegeben: ohne Beschwörung , d. h. wenn man 
sich nicht vorsieht; wenn man es unterlässt, das Gehörige da- 
wider vorzukehren. Der Vf. hat natürlich nicht bloss den Fall 
im Auge, dass man beim IMauereinreissen gebissen werde; U?lnb 
ist nicht die Sache eines solchen Handarbeiters, sondern ei- 
nes DSn (Ps. 58, 6. Jes. 3, 3.), des iTiaoidog vgl. Sir. 12, 13. 
Heisst es weiter: dann hat keinen Nutzen der Zungebegahte , so ist 
deutlich die Meinung, er qua talis habe keinen, von der Zunge 
hak' er keinen Nutzen. Darum nemlich, weil er sie nicht brauchte; 
weil er, als zu reden, die Schlange zu beschwören an der Zeit 
war, nicht redete. — '\^^\> "b^P^ ist genau nach der Analogie von 
^ibS by?- Spr. 1, 17. (vgl. hier V. 20.) zu erklären^ also nicbt Be- 
Sprecher^ Beschwörer ; denn er hat wohl eine Zunge, spricht aber eben 
nicht. Sonderbar und ganz unriohtig Ew,: die Zunge hüte man 
wie der Beschwörer die Zunge (?) der giftigen Schlange u.s.w. — 
V. 11.^ ist zu 10^ nicht ein Gegensatz, sondern setzt, selber nur 
bedingungsweise geltend gemacht, eine bestätigende Ausnahme. 
Die Weisheit, welche man V. 10. 'T'TOlDn soll, kann sich in That 
oder durch das Wort äussern; Vers 11. hat die Aeusserung durch 
das Wort im Auge, und maclit so den üebergang zu V. 12. uni 
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damit zum 2. Tlieile dea Cap. — V. 12—15. Wir salten: de^ 
Weisen bringt es Gefalir, mit seiner Weisheit hinter dem Berge 
zu halten. Der Weise soll reden; denn die Worte seines Mon- 
des sind in = Anmuth relativ gedacht, d. h. sie gefallen, er- 
werben Gunst (gegen C. 9, 11.). die Lippen des Thoren Qerdtr- 
hen ihn\ Da nicht eigentlich die Lippen verschlingen, »o ist wohl 
bei l^^'V^n nicht an die Grundbedeutung gedftcht, und ein Oxj- 

moron, wie jenes arabische »jL^ lX^ao^« [jmSj v-k = Mancher 
Kopf ist der AbgesclmiUene seiner Zunge, nicht beabsichtigt. — Zi 
mriDtt) statt des Du. ""^riD^ vgl. z. B. Ps. 45, 3., zur Constr. 
C. 4, 8. — V. 13. Begründung. Denn er redet wie er ist (vgl. 
Jes. 32, 6. 1 Sam. 24, 14.), redet thörichtes Zeug. und das 
Ende seines Mundes verderblicher Unsinn] Das Ende, welches sein 
Mund mit Reden macht. Es ist hinten und vorn nichts an sei- 
nem Geschwätze; denn „Narren sind nicht gescheidt'^ ^^^^ ^^ 
Sprichwort; der Thor ist allemal ein rechter Thor (zu V. 2.). 
Wegen der Vermehrung durch 5i3>^ wird dafür "^^im vor liT'S 
in ^ weggelassen. Nicht uneben ist das Präd. seiner letzteo 
Worte als böse nemlich für ihn (V. 12.^) bezeichnet. Er schwatzt 
fort, bis er etwas ihm selbst recht Nachtheiliges sagt, und eben- 
dieser Nachtheil ihm das Maul stopft. — V. 14. Fortsetzung. 
Nicht nur redet er dumm, sondern auch viel ; Das hängt mit ein- 
ander zusammen (s. C. 5, 2.). Schon die Unterscheidung V. 13. 
eines Anfanges und eines Endes seiner Reden deutet darauf hin, 
dass Beide um ein Gutes auseinander liegen mögen. Aber der 
Narr macht viel TVoiie\ Um den Zusammenhang des Satzes mit 
^ herzustellen, betone man das vorhergehende Ti^^y und schaue 
andererseits auf Y. 15. aus. Man urtheile nicht, es sejen Reden 
iiher Zukünftiges gemeint. Allerdings hinterher ist gut reden; 
()ex^(v de IE njTitog syvca (lliad. 20, 198.). Allein eine Beschränkung 
auf Reden über Künftiges wäre zum voraus ungerechtfertigt, und 
ist mit nichts angedeutet; auch beziehn sich die Worte, welche 
V. 16 — 19. dem Thoren in den Mund -gelegt werden, vielmehr 
auf Gegenwart und Vergangenheit. Er spricht Vieles, was ihm 
Verderben (Ji2>^) bringen kann, führt (vgl. V. 16 — 19.) vermes- 
sene unvorsichtige Reden, denn der Mensch weiss nicht , was gt- 
schehn wird] Also auch der Thor nicht. Er weiss nicht, welche 
Folgen seine Worte haben können, ob sie nicht vielleicht als- 
bald gehörigen Ortes hinterbracht werden (V. 20.); und eben 
Solches qualificirt ihn als Thoren. — C. 8, 7. 11, 2. Spr. 27, 1. 
Wenn LXX Symm, Fulg, Syr. übersetzen, als hätten sie ii;;?iu3"!ia 
vor Augen gehabt, so folgen sie, die wirkliche Meinung des Vfs 
verkennend , einer Vermuthung , veranlasst durch die Schwierig- 
keit des nächsten Gliedes, und was nach Dem geschehen wird ff.] 
Trotz anderweitiger Aehnlichkeil: mit C. 6, 12. geht das Suff, 
hier so wenig als C. 9, 3. auf tS'lfi^ri zurück; denn von den 
Dingen nach seinem Tode gilt: was Einer nicht weiss, macht 
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ilim niclit lieiss. Wielmelir es bezieht sich wie €. 9, 3. auf niclits, 
oder (leDD auf rTVT»^"nÄ. Er kennt die nächsten, unmittelba- 
ren Folgen nicht» geschweig-e die entferntem; er weiss nicht, 
ob eine Aeusserung- nicht früher oder später, wenn nicht jetzt 
vielleicht künftig- einmal ihm schadet. — Wie kommt aber der 
Thor dazu, so vieles Bedenkliche zu reden? Auf diese Frage 
antwortet Vers 15. mit Angabe einer hauptsächlichen Veranlas- 
sung solcher Reden. Es sind Aeusserungen erschöpfter Geduld, 
halber Verzweiflung; aus dieser Quelle entsprungene hat der Vf, 
schon VV. 12. 14. im Auge. Die Mühsal der Thoren erschöpft 
ihn^ der nicht weiss flF.] laya*»!! für 15:>a'>7, ""* <*«» Misslaut zu ver- 
meiden, welchem man, wenn 1 relat. vortritt, durch Ausstossung 
des ■; präform, ausweicht Nah! 1, 4. Klagl. 3, 33. u. s. w. Die 
Meinung kann nicht seyn, dass die Mühsal nur Denjenigen er- 
schöpfe, welcher nicht weiss u.s.w. Derselbe gehört schon ge- 
mäss seiner Bezeichnung selbst zu den d'^b'>DD; und Das. cha- 
rakterisirt eben den b'iDls, dass er sich nicht in Geduld zu fas- 
sen (vgl. C. 7, 9. dgg. oben V. 4.), nicht zu bemeistern, nicht 
zu schweigen (Am. 5, 13.) weiss, sondern sich zu lauten Kla- 
gen und Anklagen hinreissen lässt. Also nicht: weil er nicht 
weiss u. s. w. (Knob. Herzß) , sondern weil er ein Thor ist. — 
Der, welchen die Mühsal ^_yr\y niuss Einer seyn, welcher Müh* 
sal leidet oder hat; und ist also selbst ein '^''^,^* Dieser Sing., 
ein Gattungsbegriff, hätte hier gleichfalls stehen können; um so 
leichter war der Uebergang zum Sing. (vgl. Hos. 4, 8. zu V. 1.): 
— einen Solchen, der nicht weiss u.s.w.; wie Das bei den Tho- 
ren der Fall zu seyn pflegt. Wie hier das Suff*, als Akk. , so 
kann es auch als Gen. vor dem Relativsatze stehn, und dann, 
weil Zweideutigkeit nicht möglich, ^iDfi^ ausgelassen werden Ps. 
16, 4. 49, 14. Hi. 29, 24. zu Jer. 8, 13. — Die Formel in ^ 
an jene C. 6, 8. erinnernd, erhält etwas Licht durch den Zusam- 
menhang. Sprichwörtlich ohne Zweifel dürfte sie ungefähr so- 
viel bedeuten als: der nicht weiss, wo Barthel den Most holt. 
Die Stadt ist Sitz der Regierenden, der Beamten, von wo der 
Druck ausgeht, aber auch Abhülfe für die Beschwerden ausgehn 
kann. Auch wohnen dort die Klugen ff. (vgl. astutia), welche 
guten Ratli ertheilen können ; und vergleichen lässt sich der. pfif- 
fige Bauer bei Hehel, der den Weg in die Stadt weiss zum Ad- 
vokaten. — V. 16 — 19. Wenn die Erklärer nicht einsehn, dass 
hier Worte des b'^Dp V. 15. angeführt werden, so ist der Feh- 
ler nicht minder arg, als die vielfache Verkeunüng des gleichen 
Sachverhältnisses Hi. 27, 12 ff« Ohne diese Annahme hängt V. 16. 
mit V. 15. in keiner Weise zusammen; und wenn die VV. 16 — 19. 
die Meinung des Vfs ausdrücken, so schlägt er V. 20. — eine 
Selbstwarnung des Vfs nennt es Herzß — sich selber auf das 
Maul. Stellt man aber jenen Zusammenhang durch schiefe Er- 
klärung des 15. V. notbdürftig her, so müssen die D^b'^Dlp V. 15. 
(schlechte heidnische Herrscher) Andere seyn, als der 'b'^t'D und 
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b^D VV. 12. 14.; und von etwas g-apz Anderem wird die Rede, 
so düss dann zwischen V. 15. und V. 14. das Band fehlt. Am 
Tage liegt, dass die Worte in den Mund eines durch Druck voo 
oben erbitterten b^.^ passen; auch ist was er sagt freilich wahr, 
aber unklug ist es, solche Wahrheit laut auszukramen, dessen 
König ein Knabe] Als Solcher unerfahren (1 Kön. 3, 7.), des Ern- 
stes und der Besonnenheit ermangelnd (Jes. 3, 12.). In Jemen 

sagt man geradezu JJ^L:>- für JsJ^ des Dialektes von Kahira. 

Nach Dö6/e/7^7/i u. Aa. Herzß: Knecht = Sclave, wegen d'^mtTp 
V. 17.; allein Diess wäre, wie Knob. richtig bemerkt, 1^3^ vgl. 
¥. 7. dessen Obere am Morgen schmausen] Zur Unzeit V. 17. 
vgl. Jes. 5, 11. Cicero Phil. 11, 40. Petrus widerlegt den Ver- 
dacht der Trunkenheit Apg. 2, 15. damit, dass es erst 9 Uhr 
morgens sej. „Erst des Abends war ein Räuschchen erlaubt'^: 
knob, Heil dir^ Land] Dass '^T^Z^^« eig. Stat. constr. von 'i;d« 
sey, wurde dem Bewusstsejn fremd. In Folge Dessen blieb der 
Stammvokal vor Suff, unbeweglich, und sprach man TJ^^'lU^fi^ für 
717*^123» vgl. *nü5:? ö-«;«?. t=)"^mn p] Vgl. Pea 3, 8. Ein 'Edler 
von Abstammung und — wird vorausgesetzt — entsprechender 
Gesinnung, = ^-^^3 vgl. Hobel. 7, 2. Jes. 32, 8. Der Vf. konnte 
natürlich nicht wegen V. 16.^ ein Land schon darum glücklich 
preisen, weil sein König ein älterer Mann sey. Die Jugend ist 
da ein Schaden, das Alter nicht nothwendig ein Gewinn, für 
Stärkung y nicht ßir Völlerei] So dass Stärkung der Zweck ist, 
nicht das Trinken selber. *>nu) wie ^rnu37^ schliesst das Essen, 
tznb bb« das Trinken mit ein. Unrichtig Ew,: in Tapferkdt 
(Jes. 5, 22.?). ^ führt auch sonst das Obj. ein, welches man 
eintauschen, überhaupt erwerben will ; s. noch zu C. 2, 24. — 
V. 18. Begründung des Weherufes V. 16. Jene schwelgen, zur 
Zeit da sie regieren sollten, nicht etwa um zur Essenszeit zu 
regieren; und das Schwelgen früh morgens macht für den übri- 
gen Tag damisch und untauglich zu Geschäften. Bei solcher 
Vernachlässigung der Landesinteressen und Unbekümmertheit um 
sein Wohl und Wehe (Am. 6, 6.) kommt es, wie's kommen muss: 
der Staat wird zur ^rbtp^Ts (Jes. 3, 6. vgl. Am. 9, 11.). Diese 
specielle Beziehung hat hier der Gedanke V. 18., dessen Allge- 
meinheit auch auf andere Fälle Anwendung zuTässt. Durch Faul' 
heü bricht zusammen das Gebälk] Nemlich nicht durch seine eigene, 
sondern die des Hausbesitzers, der Alles verfallen lässt. b'^n'b^!' 
bedeutet eig. die zwei Jaulen (Hände) Ew. §. 180^ durch Schlaff- 
heit der Hände regnets ins Haus] Wenn man keine Ritze verstopft, 
kein Loch zumauert, so träufelt n^nti, = das Innere des Hau- 
ses. Ü'^l'^ nVöTD wäre eig. Gegensatz zu Si73^ "i;;. Man sagt 
sonst "'ji'^SjT (Jer. 47, 3. vgl. Spr. 10, 4.) oder auch hyvi p^iatl. — 
V. 19. Und so machens unsere Regierer wirklich, wie man es 
machen muss, wenn Alles zu Grunde gehft soll; ihre Thätigckeit 
besteht nur in Essen und Trinken. Was V. 16. nicht gesagt 
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worden, dass die Heimatli des Sprechers ein so nnglückliclies 
Land sey, wird liier ergänzt; Subj. zu t3'^U9^ liier können nur 
solche tS'^^il) sejn. Lustig hallen sie Gelage] Eig. hei oder mit 
(fröhlichem) Gdächier. \ steht bei Spätem besonders in man- 
chen Verbindungen, wo Frühere ^ setzen 2 Chr. 20, 21. 1 Chr. 
4, 22. Ps. 102, 6. Hos. 12, 9. u.s.w. •— Das Partie, steht als 
finit. ohne ausgesetztes Subj. vgl. 2 Mos. 5, 16. Jer. 2, 17. Im 
Uebr. ist wohl nicht tZth ^"2^. sondern nur tstlb Dan. 5, 1. zu 
vergleichen; nicht: sie bereiten Gastmahl (vgl. Mli?.iz373 tV^V^ son- 
dern: sie machen es durch, halten es vgl. 1W9 (^.6, 12. 3, 12. 
If'^ein erfreut das Leben] Nemlich das ihrige. Wie bei D'^DS' ein 
tstl fehlte, so nun hier das Suff. &nb führte um seiner eig. 
Bedeutung willen sofort X^'^ herbei; vgl. übr. Ps. 104, 15. und 
das Geld gewähret Alles] Zunächst Speisen und Wein. Für Geld 
kann man ja Alles haben, und Geld besitzen sie; also u.s.w. 
rTD:^'! ist (s. zu C. 5, 19.) 2. Mod. Hiph. =: macht Alles (Den, 
der das Geld hat) erhören, macht, dass Nichts sich seinem Ge- 
lüste versagt. In nicht ganz demselben, jedoch ähnlichem Sinne 
sprechen wir von dem goldenen Schlüssel, welcher alle Thüren 
öffne. — y. 20. Auf demselben Standpunkte vorsichtiger Klug- 
heit, von welchem aus die Rathschläge C. 11, 1.2. ertheilt wer- 
den, warnt hier Kob. vor solchen Reden über den König und 
die Vornehmen V. 16. ^^^173^] In Gedanken. — Vgl. 2 Kön. 6, 
12. — Der Reiche, welcher durch seinen Reichthum einflussreich 
und mächtig, steht hier an der Stelle der tS'^'-iTI) V. 16., da des 
Geldes V. 19^ gedacht worden und V. 19* überhaupt von den 
Reichen gelten kann« Die Ermahnung ergeht an den bt)!^ V. 15., 
an den f^rsNl "^s:?, d. i. den Juden (Ps. 72, 12. 13.). — In ^ 
wird der Grund angegeben: es könnte in unbegreiflicher Weise, 
die man nicht für möglich halten sollte, verrathen werden. Vgl. 
unser: die Wände haben Ohren, und Hab. 2, 11. Luc. 19, 14. 
der Geflügelte] S. oben zu V. 11. Der Art. ist hier ebensowenig 
als V. 3. oder C. 6, 10. zu beanstanden. 
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Wie sich zu verhalten sey einer Ungewissen Zukunft 

gegenüber, 
in Aussicht auf das kommende Alter und den Tod. 

Man soll resignirend sich auf alles Schlimme gefasst hal- 
ten; denn was Gott beschlossen bat geschiebt unabänderlich und 
lässt sich im Voraus nicht absehn V. 1—5. Darum mehre Einer 
durch angestrengte Thätigkeit die Zahl möglich günstiger Wcch- 
selfälle und trachte des Lebens froh zu werden V. 6—^8., der 
Jugend froh zu werden, so lange nicht ipit seinen Gebrechlich- 
keiten das leidige Alter eintritt, das mit dem Tode endigt 
V. 9—12, 8. 
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Der Absclmitt, mit Ermabnung' sofort beginnend, bangt eben- 
dadurcb mit €. 10, 20. nocb zusammen. Allein bier empfieblt 
der Vf. nicbt mebr bloss Vorsiebt im Reden nach einer bestimm- 
ten Seite bin; sondern auf allgemeinerem Standpunkte, welcher 
in den Bereich seines Blickes das Leben überhaupt bringt, gibt 
er Ratbscbläg'e, wie dasselbe einzurichten sey. Deutlich sondert 
sich das Stück zu zwei Hälften; C. 9, 9. hebt der Vf. neu an. 
Von der Erwäg'ung nemlicb ausgehend, wie wenig* Freude *den 
Menseben das höhere Alter biete, beschränkt er die Aufforderung 
des 8. V. auf den Jüngling V. 9 — 12, 1., und motiyirt sie mit 
einer ausführlichen Schilderung' des freudelosen Greisenalters. 

VV. 1. 2. Gewöhnlich findet man hier eine Ermahnung, 
wohltbätig zu seyn und sich die Leute zu verpflichten; E<v. ver- 
gleicht Luc. 16, 9. Aber soll darin die Weisheit bestehn, mit 
der uns der Vf. geg-en die Wechselfälle des Missgeschickes wapp? 
neu will? Dass der Unglückliche keinen Freund hat, wussten 
die Hebräer auch (Spr. 17, 17. 19, 7.); und wenn irgend Böses 
auf Erden geschieht (V. 2^), so kann es ja auch solche Freunde 
treffen und sie selbst hülfsbedürftig machen. Die Worte müss- 
ten lauten: denn du weist nicht, was dich Böses treffen kann. 
Vielmehr ermahnt Koh. , man solle nichts Gutes hoffen , im Ge- 
gentbeile wider mögliches Unglück gerüstet seyn. Entsende dein 
Brod auf dem Spiegel des Wassers] D. h. schlag es in die Schanze, 
gib es verloren (vgl. Hos. 11, 7.). Richtig nbU9 als Piel (dgg. 
Jes. 18, 1.). Nun heisst es aber einfach: du wirst es finden, 
nicht: wiederfinden. Also ist das Brod nicht solches, das er be- 
reits besitzt und reell ins Wasser wirft, sondern „sein Brod" 
ungefähr wie Jes. 33, 16., dasjenige, dessen er bedarf und das 
er erhofft: ein einzelner Inhalt seiner Hoffnungen, Bild fiir die- 
sen überhaupt. Der Vf. sagt: wenn du willst, dass deine Hoff- 
nungen in Erfüllung gehn mögen, so hege keine; hab keinen 
Glauben an sie. Vgl. das bekannte: Una salus victis nullam spe- 
rare salutem und Marc. 8, 35. im Lauf der Tage?^ Eig. inner- 
halb vieler Tage. Der Vf. steckt einen grössern Zeitraum ab, 
weil früher oder später die Hoffnung sich realisirt. Theile ein 
Stück zu sieben ff.] Gewöhnlich lässt man die Worte gib Sieben 
einen Antheil bedeuten; allein dass die Sieben sieben Männer oder 
Nachbarn oder dgl. etwas seyn sollen, sollte der Text ausdrück- 
lich sagen, und sagt er nicbt. Das Hauptwort zu ii^n^ ist aus 
dem Zusammenhange zu ergänzen und kaun nur &'^jPbn seyn 
(vgl. Ps. 84, 11. und 1 Sam. 30, 13. mit 9, 20.), was noi;h' leich- 
ter wegbleiben konnte, als Spr. 17, 10. »l^TS. Die Constr, ist 
also nach Analogieen wie Rieht. 19, 29. 9, 43. Jes. 11, 15. zu 
denken; und der Satz war für einen hehr. Leser ebensowenig 
wie 1 Mos. 17, 6. zweideutig. Eig. „Mache'' ein Stück zu sie- 
ben Stücken. pVtl bedeutet wohl nicht Tlieil eines Ganzen, der 
nun nochmals zertheilt werden solle, sondern Theil = Theilba- 
res (vgl. n&p73 zählbar). Koh. empfieblt die Maxime, nicht all 
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sein Gut auf Ein ScliifF zu laden ; sie befolgt schon 1 Mos. 32, 
8. 9. Jakob ; und der Gedanke selber kehrt hier V. 6. zurück, 
lieber die Siebenzahl s. zu Jer. 15, 9., über den Fortschritt zur 
nächsten die Anm. bei Am. 1, 3. — Y. 3 — 5. Dass überhaupt 
Böses sich ereig-nen werde, ist *V. 2. vorausgesetzt; was? bleibt 
die Frage; wie? erörtert V. 3. Es geschieht mit starrer Notlt- 
wendigkeit und in unabänderlicher Richtung; was der Vf. mit 
Beispielen, wie das Gesetz der Schwere sich vollzieht, anschau- 
lich macht. Wenn die Wolken sich anfüllen mit Regen\ Dass man 
t3U):i mit den Acc. gegen Knoh. zu ifi^^Ta*^ ziehn muss, ist deut- 
lich; denn die Wolken könnten etwa auch mit Hagel sich an- 
füllen, und dann nicht Regen herabgiessen. Htb73^ nicht ^i<b733, 
weil von einer wirklich aoristischen immer wiederkehrenden Er- 
scheinung die Rede ist. Es ist eine Handlung, die im jedesma- 
ligen Falle sich noth wendig vollendet; und dass Ip'^'l'^ eine spä- 
tere Zukunft als Ifi^bTS'^ ausdrückt, war aus der Natur der Sache 
deutlich. Uebr. liegt dem Ausdrucke die populäre Vorstellung 
(Hi. 38, 37.) zu Grunde, in den Süden oder in den Norden] In 
südlicher oder in nördlicher Richtung, wohin der Baum fällt, da^ 
hin kommt er zu liegen.] Dass t=)tt) nicht zu *u3 zu ziehen sey, 
darüber s. zu C. 1, 7. — Wie "^ST^ von ST>rr, so würde ^IJT^ von 
ÜIÜ kommen; und es scheint nach unserer Stelle und Hi. 37, 6., 
dass man in der Bedeutung fallen das Wort mit N schrieb, wel- 
ches der Etymologie halber in Miü^ bleiben mochte. Die Punk- 
tation als Jussiv ist nicht zu beanstanden (2Kön. 2, 10. Hi. 11, 
6. 10, 17. vgl. Ew. §. 334^). Sinn: in der Richtung, in wel- 
cher sich der Baum zum Falle neigt, fallt er auch weiter und 
kommt er endlich am Erdboden an (dtlti'^). — Was geschehn 
soll, d. h. y. 5. was Gott tbun will, lässt sich also weder rück- 
gängig machen , noch auch modificiren , und (V. 5.) auch nicht 
zum Voraus sich absehn. Wer sich damit abgeben wollte, die 
Zukunft zu ergründen, der würde nur zu seinem eigenen Nach- 
theil seine Geschäfte versäumen. Wie der bu373 V. 4. zu deuten 
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sey, darüber werden wir durch V. 6" und auch durch den Zu- 
sammenhang mit V. 3. belehrt. Die hier beliebte Wendung wurde 
wegen V. 3^ gewählt; und die Beobachtung des Wetters ist Bild 
für das Wittern in politischem Sinne, woher der Wind wehe 
u. s. w. wer auf den JVind achtet , der säet nicht] Nemlich ob 
und von welcher Seite (V. 5.^) er kommen werde. Nicht der 
Wind, welcher Bäume umstürzt; denn Das interessirt für seine 
Feldwirthschaft den Landmann nicht, und vom Beachten des ge- 
g'enwärtig tosenden Windes handelt es sich auch nicht. Viel- 
mehr der Wind, welcher die Wolken, z. B. Nordwind, welcher 
Regenwolken herbeiführt (Spr. 25, 23.). Wie er die Wolken 
bringt, so das Säen später ein Erndten; Dem entsprechend ist 
Säen und Erndten den beiden VGll. zugetheilt. Er wird nicht 
nach den Wolken blickend das Erndten versäumen, sondern nach 
Wind und Wolken schauend vorher das Säen versäumt haben 
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U|id darum jetzt nicht erndten. Die Vertheilung- ist nach Ana- 
log-ieen .wie Jos. 18, 6. 5, 5. ff. zu beurtheilen. — V. 5.^ Uod 
zwar würde ein Solcher kostbare Zeit verg-enden ohne irg-end 
einen Erfolg seiner Bemühung. Vgl. Joh. 3, 8. , oben C. 1, 6. 
und 8, 8. a^ie Geheine im Leihe der Schwängern^ Diese Worte 
stehen dem folgenden das Thun Gottes parallel und häng'en mit 
diesem Akkus, des Obj. von S^nn Kb (du kannst nicht wissen^ nicht 
erkennen) ab; der ihnen vorausgehende Satz dgg. steht der gan- 
zen 2. VH. gegenüber. Diese „Grebeine'^ sind die der Leibes- 
frucht; und sie werden hervorgehoben, weil von einem Unter- 
scheiden der weichen Tlieile des Fötus zum voraus keine Rede 
sejn kann. Die ganze Vergleichung selbst aber wird desshalb 
noch beigezogen, weil auch die Hebräer bildlich „mit etwas 
schwanger gelin^' und „gebähren^^ für zu Tage fördern u. s. w^ 
überhaupt sagen vgl. Ps. 7, 15. Jes. 26, 17. 18. Was erst noch 
geschehen soll, ruht auch dem Hebräer im Schoosse der Zukunft 
Spr. 27, 1. rTfitb?^] Sprachgebrauch der Mischna z. B. Jebam. 
16, 1., vgl. plena, implere Ovid. metam. 10, 469. 11,265. wd" 
eher Alles thui] Vgl. Am. 3, 6. Diess wird ausdrücklich bemerkt, 
um zu verstehn zu geben, dass man von der Zukunft gar nichts 
wissen könne. — V. 6. Folgerung für das praktische Verbal* 
ten. Wenn Das sich also verhält, so lasse du solches n^^^n?:^^ 
(vgl. V. 4.), und thue was deines Amtes ist. Am Morgen säe 
deine Aussaat] Die Beziehung auf V. 4^ ist unverkennbar. Der 
gemeine Hebräer, für welchen diese Lebensweisheit bestimmt ist 
(vgl. C. 10, 15. 20.), baut in der Regel den Acker; und dadurch 
wird Säen und Erndten als Exempel von Handthierung nahege* 
legt (vgl. auch Hi. 4, 8. Ps. 126, 5. u. s. w.). Der Vf. sagt: 
am .Morgen geh' du deinem Geschäfte nach ! und gegen Abend 
lass deine Hand nicht ruhn.] Selbst wenn das Säen in eig. Sinne 
zu denken wäre, so würde der Vf. nicht mit: und gegen Abend 
erndte! fortfahren können, denn in Tagesfrist reift das Getraide 
nicht, und ob und wann es zum Erndten komme hängt nicht vom 
Landmann ab. Auch nicht: n^^ä ; denn da darf er allerdings 
aufhören vgl. Rieht. 19, 16. Vielmehr: auf den Sonnenunter- 
gang hin , wenn sie bald untergehn will , aber untergegangen 
noch nickt ist, sej du noch fleissig, eig.: setze du deine Hand 
nicht in Ruhe, welches geraihen wird] S. zu C. 2, 21. ^Tt "'» 
ist nicht wasF sondern welches? hier welches von Beiden? Es 
stehn nemlich die Vormittags- und die Nachmittagsarbeit einan- 
der gegenüber. Man soll Arbeit an Arbeit reihen, weil die 
Chancen gleich stehn, und man also hoffen darf, wenn Eines 
fehlschlägt, dass doch das Andere gelingen werde. Die eine 
Arbeit — und man weiss nicht, welche? — verderbt dir Gott 
möglicherweise (vgl. C. 5, 5.); gut, wenn du dann einen Rück- 
halt, „einen zweiten Pfeil zu vecsenden^^ hast. Und ob Beides 
zumal gut ssyn wird] gut herauskommen , sich gut herausstellea 
wird; ob nicht das Eine fehlschlägt. Wenn man wüsste, dass 
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es gelinge, so könote man sicli die Miilie des Andern ersparen. 
Man weiss nicht, ob Beides oder nur Eines von Beiden, und in 
letzterem Falle, welches von Beiden gelingen werde. IHM!:] 
zumal, zusammen Esr. 6, 20. 2 Chr. b, 13. Jes. 65, 25. — Er- 
reicht werden soll, dass man sich friste und leidlich durchbriage. 
Diese Tendenz der Rathschlage VV. 1. 2. 6., dem Lebeii Garun- 
tieen zu verschaffen, wird V. 7. gerechtfertigt. Das Leben ist 
sdiön und werth, dass man Sorge zu ihm trage, das Ucht] Tgl. 
Ps. 49, 20., zu C. 8, 1. a-^r^b] b ist mit - präfigirt (1 Sam. 
16, 7. Ez. 12, 12.), da 9 halbe Verdoppelung zuläsM. Vgl. übr. 
fiurip. Iphig. in Aulis V. 1218: 7jdv yaq tb q)Gog ßlmeir. — 
V. 8. Folgerung. Dem natürlichen Gefühle, welches die Süssig- 
keit des Lebens erweckt, sich unbefangen hingebend, soll man 
des Lebens sich freuen, um so mehr, weil ihm ein Zustand nach- 
folgt, da alle Freude ein Ende hat. Also in den Jammer jener 
Dndankbaren Wichte, dass die Welt ein J'ammerthal sey, stimmt 
Koh., der die Gebrechen und Mängel des menschlichen Lebens 
gleichwohl kennt, definitiv nicht mit ein. Ja, wenn viele Jahre ff.] 
''d führt energisch die direkte Rede ein und ist nicht enger mit 
Dfi< zu verbinden vgl. z. B. Jes. 10, 22. und denke an die Tage 
der Ftnsterniss] Durch den Gegensatz V. 7. deutlich die Zeit, 
Welche man in der Unterwelt (C. 9, 10.), im Tode zubringt 
vgl. Ps. 88, 13. Hi. 10, 21. 22. denn viel werden ihrer seyn] Es 
ist also schon der Mühe werth, an sie zu denken. Man sehe 
Mer nicht eine Antiptose: dass ihrer viel sejn werden. Nicht 
speciell an ihre grosse Zahl soll er denken, sondern daran, dass 
sie überhaupt als ySjTl. '^12^ kommen. Uebr. steht n^^'^ii absicht- 
lich dem vorhergehenden ^!2^ii gegenüber. Es werden der letz- 
tem, der trüben traurigen Tage (fli. 14, 22.) nicht etwa weni- 
gere seyn, so dass man Frendentage verlieren und die Bilanz 
dennoch sich günstig stellen könnte. AUes was wird ist vergäng' 
hcK\ Im. Vorigen liegt, dass überhaupt solche Tage der Finster- 
niss deu Menschen erwarten; Diess wird hier begründet. Der 
Mensch ist ein solcher i^s (= der eintritt in die Welt vgl. C. 0, 
4.); man hat aber, da der Satz allgemeiner gilt, desshalb nicht: 
Jeder, der wird u. s. w. zu übersetzen. Omnia orta occidunt et 
aacta senescunt (Hieron. praef. in libr. 111 explan, in Ezech.). 
Gewöhnlich erklärt man: Alles Zukünftige ist nichtig. Diess ist 
ein falscher Gedanke. Für „die ganze Zukunft eines Menschen^^ 
nicht auf den Standpunkt (vgl. V. 10 Schluss) seiner Gegenwart, 
sondern an sein Lebensende sich hinzustellen, ist unerlaubt; auch 
ist „alles Zukünftige'^ nicht = alle zukünftige Zeit; und 76^ 
nichtig scheint um auszudrücken: ist für ihn nicht vorhanden, un- 
passend gewählt. Dass fitaii Dbn9 nichts beweist, jst deutlich. 
V. 9 — 12, 1. Der Zusammenhang mit V. 8. liegt äusser- 
lich schon durch die Eingangsworte V. 9* 12, 1. vor Augen. 
Von dem Standpunkte des 8. V. ausgehend, setzt der Yf. frisch 
au, lebhaft in Anrede und in ausführlicher Darstellung beredt. 
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Sein Blick war V. 8. zuletzt auf Das, was im Werden, nocli 
nicht im Vergehn begriffen ist, gefallen (vgl. V. 10 Schluss). 
Auch besann er sich leicht dahin, dass die „Unstern Tage" 
(V. 8.) schon diesseits des Grabes ihren Anfang nehmen (vgl. 
C. 12, 2.); der gewäUte Ausdruck selber machte ihn aufmerk- 
sam. Also beschränkt er seine Ermahnung auf Denjenigen, der 
ihr Folge zu leisten befähigt ist; nicht mehr „in allen^S sondero 
in den Jugendjahren soll man sich freuen, in deiner Jugend] "2 
ist hier wie in '^12'^^ zu erklären (Jes. 9, 2.), nicht: über d. J. 
es ergötze dich dein Sinn] Nicht: dadurch, dass er sich auf das 
Angenehme richtet und dich dahin führt (Knob.y^ sondern indem 
sV?l selber ait3 ist (C. 7, 3.), und von ihm das Wohlseyn (wie 
Spr. 15, 13. auf das Gesicht) auf den ganzen Menschen ausge- 
stralt wird. Das Ich und das Herz werden auch hier wie z. B. 
C. 7, 25. unterschieden. — riTlinä, nach C. 12, 1. (vgl. Jer. 
32, 30.), für lß^y:}}2 (vgl. Ü-«5iPT) wie die Plurr. niTs;;, n*i3iß 
später, wandle in den JVegen deines Sinnes] In den Wegen, welche 
er gehn will; leiste ihm Folge. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 57, 
17., zum Gedanken C. 2, 10. und nach dem Schauen deiner Au- 
geil] Hiemit wird der Gedanke erst vollständig; denn das Auge 
zieht den Sinn nach sich (Hi. 31, 7.), Dieser den Menschen iselbst« 
Das „Schauen'^ die maasgebende Norm seines Handelns, ist 
gleichsam das Geleise, in welchem er wandelt (Ps. 23, 10.); und 
es erhellt, dass das K'tib (= in den Gegenständen des Sehens ff.) 
ein unerträgliches Zeugma wäre. Das K'ri haben die Verss. und 
viele Uandschrr. ; die Identität der Aussprache veranlasste den 
Fehler. — Zu y^l vgl. Hi. 11, 6., für t2Dtt)7:S «"^^T? ^^r Ge- 
richt ziehn C. 12, 14. Hi. 14, 3. — Den Glauben an die gött- 
liche Gerechtigkeit kann ^der Vf. nicht aufgeben; das Bekennt- 
niss desselben pflanzt er noch am Schlüsse seines Buches auf 
(C. 12, 14.). Ein Gericht nach dem Tode aber lässt sich we- 
der mit C. 9, 10. noch mit C. 12, 7. gut vereinigen; auch ver- 
bindet der Vf. die Erinnerung an das Gericht keineswegs mit 
den finstern Tagen V. 8., sondern da von \, 9. an enger Zu- 
sammenhang besteht, mit jenen C; 12, 2. Mit dem Jüng'ling, 
heisst es hier, werde Gott einst ins Gericht gehn, — ob viel- 
leicht im Alter? Wirklich scheint kraft des Zusammenhanges 
mit V. 10. das Gericht in die Zeit treffen zu sollen, da das 
Morgenroth der Jugend vorüber ist; und C. 12, 1. ist in höhe- 
ren Lebensalter erst an Gott zu denken zu spät. Etwa darun, 
weil die Zeit des Gerichtes dann begonnen hat? Die Sünden 
der Jugend werden im Alter gestraft Hi. 13, 26. Fs. 25, 7. Die 
Tage des Alters sind im Allgemeinen schlimm (C. 12, 1»), weil 
jeder Mensch gesündigt hat (C. 7, 20.); aber Gott kann sie ii 
dem Maass schlimmer ausfallen lassen, als Einer im Siindigen 
sich übernahm. Es kann Einer «ich .eines frisch blühenden Al- 
ters erfreuen, wenig angefochten von der Gebrechlichkeit, die 
dessen Rege), und umgeben von Kindern, Enkeln, Urenkeln (Hl 
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42,10. i Mos. 48, 1 1.) ; ein Anderer muss im Alter darben, Hegt 
vielleicht Jahre lang auf dem 8iechbette> erblindet u. s. w. "^Ov 
Ol ß-eoi q)iXov<s anod-pTJaxei vios^ sagt Menander» — V. 10* 
wird zu 9* zurückgekehrt; denn der Rathgeber ist noch nicht 
fertig. Die Wvrte können nicht vor 9^ stehen; denn daflir, dass 
man sich Unmnth und Schmerz fern6 zu halten sucht, kommt 
man nicht vor das Geridtt Gottes. — €« 7, 9» — C. 5, 5. 
über niöä. Jugend wie Morgenroth ist ein Hauch] Vrgl, V. 8^. 
Wie rrnntt) (in der Mischna n'^^mi)), wofür Ps. 110, 8. gleich- 
falls mit äusserlichem Zusätze ^r}tt323, ist auch ninb'^ ein spätes 
Wort. — Ueber ") s. bei C. 5, 2. 7, 1. Und gedenke deines 
Schöpfers] Parallel mit C. 11, 8^ Zur Pluralform vrgl. C. 5,7, 
7, 11. Jes. 54, 5. Ew. §. 178^». Die Var. '^«'nia statt des 
g^rammatisch richtigen ^l^l^^ oder ?]i9*1'i3 verrätli sich als Cor- 
rector. — fT^^^ün "^TS*^ scileineil in Beziehung auf t^y^ C.ll, 10. 
zu Mehn; und die in Aussicht gestellte Rede kann als Aeusse* 
rung des Unmuthes (o:^^) ebendaselbst gelten. — Nicht das 
Leben, sondern die Jugend wurde 11, 10. ein Hauch genannt; 
und das aus V. 9. wiederkehrende in deinen Jiingiingstagen , sowie 
die Zerfällung der Zeit in Tage und Jahre, welche für den 
Todten nicht vorhanden sind. Beides zeigt, dass die Tage des 
Alters gemeint sind, welche auch V. 3 ff. weiter geschildert 
werde«. Dieser Zusammenhang sowie das gleichmässige Anfan-» 
gen mit t(b ^lOK 1!^ zwingt, auch in V. 2-. eine Schilderung 
des Alters zu finden. Sie ist so angethan das verdriissliche : 
sie gefallen mir nicht, zu motiviren; aber in welchem Bilde 
haben die einzelnen Züge ihre Einheit? Aufschluss gibt uns 
die 2. VH.: and die Tf^oiken zurückkehren nach dem Regen, um 
nemlich von Neuem Regen zu ergiessen (Hi. 87, 6.)« Diess 
charakterisirt im Gegensatze zu vorübergehenden Gewitterregen 
des Sommers die eigentliche Regenzeit, den Winter. Während 
z. B. Hi. 11, 17. (vrgl n'iM neben ^p» der Tag Symbol der 
Lebensdauer wird, vergleichen wir die vier Altersstufen mit 
den vier Jahreszeiten und sprechen z. B.. von einem Frühling, 
Ton einem Herbste des Lebens. Ebenso bedeuten $)^hri '^i^'^ 
Hl. 29, 3. das reifere Mannesalter; und an nie schliessen sicli 
liier die Wintertage für das Greisenalter an. — Di«ie Regen« 
wölken nun, welche am Tage und bei Nacht den Himmel be- 
decken, verfinstern die Sonne u. s. w.; die D^IQTiDUJn (Ps. 18, 
12.) macht die Tage zu ?Itt5n"^ö'; (C. 11, Slj. und das Uchi] 
Die Tageshelle, welche auch dann vorhanden, wenn die Sonne 
nicht sichtbar am Himmel steht, durch Regengewölk aber gar 
selir verdüstert wird. Von dem kurzern Verweilen und der 
scliief geneigten Bahn der Wintersonne ganz abgeseho. Die 
Ausll. haben sämmtlich den Tropus verkannt. Sie denken an 
Upglück und trübe ' Stimmung. Einige bei ^ an Triefaugen 
oder Katarrh u. dgl.; fFinzer (s. comment. theol. edt. Rosenm. 
etc. 1, 78.) gibt als Sinn : au priüsquam fugiat laetitia et nu« 
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bila tesipora exoriantur. Diese warten aber oicbt alleninV, bis 
Einer alt geworden; und einzelne Züge des lUfdes Terlieren 
durcb diese Deutung ibre Beziebung, ibre. Wabrheit. — V. 
3 — 5. Die Gebrecblicbkeit des Greisenalters im Einzelnen ge- 
scbildert. So weit es füglicb angieng, wird der Körper unter 
dem Bilde eines Hauses (vi^l. Jes. 38, 12. 2 Petr. 1, 13. 14) 
vorgestellt; wozu den Anlass die Erwäbnung der beständige! 
Regengüsse V. 2. bieten mocbte, welcbe das aus Lebm, mit 
Luftziegeln gebaute Haus (Ui. 4, 19. Jes. 9, 9.) ebenso auf- 
Hisen und wegraffen (vrgl. Jes. 30, 13. mit Esr. 6, 11.), wie 
das Greisenalter den Leib des Menschen. Vergleicbungspunkte 
zu V. 3. bietet Hariri p. 128. (Silv. de Sacj), bei Rackert 
(erste Ausg.) S. 293. — Durcb 1:^1 u3 Dl'^n ordnet sich V. 
3 ff. dem 2. V. unter, dessen Mb ^^fit n^ V. 6. zurückkehrt: 
was nemlicb der Fall ist am Tag'e, d. b. zur Zeit, dass ziUem 
die Hüter des Hauses] Das finit. Kai von 9lt nur hier, s. übr. 
die Wbb. Das Zittern, nicht überhaupt vom Greise selbst und 
aber von einer Mehrheit ausgesagt, kann nur auf Hände und 
Vorderarm bezogen werden. Eben die Arme heissen schicklieh 
Hüter des Hauses, weil sie zunächst und in der Regel es sind, 
welche Unbill vom Körper abwehren. Diese Hüter sind ausser 
dem Hause, bei demselben befindlich gedacht (s. dgg. 2 Sam. 
15, 16.); nicht das Hineingebn ins Haus wehrend, sind sie 
auch nicht p)Dn ^"^.^süi. und sich krümmen die Männer der Kraft] 
Dieses sich Krümmen, von einer Mehrheit ausgesagt, kann mit 
Recht nur von den Beineu des Greises gelten, welcher beim 
Erschlaffen der Muskelkraft in die Kniec sinkt; vrgl. 3 Macc. 
4, 5. riiv in rov yriQuag va'&Qotyta nod^v iTiucvfptov. Aus vor- 
liegendem Grunde werden die Beine mit Säulen verglichen 
HobL. 5, 15. Als besonders starke, feste Gliedmassen, die ja 
den Körper tragen und sehr in Anschlag kommen beim Krie- 
ger (2 8am. 1^ 23. 1 Chr. 12, 8.), heissen sie hier ^n '^U)dM 
(vrgl. z. B. 2 Sam 11, 16.); Wir sagen von ihnen etwa: die 
Unterthanen wollen nicht melir recht gehorchen, und die Mül' 
len'nnen feiern ^ weil ihrer immer weniger] Die Müllerinnen sind 
die Zähne, diese überhaupt, nicht nur die „molares.^' fU) ist 
auch Feminin (Spr. 25, 19.); und das Mahlen war Mägdearbeit 
(2 Mos. 11, 5.). Sie feiern (bt23 ein aram. Wort s. die Wbb.); 
„nemlicb^' es werden ihrer immer weniger^ und diejehigen, die 
nicht mehr da sind, mahlen auch nicht mehr. S. übr. zu V. 5. 
und sich verdunkeln die aus den Fenstern sehn] Aus den Fenstern 
des Hauses. Diess sind die Augen. Auch insofern passend, 
als die Wimpern die Gitter bedeuten können, von denen die 
n^a'n^^ benannt sind» — Das Schwinden des Augenlichtes im 
Alter 'angemerkt 1 Mos. 27, 1. 1 Sam. 3, 2. 1 Kön. 14, 4. — 
^3( j^uge ist Fem., daher nifitn* Wie zuerst zwei Maskulin^ 
die begrifflich zusammengehörenden Arme und Beine, verbun- 
den wurden, so folgen zwei Feminine, Zahn und Auge; wie 
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z. B. in dep Gesetzstellen 2 Mos.^ 21, 24. 5 Mos. 19> 21. 
Auge, Zahn, Hand und Fuss zusammengeordnet sind. — Im 
1 Gl. V. 4. wird das Bild vom Hause offenbar nocii fortge« 
setzt; die „Thür nach der Strasse ^^ kann nur der Mund seyn 
(vi^l. Ps. 141, 3. Mich. 7, 5.) Der Dual steht, indem die. bei- 
den Lippen den Tbürfliigeln entsprechen. pllD::^] Eig* an der 
Strasse. Der Mund, welcher SS'^dD ''n]}! (H>- 41, 6.), kann 
nur mit der Vorderthüre des Hauses verglichen werden. Knob^ 
versteht das Geschlossenseyn von der Ungespräcfaigkeit (?) der 
Greise; allein diese findet nur als Ausnahme statt. Vielmehr, 
wie HerzJ» mit Andern richtig sieht, die Lippen des zahnlosen 
Mundes kneifen zusammen, da sich dämpft der Mühle Geklapper] 
Nicht dadurch, sondern damit gleichzeitig. Gewöhnlich darauf 
bezogen, dass der zahnlose Mund beim Kauen nicht mehr so 
grossen Lärm mache, sondern die Operation im Stillen . voll- 
ziehe. Aber die meisten Speisen sind gar nickt der Art, um 
nennenswerthes Geräusch hervorzubringen; und die Mühle klap-» 
pert, auch wenn sie leer lauft. Sie ist Bild, allerdings durch 
V. 3^^ veranlasst, für das innere Werk des Mundes; und die 
Fortsetzung zeigt, dass die Stimme überhaupt gemeint ist, mag 
er nun sprechen oder schreien wollen. es sich zur Sperlings" 
stimme aniässi] So Etv. In der That ist das wahrscheinliche 
Sttbj. nicht der Greis — V. 5. wird der Plur. gesetzt — , son- 
dern das vorhergegangene bip; und es lag, da b, durch das- 
selbe bip sich ergänzt und in taip*^ zu p&U)!i ein Gegensatz 
liegt, dem Leser am nächsten, \> tDlp^ nach Analogieen wie 
Zeph. 3, 8, 1 Sam. 22, 13. Mich. 2, 8. zu verstehen, unbeirrt 
durch sonstiges sich Erheben auf einen Vip hin (2 Kön. 7, 6. 7. 
1 Kön. 1, 41.). — Gewöhnlich erklärt man: Greise schlafen 
wenig und stehn, wenn die Vögel ihr Morgenlied singen oder 
ad cantum galli (? TVinzer) schon auf. Aliein in der Regel 
bleiben alte Leute vielmehr länger liegen, als jüngere. Andere 
beziebn den Satz auf den Mangel festen Schlafes; beim Laut 
des kleinsten Vogels schrecke der Greis auf. Allein Qip^ ist 
mehr als ^^9'^; und beide Auffassungen widerstreiten dem Zu- 
sammenhange, indem noch das folgende Gl. wie das eben vor- 
hergegangene von der schwachen Stimme des Greifes rcidet. 
und leise tönen alle Kinder des Gesangs] £a^. übersetzt: die Sin» 
genden, legt aus: Singvögel und erklärt Diese für die Worte, 
D'^Vn, welches ein Feminin. Es sind die einzelnen Gesänge oder 
Lieder gemeint vrgl. das talmud. b'ip r\^ und Tll'^j^^ einzelnes 
Sciüjf, Jes. 5, 1. 1 Mos. 27, 3. Das VGL schliesst 'ergänzend 
ab: er zirpt etwa wie ein Vögelchen, wenn er spricht; und zum 
Singen kann sich- seine Stimme nicht mehr erheben. Gesänge 
verstand hier auch p. d^ Palm ; Knob. dgg. will , nach dem 
Sprachgebrauche (?) sey an Sängerinnen, menschliche (z. B. 
Grot.) oder Singvögel (z. B. Herzf.) zu denken; wo dann die 
Aussage auf die Schwerhörigkeit der Greise geht, und mit 

14* 
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JarcJU % Sam. Ift, 35. beiznzielm wäre. Diese Erklärung hängt 
mit derjenigrcD des vorbergeheoüen Gl., welche verworfen wurde, 
zusammen (vrgl. Herif.). Aber warum sind die Töne des Lic 
des hervorgehobeii , du doch vor Allem, dass der Greis waa 
zu ihm gesagt wird, nicht recht hört, zu bemerken wäre? fer- 
ner ist der Ausdruck ganz objektiv; es ist nicht angedeutet, 
dass die -i'^\ü m:a wir für ihn , keineswegs wirklich , W^. 
Endlich kann iniö'' trotz nbctt) Jes. 29, 4. nicht von Sänge- 
rinnen sie singen gedämpft bedeuten , und von Singvögeln könnte 
es nur ein sich Ducken bezeichnen oder Flug am Boden hin.— 
Die Fortsetzung V. 5. ist logisch zwar, aber bei der weiten 
Entfernung wohl nicht grammatisch von .^. Öi'^a V* 3. abhän- 
gig. Auch vor jeder Höhe ßirchUn sie sich] Weil sie, die Greise, 
ob EngbrÄstigkeit gar sehr, wenn sie bergauf gehn, schnan- 
fen mttssen. Die Verbindung mit V. A. stellt sich dadurch her, 
dass ihnen beim Bergsteigen dasselbe Maas Odem fehlt, dessea 
sie zu lautem Gesänge benöthigt wären, na:» richtig als Adj. 
punktirt, bedeutet <wis hoch ist überhaupt. Wiefern sie sich 
davor fürchten, zeigt das folg. Gl., nemlich dasselbe zu hege- 
hen; und schon aus diesem Zusammenhange erhellt, wie gans 
unrichtig Ew. unter irriger Berufung auf C. 5, 7. „den Hoben*' 
hier für den Höchsten d. i. Gott ansieht, und Schrecknisse dröhn 
auf dem Wege] Kraftlos und unbeholfen wie sie sind, gehn sie 
nicht mehr gerne über Feld; denn sie vermögen nicht behend 
auszuweichen) können leicht fallen und verletzen sich dann ge- 
meiniglich schwerer als junge Leute, können einer Gefahr we- 
der sich leicht erwehren, noch ihr entrinnen durch Flucht. — 
Hertf übersetzt: sind schreckhaft; gegen Analogieen wie das 
Subst. babj (Ew. §. 158»>), und vrgl. Spr. 26, 18. und der 
Mandelbaum kfint ah] Die Punkt, beabsichtigt ohne Zweifel 
nicht ein Hiph. von ^«3 (für y^Vi statt y"»»?:), welches nur 
hier vorkäme, sondern wie auch schon die Verss. durch nptD 
selber verführt (vrgl. 4 Mos. 17, 28.) das Hiph. von ystD , neu- 
lich Vr. Bei dieser Erklärung bezieht man sich entweder dar- 
auf, dass der Mandelbaum mitten im Winter blüht (vrgl. Plin. 
h. n. 16, 42.), welcher Bild für das Greisenalter. So Ew.: 
— „wo ichon Alles Öde, aufgelöst und zerstört ist, als blö- 
hete der Mandelbaum, der mitten im Winter auf ganz dürren, 
blätterlosem Stamme Blüthen hat.*' Allein wenn yM^irszzy;^ 
ist, so blüht im Texte der Maudelbaum wirklich; und die Ver- 
gleichung mit dem Winter ist V. 2. ahgethan. Hier erwartet 
man einen individuellen Zug zum Gemälde des Greisennlters, 
nicht des Winters, und vollends nicht einen solchen, der „neues 
Leben blüh' aus den Ruinen '* aussagt. — Oder man fasst die 
Blüthe des Mandelbaums als Bild des weissen Haares. Ein ge- 
suchtes und unverständliches Bild, zumal die Mandelbl&^e 
fleischfarben ist und erst späterhin sich weisst. Gegen des 
Grund endlich, attf dem %«ide Erklärungen stehn, gilt, daas die 



Cap. XII, ö. 213 

Ortbographie y^^.l <*«s Beispiels und der Reclitfertiguiig erman- 
gelt. Dass die Form von y«3 berkommt, ist deutlidi; und of- 
fenbar muss, wenn der Sinn seyn soll: die Mandel wird verschmähte 
ein Passiv, etwa mit Gaeib y«S7 gelesen werden. Sej nun aber 
die Meinung: wegen Zabniosigkeit, oder: weil Selbst für die 
süssesten Frncbte der Appetit mangelt, so wäre in beiden Fäl- 
len die recbte Stelle für diesen Satz der 3. Vers. Ferner bat 
y^S sonst kein Nipb., wir müssten vollends zum Hitpael greifen; 
ttnd endlicb iieweist D'^nR]!» Mandeln nicbt für «ipttj Mandel vgl. 
D-^SNn bei njöjtn. •— Für die Erklärung dieses wie des folg. 
Gl. gibt das dritte den nöthigen Fingerzeig. „Mandelbaum^' 
ist ebenso wie V. 3. die Hüter des Hauses ff. eine allegorisebe 
Bezeicbnung. Was Hobel. 7, 9. um des scblanken Wucbses wil- 
len eine Palme genannt wird, erscbeint wegen der süssen Frucbt, 
die von ibin gepflückt werden kann, als Mandelbaum, welcber 
den Greis nicbt zur Frucbt gelangen lässt (yfi<r). Für den 
Spracbgebraucb vgl. "b5>5 HL 21, 10. mit Jer. 14J 19. 21. und 
tragen lässt sich der Springer] muss getragen werden, "banot ist 
Passiv (vgl. C. 8, 10.) von ^:^::> etwas tragen oder schleppen als 
eine Last. ä:;n bedeutet eine Art Heuscbrecken , also ein Ge- 
schöpf, das durch eigene grosse Muskelkraft sieb leicht erbebt. 
n:itl gerade statt irgend eines andern Käfers oder Vogels wurde 
wohl nicbt wegen y^^:^ = intercessit inter duo, sondern des ähn- 
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U.S.W. Schon jüdische Ausll. bei Aben Esra erklären das Wort 
durch D"*!!:^!?^; und andere ebendaselbst lassen n für ^ gesetzt 
seyn. und die Kapper wird treulos] 'n'^'i'^'nt^ erklären so schon 
LXX, ruig. Syr,; und die Bedeutung steht fest s. Buxtorf lex. 
Rabb. et Talm. p. 12. 2098. Die Kapper ist die Knospe eines 
Strauches, hier die Beere, deren Genuss den Appetit vermehrt 
und auch zum Beischlafe reizt (Plutarch syinp. L. 6. qu. 2. Ur- 
sinus arborat. biblic. p. 362; vgl. auch IViner im RWB.); wo- 
von sie im Hebr. den Namen führt. Zu "IDD aber ist (gleich- 
wie IKön. 8, 9. 2 Chr. 5, 10. 7, 18. zu n^D) als Obj. n-^-iln zu 
ergänzen, = ein stillschweigendes Uebereinkommen (vgl. Sacb. 
11, 10. Hos. 2, 20.), nemlich dass sie dem.l^n auflielfen wolle. 
Auf Letzteres ist ihr Zweck hier gemäss unserer Erklärung der 
beiden vorhergehenden Gll. zu beschränken. Dass der Liebes- 
genuss, auf welchen die Hebräer grosse Stücke hielten, im ho- 
hem Alter aufhöre, durfte nicht übergangen werden; vgl. auch 
Juveu. 10, 204: — coitus jam longa oblivio; vel si coneris, |a- 
cet exiguus cum ramice nervus etc. denn der Mensch geht hin 
zu seinem ewigen Hause] Denn Das ist vielmehr die Zeit, da der 
Mensch sich auf den Weg begibt u.s.w. '^'D ist hier nicllt plane 
Part, des Grundes, sondern diess sofern hier a majori ad minus 
argumentirt wird. — Das „ewige Haus'' ist das Grab. Der 
nemliche Sprachgebrauch Targ. Ion. zu Jes. 42, 11. und bei den 
Aegyptern Diod. .v. Sic. 1, 51.$ Mclir bei Knob, z. d. St. und 
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herumlaufen auf der Strasse die Trauernden] Wäre auch n das ta 
unserem Buelie so seltene Vav convers., so dürfte dennoch nicht: 
und hald werden herumlaufen u.&w., übersetzt werden. Da so- 
gleich der Zusammenhang mit dem Vorigen Tfb^ zu lesen ver- 
bietet , so muss hier Trauer der Angehörigen und Freunde we- 
gen Krankheit des Greises, nicht wegen bereits erfolgten Todes 
gemeint sejn; vgl* 2 Sam. 12, 16. mit Ps. S5j 13. Esth. 4, 3. 
Jer. 48, 38., an welchen letztern Stellen es sich um Trauer han- 
delt wegen figurlicher Krankheit, wegen Unglückes, das sick 
noch nicht vollendet hat und durch die Trauer, durch Fasten 
und Gebet rückgängig gemacht werden soll, auf der Strasse] 
Vgl. Jes. 15, 3. — V. 6 — 8. knüpft sich an die Schilderung des 
Greisenalters, die Bezeichnung seines Endes, des Sterbens. Der 
6. V. lauft dem 2. parallel, und seinen Gedanken drückt er in 
zwei einander verwandten Bildern aus. . So lange der silberne Strick 
nicht reisst] Unser „Lebensfaden'' ist dem Hebräer, der den Kör- 
per mit einem Zelte vergleicht (Jes. 38, 12.), sonst der Strick 
(Hi. 4, 21.), welcher das Zelt befestigt, dass es nicht zusam- 
menfallt. Hier im Connex mit dem nächsten Gh und silbern 
wegen des folgenden Goldes (vgl. Spr. 25, 11.), kann btäTiti nur 
das Kettlein bezeichnen, an welchem das Oelgefass und hiemit 
die (von der Zeltdecke herunterhängende Hi. 29, 3.) Lampe ebenso 
aufgehäugt ist, wie die Zelttücher am Zeltstricke. ptl'H'^] Das 
K'ri pr)/^2 D>Ü5ste man wohl mrd entkettet = losgerissen über- 
setzen. Allein Niph. von pn*^ kommt sonst nicht vor; und wenn 
es gleichwohl existirte, so hat Niph. doch nie privative Bedeu- 
tung; ja wenn es sie hätte, so könnte sie doch nicht so. wie 
hier geschähe als ein Entketten der Kette selber gewendet wer- 
den. Pfannkuche in seinen exercitat. zu €. 11, 7 — 12, 7. (Gott. 
1794.) will pnr lesen (vgl. Jes. 33, 20.); und Herzß hält pm«« 
nur für eine Nebenform des Letztern. Indess ist pDl*^ vorerst 
nur ein K'ri, welches auf leerer Conjektur oder fehlerhaftem 
Abschreiben beruhen könnte. Das K'tib erkläre man nach ^^^ 

laceravit etc.; Vulg.: rumpatur, der Syr.: *r\tt\*^f\j. Wie €. 9, 

4. in '^TiH'^ ist auch hier ein anfangendes tl zurückgestellt wor- 
den; und es könnte, da der Sinn ein Passiv begünstigt, und 
Zweideutigkeit, indem ^m ferne seyn des Niph« entbehrt, der- 
gestalt vermieden wird, wirklich ptl'^;;'. zu punktiren seyn. Sollte 
indess die Umstellung des tl nicht vom Vf. herrühren, so würde, 
da ein intrans, Kai folgt, und in ^ einem Niph. ein solches vor- 
angeht, p'ltr?. vorzuziehn seyn. und das Gefäss des Goldes zer^ 
bricht] yiin (vgl. y?in; Jes. 42, 4.) von yitn mit - wie ynri 
Rieht. 9, 53. mit 7-. — Allem Zusammenhange 'nach kann der 
Oelbehäiter nur Bild des Körpers seyn, welcher auch anderwärts 
als Gefäss der Seele gilt (Jes. 53, 12.). Der Leib, welchen 
die Seele verlässt, fällt (vgl. 4 Mos. 14, 32. und 7itm/jia) , und 
so, wenn das Kettlein reisst, auch das Oelgefass hier durch den 
Fall zerbrechend. Also ist es wohl nicht efn goldenes; auch 
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würde der Leib nickt fiiglieh golden vorgestellt > während die 
Seele als von Silber; und schliesslich liegt am nächsten, im Gen. 
die Angabe Dessen zu sehn, wovon die tiVpi der Behälter ist. 
Nun ist tlb^ Sach. 4, 3. wirklich Oelbehälter, und ebendaselbst 
V. 12. bedeutet :ä)rit, auch Hi. 37, 22. tropisch gebraucht, Oei, 
welches sonst um seines Glanzes willen ~i^^7 genannt wird. 
Wenn das silberne Kettlein Bild der Lebenskraft, so ist das Oel 
liier solches der Seele, welche sonst einerlei mit dem Blute 
<^z. B. 3 Mos. 17, 14.); die nahe liegende Vorstellung, dass das 
Leben eine Flamme, welche durch die Verbindung von Leib und 
Seele sich entzündet, wird nicht ausgesprochen. Sollte übr, 
wie es den Anschein hat, der Vf. hier von Lektüre des 4. Cap. 
Sacharja's herkommen, so Hesse sich der äuigmatische Charakter 
unseres Abschnittes desto eher reimen, und der Eimer zertrüm^ 
tnert wird an der Quel/e] ilb^ ist nicht nur etwas Aehnliches wie 
ns, sondern auch von S^l^Ta ein Synonjni (Jos. 15, 19.). So 
vermittelt sich der Uebergang; und zugleich beim Steigen der 
Rede im 3. VGliede (zu Jen 8, 13.) wird das stärkere ^nu) 
(Jes. 42, 3.) gewählt. — So lange wir leben, „schöpfen'^ wir 
(an der Quelle oder am Brunnen) Athem ; und wie die Luft auch 
eine Flüssigkeit ist, so wird der Athem, die Seele, welche wir 
ein* und ausathmen, auch mit Wasser verglichen Klagl. 2, 19., 
s. zu Jes. 53, 12. mein. Comm. und zerbrochen wird am Brun- 
nen das Rad] Hier das Passiv dem y"nn gegenüber; wenn der 
Strick reisst, so zerbricht die nV^ von selbst. Letztere führt 
vielleicht die Erwähnung des zur selben Wurzel gehörigen ^y^^ 
herbei, des Wasserrades, auf dem der Strick an welchem der 
Eimer hängt sich abwindet. Wenn dem Eimer übr. etwa die 
Lunge entspricht, so ist das Rad nicht mehr speciell zu deuten; 
wir statt dessen allgemeiner: die Maschine. — Nicht: in die 
Grube d. i. das Grab. Dessen gedenkt als eines successiven 
V. 7*; bK ist hier wie häufig c=s h^ und der Abwechslung hlil- 
ber beliebt 1 Sam. 20, 25. 2 Sam. 2, 9. ff. — V. 7. Fortsetzung 
und Vollendung des Gedankens. n'«Z)^l ist richtig punktirt, aber, 
da der Jussiv nicht Plaz greift, nach späterer Vermischung der 
Formen. — Vgl. 1 Mos. 3, 19. Ps. 104, 29. Hi. 34, 15. gleich-^ 
ivie er war] Nemlich : Staub, der Um gegeben hat] Vgl. Jes. 42, 
5. Jer. 38, 16. 4 Mos. 16, 22. Es liegt offenbar in den Wor. 
ton hier eine persönliche Fortdauer des menschlichen Geistes 
nicht ausgesprochen. Die Stelle muss.in Cebereinstimmung mit 
den gleichfalls spätem, welche aus den Pss. und den Reden Eli- 
liu's ebeuerst angeführt worden und ganz unzweideutig sind, 
dahin erklärt werden, dass diese zu individueller Existenz los- 
getrennte Partikel des in die Welt ergossenen göttlichen Odems 
(vgl. 2Kön. 2, 16. 1 Kön. 18, 12.), von Gott wieder an sich 
gezogen werde, und so mit seinem Odem, der Weltseele, sich 
wieder vereinige. Der Vers sagt ungefähr Dasselbe, was die 
Worte des Bundehesch (p. 384. bei Anquetil du Perron): Lors- 
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qae le corps menrt ici-bas, il se m^le k la terre, et Farne rc* 
toirrne au Cie); und so erklärt > entlialten sie gegenüber von 
€• 9, 10. nur bei gleicbem Dogma eine verscbiedene Vorstellung, 
nickt ein widereprecbeudes Dogma. — V. 8. Der Vf. bat sein 
Tbema zn Ende gefübrt; der Scblnss kehrt zum Anfange, zum 
Satze C. 1, 2. zurück, welcber jetzt gerechtfertigt und bewie- 
sen dasteht. Der 7. Vers leitet den 8. sehr gut ein. Darge- 
tban wurde zuletzt, dass der Mensch h^ti ist (vgl. C. II, 8.^); 
aber damit ist auch Alles b^H für den Menschen, sind es alle 
menschlichen Dinge. 
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Epilog über den Verfasser und den Zweck des Buches. 

Diesen Epilog bilden zwei Nachschriften, jede mk „übri- 
gens" beginnend, die zweite der erstem nicht coordinirt, son- 
dern Nachschrift auch zu ihr und zum ganzen Buche. In der 
ersten V. 9^11. redet der wirkliche Vf. vom fiktiven in der 
8. Person und legt über ihn Zeugniss ab, das zu dem ibm bei- 
gelegten Buche in nächster Beziehung steht. Ein Weiser, habe 
Derselbe seine Weisheit aiicli lehrend mitgetbeilt und in Schrift 
niedergelegt — was der 11. V. rechtfertigt — , so dass er mit- 
bin dieses Buch sehr wohl geschrieben haben kann. Im finalen 
Nachwort gibt der Vf. als Zweck seines Buches V. 12. Beleh- 
rung an. V. 13. nimmt er ausdrücklich zum Schlüsse noch ein- 
mal das Wort als Lehrer und fuhrt V. 14. den Grund an, war- 
um er gerade diese Lehre seinem Leser ans Herz lege. 

Die Aechtheit dieses Epilogs ist von Döderletn^ Bertholdiy 
Knohel u. Aa. angefochten worden; aber ganz richtig urtheilt 
Ewald S. 193., dass an ihr zu zweifeln kein Grund vorhandes 
sey. Nicht einmal mit Herzfeld ^ der die von Knobel beigebrach- 
ten Gründe gut widerlegt, für einen spätem Zusatz von des 
Vfs eigener Hand diese sechs VV. anzusehn, sind wir irgend be- 
fugt; denn, wofern auch Vers 9. von späterer Wirksamkeit Ko- 
belets spräche, so ist Dieser ja doch nur der angebliche Vf. un- 
seres Buches. Für den Nachweis, dass Gedanken und Ausdruck 
im Epilog mit dem übrigen Buche übereinstimmen, s. die Er- 
klärung des Einzelnen. 

VV. 9. 10. Uebrig ist (zu sagen), dass Kohelet ein JVeiser 
ivar] So richtig Ew. nn'^l steht hier in demselben Sinne wie 
V. 12., nur mit dem Unterschiede dass hier indirekte, V. 12. 
direkte Rede folgt. Die Punktirung ist, um so mehr da die 
beiden Modi auch sonst nicht vorkommen, richtig; verschiedent- 
lich gewendet war dieses Parte, schon mehrmals da, und kommt 
ausser Koh. fast gar nicht vor. Falsch Knob. mit Gesen. und 
JViner: Und überdemy dass ff.; in welchem Falle ^')P auch nicht 
so kahl voranstehn könnte. Ferner lehrte er Einsicht das Folk] 
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niy drängt an die Spitze des Satzes (Mich. 6, 10. 1. Mos. 19, 

12. Hi. 24, J^O.), welcher, da die €op. nicht vorausgeht, nicht 
mehr Ton *v3 abhängt, und erwog und forschte y stellte zurechi viel 
Gleichmsse] Das Mangeln der .Cop. vor ipn deutet einen erklä- 
renden Untersatz an (vgl. 1 Kön. 13, 18. 1 Mos. 48, 14. zu 
Jer. 7, 26.): indem er stellte u. s. w. (Ew. §. 333<^). Sollen 
die Worte aber in dieser Art zu „er erwog und forschte '' ge- 
hören , so erhellt dass Ipn nicht schlechthin er stalte auf oder 
er i^effasste bedeutet; denn Dem rauss das Rrwägen vorausgehn. 
Der Begriff von ipn ist aus C. 1, 15. 7, 13. deutlich. Er 
machte die Gleichnisse gerade, indem er die Sache mit einem 
passenden Bilde zusammenbrachte, in treffender Vergleichung 
Beide ausglich. Das cutsprecheude Bild zu finden und so mit- 
telst des Bekannten das Unbekannte zu lehren', darauf eben war 
sein Erwägen und Forschen gerichtet. Klar, dass der Satz 
auch dem i:il n:>^ ^'db sich erklärend unterordnet, welches frei- 
lich der Zeit nach dem nptll fTK folgt, aber als Hauptsache 
vorausgenommen wird (zu Jer. 36, 8. 9 f.). Wahrscheinlich 
hat der Vf. hier nicht die Stelle 1 Kon. 5, 12., sondern unser 
kanonisches Buch der Proverbieu im Auge. — Zur Syntax von 
na^n s. C. 11, 8. 5, 6. trachtete zu finden gefällige Worte] 
Vgl. 'n **!)^^t Jes. 54, 12. Indem die Gnomendichtung nicht 
bloss an den Verstand sich wendet, sondern zugleich auf die 
Phantasie zu wirken sucht, ist ansprechender Ausdruck bei ihr 
ein Hauptaugenmerk. Die Aussage aber schon hier wie in ^ 
ist so allgemein, dass um gar vieler Stellen willen auch unser 
Buch daruntergebracht werden kann. — Die 2. VH. überscitzt 
Knob.: und das redlich Geschriebene sind Worte der Wahrheit 
Dgg. Ew.: doch(V) aufgeschrieben sind redliche y treue Worte; und ' 
ähnlich jFferz^.' und so ist denn(V) m'edergeschrieben Gerades u. s.w. 

— Offenbar muss niniS'l gelesen werden. Der Punktirer hatte 
vollkommen Recht, wenn er in ^in^l, welches begrifflich dem 
1A1 t^Wah näher steht, keine Fortsetzung des finit. (vgl. C. 
8, 9. 9, 11.) \Z)pi erkennen wollte; und dass auch der Infin. 
constr. durch den absol. fortgesetzt werden kann (1 Sam. 22, 

13. 25, 26. 33. vgl. 31. 2 Mos. 32, 6.), daran dachte er 
nicht. So blieb ihm nur das Parte, pass. zu schreiben übrig; 
sein Verständniss drücken E(v. und Herzf aus. Knobels Fassung 
des ^U9*^ als eines Adv. lässt sich durch die Bemerkung verthei- 
digen, dasa nach Analogie von *in7, neben 'iri^. 'by (Jes. 56, 12. 

— Ps. 31, 24.) neben ifD;^ by (b^ normativ, nicht wie Spr. 17, 
26.) auch *n23'^ = D'^'lttj''» = recte Sprachgebrauch seyn konnte; 
und sie bewährt sich, wenn wir 1i*]r)'D schreiben, als vollkom- 

, men gegründet. Also : und richtig aufzuzeichnen Worte der Wahr^ 
/^heit] Diess ist nicht snccessiv von ' zu denken, als wenn er, 
I wann der mündliche Ausdruck gefunden war, sich Mühe gege- 
^ ben hätte, denselben richtig zu Papier zu bringen; Diess gab 
, sich von selbst. Vielmehr sind * und ^ coordinirt; daher auch 
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in ^ nicht &ni&t, sondern n^lM "^^^^ = <»ahre Gedanktttj fV^ahr- 
heiten. Für diese suchte er theils einen anmuthigen theilisi einen 
richtigen Ausdruck » wie ^ hinzufügt.: in Schrift, welcher den 
mündlichen inyolvirt« — Das Finit. drücken Folg, und Syr. aus, 
LXX glaubten den Stat. constr. lesen zu sollen. — Aeusserlich 
stellt der Zusammenhang zwischen V. 10 und V. 11.. sich da- 
durch her, dass die „Worte der Walrrheit'^ Y. 10. auch von Ei- 
nem der 0*^73^971 (V. 9^) herrühren. Also'.Solche Worte von Wei- 
sen sind u. s. w. Deutlich ist, dass das Thun Kohelets hier 
als nützlich belobt werden soll, die Worte der Weisen sind ivie 
Stackein] l'ira^';; (sprich dor'bdn s. Ew. §. 163<^.) ist dasselbe 
Wort, welches 1 Sam. 13, 21. in der Pause (vgk l^'^tt?» krit 
Note zu Ps. 18, 15. und Ew. §. 75.) jn^^n lautend (kn Stachel 
vorzugsweise, den Ochsenstachel bedeutet. Diesen findet man 
nach dem Vorgänge der LXX, des Targ,^ des Talmud (Chagiga 
fol. 3^.) und der Rabbinen gemeiniglich — £W. macht eine Aus- 
nahme — auch hier, so dass die Meinung sey: wie der Stachel 
das Rind, so treiben und Icfnken sie den Lehrling. Allein ety- 
mologisch bedeutet das Wort nur Stachel; und der Ochsenstacfael 
wird hier schon vom Plur. nicht begünstigt. Das einzelne Wort 
Hväre Ein Treibstachel; aber es hat vielleicht mehr als einen 
oder zwei, vielleicht eine ganze Menge Hörer oder Leser, wel- 
che nun alle mit Einem Stachel gelenkt würden. Oder auch sie 
zusammen haben einmal nur Einen Leser: da würde mit jedem 
Spruch der Stachel gewechselt, oder sie alle machen nur Einen 
Treibstachel aus. Ferner führt vom Ochsenstachel das folg. Gl. 
hinweg; oder sind die Nägel solche, mit denen man (heutzu- 
tage) die Pferde beschlägt? Endlich sind ja bei weitem nicht 
alle „Worte der Weisen '^ anstachelnder, paränetischer Natur. — 
Sie sind Stacheln vergleichbar, weil ihr interessanter Inhalt und 
die Kürze und Präcision ihres Ausdruckes sie dem Herzen wie 
dem Gedächtnisse leicht und tief einprägt. Eigentlich und un- 
eingeschränkt gilt Diess nur von kurzen in ihrer Kürze selb- 
ständigen Sentenzen, den „Worten der Weisen'^ Spr. 1, 6.» den 
„Sprüchen" V. 9., nicht aber von einem zusammenhängen<len 
Buche, wie der Prediger. Indess sind auch hier einzelne D*^bizin 
eingestreut; Worte eines Weisen sind auch die unseres Ruches; 
und im Allgemeinen gehört dasselbe mit den Proverbien zu Ei- 
ner Gattung: so dass die Aussage hier nicht aller Reziehung 
auf das Ruch entbehrt. — Uebr. soll Disnin vermuthlich auf 
'^^!11 anspielen, und wie eingeschlagene Nägel die Gesammelten] 
Dass man bei niDDK ^b^Iä nicht an Sentenzensammler oder an 
versammelte Gelehrte denken dürfe, erhellt von ^ ganz abgesehn 
schon aus der Vergleichung; die Aehnlichkeit der Nägel mit den 
Stacheln verbindet auch die beiderseitigen Subjj. bs^l in solcher 
Verbindung auch €. iO, 11. 20. (vgl 7, 12. 8, 8.) wird Jes. 
41, 15. von Leblosem ausgesagt; und sonach ist die Erklärung, 
welche Präd. und Zusammenhang erheischen, von gesammelten 
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Spriiclien erlaubt. Dass b^ü in allen Compositionen die «ctive 
Bedeutung behalten mttsse (Knob.\ bezweifle icb. Wie die "^^9:3 
^1*^9 in der Stadt sind, so befänden sich unsere rrcDit '^'^'z in 
der Sammlung; und schliesslich liegt die Annahme eines Tropus 
(s. VV. 3. 5. 6.) nicht ausser Weges. Ton ,, wohlverbunden", 
„wohlgefiigt*^ (Ew.) liegt im Begriffe von j^DM nichts; und die 
zusammenhängende Rede unseres Buches würde nicht gut mit 
Nägeln verglichen, denn jeder Nägel ist selbständig Nagel für 
sich. Die „Gesammelten^^ sind die in eine schriftliche Sammlung 
vereinigten „Worte der Weisen." Das erste Gl. hier der ersten 
Hälfte von V. 10. entsprechend reflektirt auf die schriftliche Ab- 
fassung nicht.; unser zweites lauft mit V. 10*^ parallel. Die Sta- 
cheln werden hier mit Nägeln vertauscht, vermuthlich weil die 
Anschauung wohl Nägel in einer Reihe eingeschlagen, aber 
nicht ebenso eine Anzahl Stacheln neben einander bot. Einge- 
schlagene Nägel oder gesteckte Stifte sind die Worte als durch 
Schrift festgemacht, nicht als ins Gedächtniss eingeprägt; denn 
ob sie diess werden, hängt weder von ihnen noch vom Sammler 
ab, und vielleicht werden sie es nicht. — Als Sing, ist ver- 
muthlrch ^TSpfif bj'S zu denken, vgl. für den Plur. auch am Gen. 
Jcs. 42, 22. mit V. 7. 2 Mos. 1, 11. Ps. 35, 20. u. s. w. — 
In ni'nTa^TS bemerke man die gleiche Orthographie wie in n^bplp 
C 1, 17. die dargeboten werden als Weide vereint.] Eig. als Ein 
Gegenstand des Weidens. Wir lesen Ti^yy'D und ^3n3 (vgl. Jes. 
51, 12.), nicht ^13113 sie bieten Weide ,^ weil sie Das selber sind, 
was sie als Abzuweidendes böten. — '^Hit legte es nahe, wie 
schon die Verss. thun, tl^hTS zu lesen. Diesen Einen Hirten 
fand man in der Person, des Mose (vgl. Jes. 63, 11. 4 Mos. 27, 
17«), und deutete die Worte der Weisen ff, von seinem Gesetze. 
£0». versteht unter dem Hirten einen Aufseher, Lehrer der Ge- 
meine, Herzf, Gott oder Koheleths Philosophie. Ein „Hirt^^ 
aber wurde nur dann hiehergehören, wenn irrfiDfit Heerde bedeu- 
tete, die einzelnen Sprüche etwa Lämmer wären; wobei man an 
MiiUners: „kleine Lämmer und ihre Hirten^^ sich erinnern mag. 
Allein dann würde nicht, wie recht und wie im 1. Gl. geschieht, 
die Sache durch ein Bild, sondern das Bild durch ein anderes, 
jetzt recht wunderliches zu erläutern gesucht. Mag man ferner 
unter dem Hirten den Verfasser oder den Sammler verstehn, so 
bleibt das betonte IHM anstössig. Ob Sprüche Eines Verfassers 
oder mehrerer, ob durch Einen oder von einem Collegium (Spr. 
25, 1.) gesammelt. Das thut nichts zur Sache, kann an dem 
Treffenden der Vergleichung nichts ändern. Vielmehr darauf 
kommt es an, dafis die Sprüche nicht, da und dort zerstreut, 
einzeln aufgelesen werden müssen, sondern zu einem Ganzen ver- 
einigt zumal dem Genüsse dargeboten werden. Statt der Blu- 
men einer Anthologie wählt der Vf. biet Halme, vielleicht ver- 
anlasst durch die Bedeutung, welche p^^i zwar nicht hier, aber 
1 Sam. 13, 21. hat. Ausserdem würden wir hier das einzige 
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Beisfyel (a. «u V. 12«) von ]7q vor der wirkenden Ursaclie bei« 
Passiv haben; und endlich wäre isns kein treffender Ausdruck. 
y, 12—14. Zweite Nachschrift, durch H'ütl'n V. 12. auf 
die erste sich beziehend. Dieses Wort verbindet die Accentua- 
tion enger mit ^n'^l, schon der Analogie V. 9. zuwider.. „Ue- 
brigens . nimm Lehre an'S wäre doch wunderlich gesagt; was 
hat er denn bisher gesollt? Dass diese Ermahnung so absolut 
erübrige > würde passend seyn, wenn der Vf. im Folg. nicht 
bloss das Vielsdireiben , sondern alles und jedes Schreiben ver- 
würfe. Nicht ^tlt^, sondern 'nn'^ ist absolut hinzustellen; was 
der Vf. noch zu sagen hat, ist nicht vom Vorhergehenden nocli 
übrig (vgl. z. B. 2 Mos. 29, 34.), sondern ist es überhaupt. 
Also vielmehr: und übrig ist: ifon Jenen ^ mein Sohn^ nimm Bddi- 
rung an! = übrigens, aus jenen belehre dich! ,yn eig. i^on ih- 
nen her y hier beim Niph. wie 1 Mos. 9, 11. Jes. 28, 7., wie 
beim intrans. Kai Hos. 7, 4., beim Transitiv Ps. 28, 7; s. zu 
€. 2, 10. 1rM2lriy nicht tlb^.; i^^vk nicht aus den Worten der Wei- 
sen V. 11., sondern aus jenen Kohelets V. 10., aus unserem 
Buche soll er sich verständigen, mein Sohn] So redet der Vf. 
als Weisheitslehrer zu seinem Schüler, dem er geistiger Vater 
ist vgl. Spr. 1, 8. 10. 15. 2, 1 ff. ^rrttl] Wie C. 4, 13: lass 
dich belehren, nimm Vernunft an. — Das Folgende soll den 
Grund angeben, warum der Vf. nicht weiter schreibt; warum 
das Vorstehende für den Zweck der Belehrung genügen soll. 
Richtig fasst so den Zusammenhang Herzß, übersetzt aber: i^ieie 
Bücher zu machen nä'itme kein Ende; während Knob. und Kv»: — 
nimmt kein Ende; sein ist kein Ende^ so dass eine Thatsache aus- 
gesprocTien und vor diesen vielen Büchern gewarnt würde. Al- 
lein es ist nicht bemerkt, dass in diesen Büchern Schädliches, 
oder nicht Anderes und Mehreres als in dem unsern stehe. Auch 
scheint dieser Gedanke überhaupt nicht so nahe zu liegen, wie 
jener; und er postulirt eine Thatsache, die anderweitig nicht 
erwiesen ist. y^%^* ist bei Herzf^s Uebersetzung tH'in nicht 
nur viel, sondei'n zuviel. „Viele Bücher zu machen nähme kein 
Ende?^^ Freilich nicht, wenn es recht viele werden sollen, so 
dass man damit nicht zum Ende kommt. Aber warum soll Des- 
sen kein Ende werden können? Herzf» erläutert: wenn sie über 
Alles, was dir zur Belehrung gereichen könnte, sich erstrecken 
sollten; allein von dieser Clausel steht im Texte kein Wort. — 
Beide Erklärungen Verstössen, indem sie niu;:^ zum Genitive ma- 
chen, während das Wort bei ^p ]'*K durch nb wiederaufgenom- 
men seyn müsste, gegen die Sprache, und sind dadurch allein 
schon beseitigt. Uebersetze: unendlich oiele Bücher zu mafhen, 
"^p l'^fi^ (€, 4, 16.) ordnet sich an der Stelle von ^fi<72 (vgl. z. B. 
2 Chron. 14, 12.), welches Koh. nicht kennt, dem ü^a^^T unter. 
Hiezu kommt als zw^tes Subj. tn3*nn ^rfb =;^ viele Erpichiheily 

Anstrengung des Geistes, ^T\\ entspricht dem arab. ^^ (von ^a^ 
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deditus foit rei z. B. 8. de Sacj dir. ar. I, 132. Freit* dir. ar. 
p. 95,), welches z. B. Oberleitn. ehrest, p. 284. vom Studium 
einer Sprache gesagt wird, und scheint richtig Atlb punk*tirt zu 

seyn (vgl. 5)2^.^5 = ^JiL^, a^lSl Rieht. 20, 38. = v-ijp u. s. w.). 

^U?a Tl^A*^ endlich ist das Prad. = /st Ermüdung des Körpers^ 
d. iv jnattet leiblich ab , erschöpft die Körperkräfte« Sind diese 
Worte dergestalt Prad. jener beiden Subjj., so ist auch von vorn 
wuhrscheiulich, dass mit >rib Kopfarbeit beim Schreiben gemeint 
sey, und es liegt in ^:2^rT ^1r\b'\ eine wohlweise Clausel. Wenn 
man .die Bücher so macht, wie z. B. nach Klmgers Bezeichnung 
Koifebue seine Dramen, dann spürt man freilich keine Unbequem- 
lichkeit davon, nur dem Leser wird übel; aber Kohelet hat sich 
offoiibsr viel gequält- ujid sich den Kopf zerbrochen. Von vie- 
lem Lesen (Ew.: zu viel Lesen) lässt sich das Wort nun nicht 
mehr verstehn. Auch kann man es gemeiniglich bei jungen Leu- 
ten getrost darauf ankommen lassen, ob sie sich halber zu Tode 
lesen werden ; es bedarf keiner Abmahnung, deren nächste Folge 
hier die sejn könnte, dass „der Sohn^' das Buch Kohelet sel- 
ber nicht läse. Vielmehr also, indem n sich unterordnet: mit 
vielem Studiren. Nun könnte auch n;:^'^ punktirt werden. Al- 
lein Parte. Kai statt dessen von Piel kann nicht als allgemein 
geltend angenommen werden; und gerade bei den spätesten Au- 
toren werden Abstrakta wie tlÄ'»'np, tltT'bD, il^nu; u. s. w. neu 
gebildet — V. 12. hat der Vf. seine Absicht, nicht weiter fort- 
zufahren angedeutet und gerechtfertigt; schrieb er nicht weiter, 
so würde eben damit das Buch ein Ende haben. Allein er wollte 
lehren; und so spricht er zu guter Letzt noch einmal in seiner 
Eigenschaft als Lehrer, entlässt den Schüler mit dem gewich- 
tigsten Worte, das er für ihn nur haben kann, und gibt seinem 
Buche damit einen ausgesprochenen Schluss. Das Ende der gan* 
ten *Rede lasst uns hören] Was als nai P)1D in ^ angegeben wird, 
ist weder der Inhalt des Buches in höchster Allgemeinheit oder 
iu nuce, noch auch Das, worauf es kinauslauft: das Ergebniss, 
welches die Erörterung zuletzt errungen hat. Man kann nicht 
behaupten, dass auf diesen Gedanken als ihr Ziel alle Fäden 
der Diskussion zusammenlaufen; es resultirt aus ihr, der Ermah- 
niing* zur Gottesfurcht courdinirt, seit C. 1 1, 1. schliesslich noch . 
mehreres Andere. V\1D ist also nicht Summe und nicht Endresui* 
UUf sondern Ende (C. 3, 11. 7, 2.), das Ziel, welches der Vf. 
eben jetzt seiner Rede setzen will. Den Accenten zufolge wäre 
der Sinn: Schiuss der Rede. Altes ist gehört. Fürchte Gott ff«: 
ein Periodenbau, der allerdings auch an eingeschlagene Nägel 
(V. 11.) erinnert. Dem b^n IST analog ist bbn n^im Jes. 29, 
11. Anstatt n!ltr[tl''b:5 nitn zu sagen, Hess man das zwe|te 
' nitn weg; der Art. musste dann zurück vor bs treten, vgl. D'^Si, 
U ^3>''n Jes» 22, 8. mit 1 Kön. 7, 2., b"«bari Jos. 20, 7. mit Jes! 
8, 23. — "nn ist hier Redey viele einzelne D'^^an umfassend 
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